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Die Ruinen von Weufab. 


Es war um die Mittagszeit, als der Dampfer 
„Albrecht“ den Landungsplak von Cerevit ver- 
ließ, einem feinen Orte am rechten Ufer der Do- 
nau, deffen Umgegend in den Revolutions-Feld— 
zügen der legten ferbifchen Erhebung zu wieder: 
holten Malen der Schauplaß kleiner Gefechte 
geweſen. 

Schon früher fing das rechte Ufer an, allmälig 
den eintönigen Charakter zu verlieren, indem ſich 
hie und da die grünen Wellen einzelner Hügel— 
reihen längs demfelben erhoben. Von Gerevic 
abwärts erwachfen diefe Hügel allmälig zu Bergen, 
die ſich im langer Kette durch den ſüdlichen Theil 
der Balka und duch Syrmien binziehen, und 
deren MWaldesdunfel zahlreiche Klöfter ferbijcher 
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Kaludjeren (Mönche) in fich birgt. Das linke 
Ufer bleibt fortwährend flach. 

Auf der Höhe eines Ausläufers jenes Gebir- 
ges, deffen Fuß die Wogen der Donau befpühlen, 
erhebt fich die Feftung Peterwardein, in der 
Bolfsfprahe Baradin, die zweite unbezwingbare 
Burg Ungarns nächſt Komorn. Don Ferne er- 
biift man von ihr nichts als die rothen langen 
Linien der Schangmauern, die teraffenförmig in 
mehren, wenn ich nicht irre, fünf Reihen über die 
grünen Abhänge hingezogen find, Einige hundert 
Klaftern vor der Feftung, macht hart am rechten 
Ufer eine herrliche Gartenlage einen angenehmen 
Eindruck auf den Vorüberfahrenden, aus deren 
Gebüfhen Statuetten, Springbrunnen und ges 
ſchmackvolle Gebäude hervorfchimmern. Es iſt dies 
die Befikung des reichen Grundherrn Marezibanyt, 
eine der fhönften Anlagen in Südungarn. Hart 
an diefen Park fchlogen fich die von dem ferbifchen 
Landſturm befegten Schanzen und Lager von Ka— 
meni&, die von hier aus in einem weiten Kreife 
das von den Magyaren behauptete Peterwardein 
auf der Landſeite umfchloffen, und ſich bis Karl: 
wig erftreten. Grit wenn man an Peterwardein 
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jelbft vorüberfährt, um den Landungsplag von 
Neufa zu erreichen, wird man der Dächer der 
wenigen Häufer anfichtig, welche die Zeitung in fich 
jchließt. Man fieht erft, wie Funftwoll die Befefti- 
qungswerfe angelegt, wie vortrefflich fie erhalten 
find, wie tief die Gräben in den Berg gefchnitten, 
die Mauern in den Schoß des Stromes gefenkt find, 
Gegenüber von Peterwardein legt der Dampfer 
an einer ziemlich öden Stelle bei Neuſatz an. — 
Man hatte mir das Gafthaus „zum weißen 
Kahn“ empfohlen und ein kleiner Sudenjunge, der 
ſich beim Ausſteigen bittend meiner Reiſetaſche 
bemächtigt hatte, verſprach mich hinzugeleiten. 
„Wirſt du im Stande ſein, das zu tragen?“ 
frug ich den ſchwächlichen Knaben, deſſen Anzug 
aus einer alten Soldatenkappe mit Schnüren von 
der Farbe des Kaiſers, aus einem ſehr abgenützten 
Honvedrocke, an dem noch hie und da ein Stück 
trifolorer Verſchnürung haftete, und aus den un— 
vollfommenen Trümmern einer Huſarenhoſe beſtand. 
„Barum nicht antwortete der Knabe in ei— 
nem Sargon, der über feine Abkunft feinen Zweifel 
ließ. „Und wenn ich’3 nicht im Stunde wire, fo 
müßte ich es doch, weil ich heute effen will.“ 
4* 
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„Daft du denn nicht Eltern, die für dich 
ſorgen?“ frug ich weiter, 

„Eltern *’ erwiederte der Knabe, indem er 
meine Taſche über den Rüden nahm, und mir 
voranging. „Eine Mutter hab’ ich, den Vater ha— 
ben fie mirerfchlagen, jet wird’S ein Jahr werden.‘ 

„And wer hat ihn erfchlagen % 

„Das weiß Gott. Früh ift er ausgegangen 
und Abends hat man ihn vor der Stadt todt ge- 
funden. Wer hat damals darnach gefragt, von 
wen Jemand erfchlagen worden ift? Kein Menſch, 
und bet uns ſchon gar fein Menfh, Wenn ein 
Ungar einem Juden begegnete, fo ſchlug er ihn 
todt, weil er es mit den Serben halte, und wenn 
ihm ein Serbe begegnete, fo erfchlug er ihn, weil 
er es mit den Magyaren hielt. Meine Mutter 
wußte nicht was anzufangen, um mich und meine 
drei kleinern Gefchwifter zu ernähren, und kränkte 
fih fehr. Da kam noch der Brand; das Haus, 
in welchem wir wohnten, brannte ganz nieder und 
all’ unfere Sachen verbrannten mit. Das Wenige, 
das wir gerettet hatten, nahmen uns in der Nacht 
die Soldaten, wir wußten nicht, ob es Kroaten 
oder Ungarn waren, weg, ımd fo hatten wir denn 
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am andern Morgen keinen Biſſen Brod. Meine 
Mutter iſt ſeit der Zeit krank, kann nichts ver— 
dienen, wohnt mit den kleinen Kindern nicht weit 
von hier in einem Dorfe, und ich gehe alle Tage 
nach dem Dampfſchiffe, um etwas zu verdienen, 
und das gebe ich ihr.“ 

„Und verdienſt du auch täglich etwas?“ frug 
ich den kaum zehnjährigen Verſorger einer Familie. 

„Ich muß, gnädiger Herr,“ war die Antwort, 
„ſonſt haben wir kein Brod. Gibt es nichts beim 
Dampfſchiffe, fo verdiene ich mir etwas an Cigar— 
ven, die ich in die Feſtung trage und an die 
Dffieiere und Soldaten verkaufe. An einem Päd: 
chen verdiene ich vier qute Kreuzer und drei Päck— 
chen verkaufe ich Doch jeden Tag! 

„And iſt das genug, euch zu ernähren 

„Es muß genug fein, und dabei habe ich mir 
feit Neujahr auch noch drei Gulden erfpart. Für 
dieje werde ich Pfeifenröhre und Zündhölzchen 
faufen; habe ich mir dann noch etwas erſpart, fo 
kaufe ich mir Zwirn und Schnüre und dann Tüchel, 
dann wird's fchon beffer gehen.‘ 

Der barfüßige Judenknabe fam mir wie eine 
lebende Berförperung feines ganzen Stammes 


6 


vor. So oft gebeugt, jo oft gebrochen, jo oft 
zertreten vom Unglück, verliert der Sude Alles, 
nur nicht Die Fügſamkeit, nur nicht die Schnell- 
fraft, um eben fo oft von vorne zu beginnen — nur 
nicht die Geduld, mit der man am Ende aus 
Stein Brod, aus einem Pfennige einen Gulden macht! 

Ein fchmaler Damm, zu deffen beiden Seiten 
ftehendes, aus der Donau ausgetretenes Waſſer 
einen weitausgebreiteten, hie und da mit einigen 
Weidenbäumen bewachſenen Sumpf bildet, führt 
vom Landungsplaße zu einer Kleinen, wenig be— 
grasten Inſel und von Diefer zur Stadt. 

„Hier wohnten wir!“ ſprach der Sudenfnabe, 
als wir eines der erften Häufer erreicht hatten, 
von welchem nichts mehr als vier fahle Mauern 
ftanden. „Hier und an noch vielen andern Orten 
fing es in demſelben Augenblide zu brennen an, 
Das war ein Feuer! Bor Morgens fing es an, 
und Mittags war die ganze Stadt Gin Brand. 
Wir haben’s von Weitem angejehen. Meilenweit 
ging der Rauch!‘ 

Die wenigen Straßen, durch die ic) meinem 
Ziele entgegenfchritt, gemügten, um mic das Un— 
glück, das die blühendfte und wohlhabendite Stadt 
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der Baẽka betroffen, in feiner ganzen Größe er— 
mefjen zu laffen, Wohin das Auge bliden mag, 
es trifft auf nichts als auf Brandftätten, in denen 
die Flammen nicht etwa in oberflächlicher Eile ein 
Dad) abgetragen, ein Stocdwerf verwüſtet, jondern 
das ganze Haus vom Giebel bis zum Grunde 
durchzüngelt, und was ergriffen werden fonnte und 
was brennbar war, erfaßt und verzehrt hatten. 
So weit dag Auge durch die langen und breiten 
Straßen, denen man es noch anfieht, daß man 
Teufa nicht mit Unrecht die angenehmfte und 
Ichönfte Stadt an der untern Donau nannte, bins 
jchweift, e8 begegnet nirgend einem Dache — nichts 
als hohle, fheibenlofe Fenfter, eingeftürztes Mauer- 
werf, verfohltes Gebälk! 

Vom Hauptplage, auf dem das alte, baufüllige 
Stadthaus allein von den Flammen verjhont ges 
blieben war, lenkten wir in eine Seitengaffe ein, 
wenn man zwei nebeneinander hinlaufende Schutt= 
haufen eine Gaffe nennen kann. Wie durch Zus 
fall erhalten, erhebt fic) mitten unter dem Schutte 
ein einftöcdiges Haus, ein Dad. Ein Fleines 
blaues Schild Iehrt, daß es Das bezeichnete Gaft- 
haus fei, das „weiße Schiff“ im Augenblicke das 
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befte, weil einzige Hötel von Neufag, das früher 
durchaus nicht beftimmt gewefen fein mochte, Gäfte 
zu empfangen. Nur der Zufall, der es gerettet, 
erhob es aus der Dumfelheit einer armfeligen, 
entlegenen Kneipe, in der arme Bauernfutjcher 
ein Strohlager für fih und ihre Pferde zu fuchen 
pflegten, zu Würde und Werth. Sch verlangte 
ein Zimmer, und es wurde mir, nachdem 
ih vorerſt von einigen Perſonen hin- und 
bergejchift worden war, eine feuchte Kammer 
neben dem Pferdeftalle angewiefen, die eben groß 
genug war, um zwei Brettergerüfte, die die Rolle 
von Betten ſpielten, und eben fo viel Strohfeffel 
in fih zu faſſen, und doch noch einigen Raum 
zum Stehen zu gönnen. Jedoch wurde mir erft 
geftattet, davon Befiß zu nehmen, nachdem ic) 
mich mit dem Preife, der dem in den beiten Hö- 
tels Wiens nicht im geringften nachitand, fo wie 
damit einverftanden erklärt hatte, den ohnehin fehr 
beengten Aufenthalt mit einem Türken, der fid) 
einen Tag früher darin eingewohnt hatte, theilen 
zu wollen. 

Sch entließ meinen Führer und begann meine 
Wanderung durch die wüſte Stadt. 


Meine Wanderung! Es ift ein frauriges 
Wandern hinter dem Kriege und zwifchen Trüm— 
mern! 

Ich wandte mich wieder nach dem Hauptplaße. 
Sn der Mitte deffelben fteht ein altes mit Laub— 
werk umgebenes Heiligenbild, einige Schritte von 
diefem ein einftödiges, halbverfallenes Haus. — 
Eine Menge alten Eifens, Reife, Stangen, Fen— 
ftergitter, Gloden, lag vor demfelben aufgehäuft 
und ein Paar Hajdufen faßen müßig auf halb: 
verfohltem Gebälfe, Es ift dieß das alte Stadt: 
haus. Seit Jahren wegen feines baufülligen Zus 
ftandes verlaffen, wurde e8 vom Magiftrate wies 
der bezogen, da das in der Nühe gelegene Ge: 
bäude, in welchem derfelbe bis zur projeftirten 
Erbauung eines neuen prachtvollen Stadthaufes 
feine Bureaux aufgefchlagen hatte, abbrannte, Sch 
trat durchs Thor, vechts und links blickten aus 
eijenvergitterten Fenſtern abgeriffene, verwahrlofte 
Geftalten. Es waren die Gefüngniffe der Stadt: 
behörde, an denen ich vorüber Fam, denn immer 
noch übte diefe, wie vor dem März, die Juſtiz über 
alle Verbrechen. Die Sonderung der Verwaltung 
von der Gerechtigfeitspflege war hier noch nicht 
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zur Wahrheit geworden. Hier, wie in ganz Un— 
garn herrſchte noch das Geſetz und die Inſtitution 
des Vormärz. Was der König für Ungarn im 
Sahre 4848 ſanctionirt, hatte durch die Beftegung 
des Landes feine Geltung verloren; was der Kai- 
fer für das übrige Defterreih im Jahre 1849 
zum Gefege erhoben, hatte für Ungarn nod) feine 
Geltung gewonnen, So fiehten die Verhältnifje 
in einem jammervollen Zwitterzuftande hin, der 
fih von der Anarchie blos dadurch unterfchted, 
daß er nicht von Emeuten begleitet, daß ihm der 
Stempel des Proviforiums aufgedrücdt und der 
Troſt belaffen war, daß es einſt beffer werden folle, 

Die Thüre eines der Gefüngniffe ging auf 
und ein Hajduf führte einen bleichen, blonden 
Knaben von etwa zwölf Fahren hervor. Der Knabe, 
barfuß, ohne Kopfbedefung, blos in ein Hemd 
und ein Paar weite Gattyeit gekleidet, fchien ſich 
daraus wenig zu machen, daß er von einem Haj— 
dufen aus dem Gefüngniffe geführt werde. Er 
fah trotzig umher und folgte feinem Führer kecken 
Schrittes über den Hof und die Treppen hinauf 
nach der Stube, wo der Magiftrat eben Sitzung 
über friminelle Vorfälle bielt. Man erzählte mir, 
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der Knabe ſei ein Magyarenkind und habe vor 
vierzehn Tagen bei einem Streite einen ſerbiſchen 
Knaben mit einem Taſchenmeſſer in den Rücken 
geſtochen. Er ſei darauf ins Gefängniß gebracht 
worden, und gehe nun ſeiner Strafe entgegen. 
An ſolchen Erſtlingsfrüchten der Saaten der letz— 
ten zwei Jahre fehle es hier gar nicht; dem Haſſe 
zwiſchen Magyaren und Serben ſei zwar das 
Schwert entwunden, aber darum habe er noch 
nicht aufgehört, er glühe um ſo heißer unter der 
Aſche der niedergebrannten Wohnſitze. Während 
die Väter ihren Haß zu bezwingen wüßten, gäben 
ihm die Kinder um fo freiern Lauf; wo jerbiiche 
und magyariſche Kinder zuſammenkämen, da laufe 
es ohne Blut jelten ab. 

Vom Stadthaufeging ich Die Hauptitraße entlang 
gegen die Donau. Diefe Straße, fonft der jtets 
menfchengefüllte Bazar der Balfı und des Ba— 
nates, lag öde und verlaffen. Kümmerlich hatten 
fih in den Parterreräumen einige Kaufleute und 
Handwerker eingerichtet, Faum daß bie und da ein 
Verſuch gemacht war, die Spuren des Brandes 
zu bejeitigen und ein oder das andere Haus wies 
der wohnbar zu machen. Fanden ſich tn dieſer 
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Gegend Spuren des Wiederauflebens, fo herrfchte 
dafür in den abgelegenen Theilen der Stadt um 
fo tiefere Todtenftille, Die Trümmer von zwei 
taufend Häufern lagen da wie ein weiter Friedhof 
ausgeichüttet. Im den Höfen wucherten Farren— 
fräuter und Neffen, auf den Straßen fprießte 
Gras, an den Wänden hing Moos und um die 
Thüren und Fenfter ſchlang fih Epheu. — 
Manche Stellen waren völlig zu Wiefen umgewan— 
delt, auf denen fih mur bie und da ein begraster 
Hügel erhob. Es waren dies die Höfe größerer 
Gebäude, vor dem Brande reichgefüllte Waaren- 
magazine, Getreidefpeicher oder Stadtplätze, einft 
von den Häufern wohlhabender Bürger umgeben. 
Magazine, Häuſer und Speicher waren völlig vers 
fhwunden und Die Eigner entweder fortgezogen 
in die weite Welt, oder im Kriege gefallen. ' 
Kaum fechstaufend Einwohner hatte Neuſatz 
von den zwanzigtaufend behalten, die es einft ge- 
habt. Einige hundert kleine, meift an dem nörd- 
fihen Ende der Stadt gelegene, Bauerhäufer und 
Hütten gaben ihnen Obdach. In dieſen lebten fie 
bis zur Ueberfüllung zufammengedrängt, allen Lei— 
den der Entbehrung, allen Krankheiten des fie- 
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berreichen Klima's ausgefeßt, deſſen Bösartigfeit 
durch das gedrängte Zufammenleben verdoppelt 
wird, 

Es war ein fehredlicher Tag, der des A2, Juni 
1849, jehreeklich in feinen Wirkungen, janmervoll 
in feinen Kolgen, allen kriegeriſchen Vortheiles 
völlig bar! Als der Banus mit feinem Heere 
Peterwardein und Neufag immer enger umfchloß, 
war die ferbifch gefinnte Bevölferung von Neufak 
darauf gefaßt, die Stadt zu verlaffen und fie den 
Abfihten des Banus zu opfern. Die Bürger von 
Neuſatz fühlten fi) reich genug, um den Verkuft 
der Häufer zu verfcehmerzen, wenn es fein mußte, 
und fie nur ihr bewegliches Bermögen, ihr Sil— 
ber, ihr Gold, ihre Gelder, ihre Waaren vorerft 
in Sicherheit bringen fonnten. Der Banus er: 
ſchien vor Neufaß, um die ungarifche Befagung 
daraus zu vertreiben und nach Peterwardein zus 
ruückzudrängen. Noch ehe die ſerbiſch geſinnten 
Einwohner Zeit gewinnen konnten, ſich für alle 
Fälle vorzuſehen, rückten die Vorpoſten des Banus 
in der Nacht ein, alsbald von größeren Truppen— 
maſſen gefolgt. Den ſerbiſchen Einwohnern wurde 
bedeutet, daß es unnöthig ſei, die Stadt zu ver— 
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laffen, da fie in wenigen Stunden ganz in der 
Gewalt der Kaiferlichen fein werde, Wie man im 
Hauptquartier des Banus nicht darauf bedacht 
fein fonnte, daß die Befegung von Neufaß nur 
ein ſehr precärer Gewinn fei, da die Stadt in 
ihrem ganzen Umfange den Granaten von ‘Beter- 
wardein bloßgeftellt war, und nicht gezweifelt wer- 
den durfte, daß die magyarifche Beſatzung der 
Feftung alles verfuchen werde, den Nüdzug der 
Kroaten zu erzwingen, bleibt unerklärlich. So wie 
die Truppen des Banus einrückten, verließen die 
magyarifch gefinnten Ginwohner von Neufaß die . 
Stadt, und zogen fich mit der ungarischen Be— 
ſatzung in die Brückenſchanze — wie der Brüden- 
fopf auf der Neufaker Seite genannt wird. 
Schon der faſt fampflofe Rückzug der ungarijchen 
Truppenabtheilung, fo wie die Auswanderung der 
magyarifchen Bevölkerung mußte darauf ſchließen 
laſſen, daß etwas Außerordentliches vorbereitet 
‚werde. Wirklich begannen um drei Uhr Morgens 
die Gefchüge von Peterwardein die Stadt nad) 
allen Seiten hin mit Brandprojectifen zu bewer- 
fen, die augenblicklich an mehren Stellen zündeten. 
Ein Wind, der fih erhob, trug die Flamme von 
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Dad zu Dach und in einer Stunde wogte durch 
die Straßen ein Meer von rother Gluth. Hab— 
feligfeiten zu retten hatte Niemand Zeit. Nur für 
eine Sorge war Raum, für die Rettung des nad- 
ten Lebens. Jammernd drängte fi) die unglüd: 
liche Bevölkerung zu den Thoren hinaus, Mancher 
fand dabei unter zufammenfrachendem Gebälfe den 
Tod. In demfelben Augenblide brach die unga— 
riſche Befagung wieder aus dem Brückenkopfe 
hervor und drang in die brennende Stadt, in der 
fih nur noch die Nachhut der Kroaten befand. 
Ungarn und Kroaten brachen in Die verlaffenen 
Häufer, durhwühlten und plünderten jo lange und 
jo viel, als der immer gewaltiger um fich greifende 
Brand zuließ. Gegen Mittag glich die Stadt 
einem Flammenmeere, das feine Funken bis nad 
Peterwardein ausfprühte und den dortigen Com— 
mandanten Kiß jelbit um die Zeitung bejorgt 
machte. Neufag war nicht nur niedergebrannt, es 
war auch ausgeplündert. Wo die verjcheuchten 
Einwohner alle weilen, wer weiß es? Biele haben 
neue Heimaten in Kroatien, Slavonien, Syrmien, 
in den Städten der Wojwodina, ja felbit in Bel 
grad und im Übrigen Serbien gejucht. — 
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In Neuſatz wurde feiner Zeit der erfte und 
fräftigfte Impuls zur Wahrung der ferbifchen 
Nationalität gegeben, von hier aus wurde an den 
ungarifchen Landtag jene Bürgerdeputatton gefandt, 
in deren Mitte fih Koftie und Stratimirovic 
befanden, und welche von den Gefekgebern Un— 
garns die Ausſprache des Wortes Gleihberechti- 
gung verlangte. Am 8, April (1848) wurde 
diefe Deputation in den Räumen des Nepräfen- 
tantenhaufes mit Eljen begrüßt und erflärte, ihr 
Gut und Blut für das ungarifche Vaterland opfern 
zu wollen, An demfelben Tage erklärte Ludwig 
Kofjuth in Ungarn nur Eine Nation, und zwar 
die der Magyaren zu fennen, die Serben wie alle 
Uebrigen feien nur „fajta,“ Rage, und müſſen 
fih im Intereſſe des Staates jenen fügen, wenn 
nicht das Schwert entiheiden folle — und die 
Würfel waren gefallen, in deren biutigem Spiel 
Neufak den größten der verlorenen Einſätze bil- 
den follte! — 

Ueber meiner Wanderung war der Abend her: 
eingebrochen, Rothe Wolfen lagerten fich im 
Weſten, und dunkel ragten die eigen, brüchigen, 
ruimenhaften Formen der Trümmer in die däm— 
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mernde Luft hinein. In den Sümpfen, die fich 
an den Stellen, wo vor Kurzem noch wohnliche 
Häufer ftanden, hie und da gebildet hatten, ſan— 
gen die Unken ihr traurig eintönendes Nachtlied, 
ein Fühler Windzug ftrich durch das wuchernde Un— 
kraut über die Gräber gewefenen Wohlftandes. 
Sa wohl, ein Wandern hinter dem Kriege it ein 
Wandern duch Friedhöfe; nur daß die Leichen 
der Kämpfer in Fühler Exde liegen oder in tiefen 
Strömen, und daß fie von Blüthen des Lenzes 
überdeckt find und von murmelnden Gewäfjern. 
Die Trümmer der Städte und Dörfer aber, die 
der Krieg mit jengender Ferſe niedergetreten, were 
den wohl umwuchert aber nicht überwachen von 
den Gräfern, fie werden zu Sümpfen, aber nicht 
überraufcht von den Wellen. Wie unbegrabene 
Leichen von meuchlings Erfchlagenen liegen fie am 
Wege und hören nicht auf, ihre gebrochenen Glie- 
der zum Himmel aufzuftreden. Eine der traurigften 
Stüdteleichen aber it die von Neufag! — 

Sch wollte den Rückweg nad) meiner Herberge 
antreten, um nicht mitten unter Schutt von der 
Nacht Überrafcht zu werden. Da ich jedoch fremd 
war, fonnte ich mich in dem fteinigen Labyrinthe 
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nicht zurecht finden, und es kam mir vor, als ent- 
fernte ih mid) von meinem Ziele immer mehr, 
anftatt mich demfelben zu nähern. Da gemahrte 
ich die Gejtalt eines Weibes, das in elende Zum: 
pen gehüllt und mit in den Lüften fliegendem 
Haare auf einem Mauerftüde ſaß und den Kopf 
in beide Hände geftüßt, gedanfenlos in's 
Abendroth hineinftarıte. Ich dachte an die Klage- 
weiber in den alten Tagen umd an die Wittwen, 
die an den Gräbern ihrer Gatten binfaßen, und 
bier in ftummer Klage den Tod erwarteten. 
„Bas machft du hier?‘ vedete ich fie an. 
„Ich bin eben nach Haufe gekommen und fiße 
noch da eine Weile, eh’ ich mich fehlafen lege.‘ 
„Wohnſt du denn hier?’ fragte ich weiter, 
„Das it mein Haus; und it auch nichts mehr 
davon da als diefe paar Steine, fo iſt es den— 
noch mein Haus, und dort unter dem Attichbufch 
it mein Lager. Preilih hab’ ih bier einmal 
befjere Zeiten erlebt und hab’ nicht gedacht, daß 
ich einft taglöhnen werde müffen für einen Biffen 
Brod. Nun es aber fo gekommen ift, will ich's 
ertragen. Bon meinem Haufe aber gehe ich nicht 
weg; das muß ich mir hüten vor den Magyaren, 
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Habt Ihr gehört, Herr, daß die Magyaren heute 
Nacht Neufag wieder anzünden wollen 

Sch merkte, daß es in der Seele des armen 
Meibes. den natürlihen Zuſammenhang verloren 
babe, und fragte fie nur noch, ob fie mir nicht 
den Weg nach dem „weißen Schiffe‘ zeigen Eönne, 

„Bei Tag gerne, Herr, bei Nacht aber nicht. 
Sch hab’ Euch ja gefagt, daß ich mein Haus nicht 
verlaffe. Dann könnte ja auch mein Mann nach 
Haufe kommen. Wir haben uns lange gerne ge— 
habt, und erft vor acht Tagen geheirathet. Er 
it hinausmarſchirt ins Lager von St. Thomas, 
und fann jeden Augenblick zurückkommen. Das 
‚weiße Schiff“ iſt dort unten!“ 

Ich verfolgte, nicht ohne Schaudern über die 
traurige Erſcheinung, mit der ich meine Wande— 
rung beſchließen ſollte, die Richtung, welche mir 
die Irrſinnige mit erhobener Hand angezeigt und 
gelangte nach vielem Umherirren endlich bei mei— 
ner Kammer an. 

An der Schwelle der Thüre erwartete mein 
Kammergenoſſe, der Türke, meine Rückkunft. 

„Nun, wie gefällt dir Neuſatz?“ verſuchte der 
Türke ein Geſpräch einzuleiten, nachdem er es ſich 

—2* 
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in der Kammer auf einem der Betten bequem ge- 
macht, fih mir als den Lüledſchia Ufta-Haffan 
vorgeftellt, und mid) verfichert hatte, mir die Un— 
bequemlichfeiten, die er mir heute verurfache, durch 
die gaftlichfte Aufnahme vergelten zu wollen, wenn 
id) einft nad) Belgrad fommen follte, wo er in der 
Nähe der Dſchindſchirli Dſchamia von jedem Kinde 
zu erfragen ſei. 

So wenig id, von dem eben Erlebten zu ſehr 
ergriffen, anfangs geneigt war, auf ein Geſpräch 
mit dem unbefannten Meifter Haſſan einzugehen, 
fo wußte der Türfe mich doc bald durch fein of- 
fenes Wefen und durch die gutmüthige Erzählung 
all’ der Abenteuer, die er feit drei Wochen hier 
im Chriftenlande auf feiner Wanderung nad) einer 
brauchbaren Thonerde zu Pfeifenköpfen, erlebt 
hatte, in etwas dem unangenehmen Eindrude, den 
feine Erſcheinung auf mid) gemacht, und der trü- 
ben Stimmung, in die mich meine Ruinenwande— 
rung verjegt hatte, zu entrücden, 

Sch verfprach endlich, wenn ich nach Belgrad 
fommen follte, ihn aufzufuchen, 


Carlomwib. 





Neuſatz gegenüber erhebt ſich die Feſtung Peter: 
wardein, von erfterer Stadt durch die ganze Breite 
der Donau gefchieden. Eine Schiffbrüde unter: 
hält die Verbindung zwifchen beiden Städten. 
Auffallend ift es, daß die Feftung auch nicht das 
geringfte Zeichen an ſich trägt, daß hier ehemals 
die Tricolore geherrfcht. Während man felbit in 
Komorn noch hie und da die drei ungarifchen 
Farben findet, blieben in Peterwardein ſelbſt unter 
der Herrfchaft der Nevolution die beiden Faifer- 
lichen überall belaffen. Anden Kafematten, Thoren, 
Geländern, man findet fie überall von den alten 
Zeiten her unverfehrt, 

Auf dem Plate zwifchen den legten Werfen 
von Peterwardein und den „Meierhöfen‘‘ find den 
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ganzen Tag über leichte Bauernwagen aufgeftellt, 
mit denen man für eine Kleinigkeit nad) dem, nur 
eine Fahrftunde entfernten Carlowitz führt. 
Diefe Eleinen Korbwagen, in denen außer dem 

Kutfiher nicht mehr als noch drei Perſonen Platz 
finden fönnen, haben in den Unternehmungen der 
Serben eine wichtige Rolle gefpielt. Sie erjeß- 
ten dem ziemlich ſchlecht ausgerüfteten Heere die 
Eavallerie, wurden zur rafchen Beförderung der 
Truppen, zur Ausführung fchneller Bewegungen, 
zur Verfolgung, zum Rückzuge benußt, Dft was 
ren fie zu Hunderten bei den Lagern aufgeftellt. 
Sollte ein Angriff gefchehen, fo warf fich die be- 
auftragte Abtheilung in die Fleinen, einfpännigen 
Karren, fuhr in der Nacht aus dem Lager, und 
erichien des Morgens plöglich und unerwartet der 
feindlichen Pofition gegenüber. Hier wurde ab- 
gefegt, die Karren wurden in einem Walde, hin- 
ter einem Gebüfche, in einem Kufuruzfelde zurück— 
gelaffen, man machte Schlachtordnung und griff 
an, Dft waren diefe Karren enticheidend, theils 
durch das unvorgeſehene Erfeheinen der Serben, 
theils dadurch, daß fie den Gegner über die Stärke 
derfelben in Ungewißheit ließen, wie z. B. bei 
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Werſchetz, wo fie in Kufuruzfeldern verſteckt von den 
Ungarn für eine zweite ferbifche Golonne gehalten 
wurden, und diefe von dem Verfolgen der Serben 
abhielten. — Ich beftieg einen ſolchen Wagen, 
um Carlowitz zu erreichen. Der Weg dahin führt 
in einiger Entfernung vom rechten Donauufer an 
der öſtlichen Abdachung der fyrmifchen Gebirge 
hin. Zwifchen dem Gebirge und dem Strome, 
den man nur von einigen höher gelegenen Stellen 
erblieken kann, dehnen fich weitläufige, grünbewach- 
fene Sümpfe aus, welche oft Monate lang über— 
ſchwemmt find. 

Die „Meierhöfe“ nehmen einige hundert Schritte 
außerhalb Beterwardein ihren Anfang. Der Ort, 
urfprünglich aus einigen Meterhöfen beftehend, 
aus welchen die Zeitung mit Lebensmitteln verſe— 
ben wurde, umfaßt einige hundert Häufer, die 
zwifchen Gärten uud Gebüfchen fich zu beiden 
Seiten der Straße fat bis in die Hälfte des 
Weges nach Carlowitz erftreden. Die Einwohner 
des Ortes waren der ungarifchen Sache zugethan, 
und fo wurde er denn bi8 auf einige wenige Häu—⸗ 
jer ein Raub der Flammen, die vom Garlowißer 
Lager aus in denfelben getragen wurden, 
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Linf3 an der Straße, etwas über die Hälfte 
des Weges hinaus, erhebt fih im Schatten alter 
Nupbäume ein Eleines, weißes Kirchlein. Es ift 
dies die Kapelle zu „Maria Schnee, bekannt 
durch die Zufammenfunft des Banus mit dem der 
ungariſchen Regierung gehorchenden, und in ihrem 
Sutereffe die Feitung Peterwardein fommandiren- 
den General Hrabowſti. Der Banus beabſich— 
tigte damals, den General zu beftimmen, daß er 
dem Peſther Minifterium den Gehorfam fündige, 
und fih dem Kampfe für die Reftauration an- 
ſchließe. Hrabowſki beftand darauf, von dem Kö— 
nige auf feinen Posten beordert, und der ungari— 
jhen Regierung untergeordnet zu fein. Der Ba: 
nus jowohl als der General hatten Handbillets 
vom Hofe, auf die fie fich beriefen, und fo blieb 
die Zufammenfunft ohne Erfolg. Hrabowſki wurde 
nachmals befanntlich verurtheilt. 

Garlowig liegt am Fuße der ſyrmiſchen Ge- 
birge ziemlich eben zwifchen den Bergen und dem 
rechten Ufer der Donau. Die Anfiht, mit der es 
fih von der Höhe der ‘Beterwardeiner Straße dar— 
bietet, macht einen angehmen Eindruck. Zwifchen Ge- 
büfhen und Bäumen tauchen da unten die grauen 
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Schindeldächer und ‚ragen die biendenden Thürme 
dreier Kirchen hervor. Bis zu diefer Höhe rückten die 
Truppen Hrabowffis am 42. Juni 14848 vor, 
um von hier aus das unter Stratimirovid fett 
dem 145. Mai tagende Carlowitzer Nationaleomite 
auseinanderzufprengen. Man war in Carlowig 
- hierauf um fo weniger gefaßt, als der General 
Tags zuvor dem Comitäé einige beruhigende Ver— 
ficherungen gegeben hatte. Die wenigen Häufer 
auf Diefer Anhöhe, von welcher aus Carlowitz voll- 
fommen beherrſcht werden kann, find, das Bräu— 
haus ausgenommen, bei diefem Anlaffe niederge- 
brannt worden. Biel Mebertriebenes wurde damals 
über Diefe weniger ſchreckliche als folgenreiche 
Thatſache von den Blättern der Parteien verkün— 
digt. Die ungariſchen Blätter ſahen die ſerbiſche 
Erhebung in ihrem Keime erſtickt, die ſerbiſchen 
und öſterreichiſchen ſprachen von einem gräuelvol—⸗ 
len Bombardement. Noch andere ſuchten aus der 
Gleichzeitigkeit mit dem Bombardement Prag's, 
einen Zuſammenhang zwiſchen beiden herauszufin— 
den, der nie vorhanden geweſen. Thatſache iſt, 
daB Hrabowift ein Detachement von Miguel-In— 
fanterie mit Kanonen nad) Garlowig fandte, und 
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‚ dem Gomitd die Aufforderung ‚zukommen ließ, aus- 
einander zu gehen. Die Befakung von Garlo- 
witz beitand damals aus zwei Bataillonen erft un- 
längit geſammelter Landſtürmler und aus einigen 
Zügen von Grenzern aus den Broder und Peter: 
wardeiner Negimentern. Das eine Landitürmler- 
Bataillon war vorfihtshalber auf der Straße nad 
PBeterwardein aufgeftellt worden. Noch vor dem 
Anrücken des Detachements Hrabowſki's wurde 
dieſem Bataillon von einem Officier im Namen 
des Comités der Befehl gebracht, die Straße zu 
verlaffen nnd das Kamenizer Lager zu beziehen, 
ein Befehl, der nie vom Comité ausgegangen. 
Das Bataillon gehorchte, und das Detachement 
rückte unangefochten vor Garlowig. Das wi 
war nicht gefonnen, der Aufforderung zum Aus— 
einandergehen nachzufommen und entfchloß ich, 
trotz der geringen Kräfte, die ihm zu Gebote ſtan— 
den, zur Gegenwehr. Stratimirovic, damals Prä- 
ſident t des Comité, erte dreißig bis vierzig 
aus “. jenfeitigeäg 3... herübergefoimmene 
Schützen an die — Brücke, über welche 
allein Die Truppen Hrabowſki's in die Stadt drin- 
gen fonnten, um Zeit zu Zugügen zu gewinnen, 
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Die Serbianer vertheidigten die Brüde mit Aus: 
dauer und Erfolg. Befonders that ſich unter dem 
Heinen Haufen ein Montenegriner Namens Bule 
hervor, der fünf Mann von der Infanterie Don 
Miguels niederſchoß, worüber er förmlich den Ver— 
ftand verlor und fi für den Helden Miloſch Obi— 
litfeh hielt. Mittlerweile entfandte Stratimtrovic 
eine Abtheilung Landftürmler, daß fie Carlowitz 
umgehen, über die Gebirge hinauseilen, und das 
Detachement Hrabowffl’s auf feinem rechten Flü— 
gel bedrohen, wo möglich ihm in den Rüden ge- 
langen und den Rückzug hindern. Eine andere 
Abtheilung wurde an der Brücke beordert. In— 
zwifchen begannen die Kanonen des Generals zu 
fpielen. Sie hatten jedoch kaum zwanzig Schüffe 
gethan, als ein Haufe von Broder Freiwilligen 
mit Knitteln bewaffnet auf die Kanonen losſtürm— 
ten, um fie zu nehmen. Eine Kartätjchenfalve 
ftreefte die tollfühnen Entfchloffenen vor der Mün- 
dung der Gefchüge nieder. Zwei Züge Beter- 
wardeiner ftürzten in dem Augenblicke über die 
Leichen ihrer Brüder mit dem Bajonette auf die 
Batterie und nöthigten fie zum Rückzug. Gleich- 
zeitig erfchten Die ins Gebirg entfendete Abthei- 
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fung im Rüden der Colonne Hrabowffis, und 
diefe trat ihren Rückzug gegen ‘Peterwardein an. 
Die Stadt ſeltg hat unter dem „Bombardement“ 
keinen Schaden genommen. Die Anzahl der Tod— 
ten betrug beiderſeits zwiſchen „vierzig und fünfzig. 
Die Folge diefes VBerfuches von Seiten Hrabow- 
jfÜ8 war zwar die momentane Zerftreuung des 
Comité, defjen meifte Mitglieder, fo wie ein großer 
Theil der Einwohner die Stadt verließen, dafür 
aber auch die Aarmirung der Grenzer, die fich nun 
maffenhaft der Sache des Comité anzufchließen 
begannen, und frübzeitig jenen großen Kampf er 
öffneten, in deffen Verlaufe es die Häupter der 
magyarifchen Revolution mehrmal zu bereuen Ge— 
legenheit hatten, daß fie durch ihre Ausfchließlich- 
lichkeit einen Garlowiger eriten Mai N ge= 
macht. J 
Carlowitz iſt eine Militärcommunität des Pe— 
terwardeiner Regimentsbezirkes. In dieſer Bezeich— 
nung allein liegt die Erklärung ſeiner Phyſiogno⸗ 
mie, Wie alle Militärcommunitäten iſt es bei 
weitem nicht das, was es feiner vortheilhaften 
geographijchen Lage nach, was es als Sammel- 
punft der gefammten griechisch nicht unirten Geift- 
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lichkeit, was es als Sit der höchften geiftlichen: 
Autorität der genannten Kirche hätte werden können. 
Die excluſiv militärifhe Ordnung der Dinge hat 
die Stadt niedergehalten und nicht zur Entwicklung 
fommen laffen. Das Garlowiß, das zwei Jahre 
lang von ſich fo viel fprechen gemacht, iſt eine 
fleine, ziemlich zufammengedrängte Stadt von meift 
niedrigen ältern Häufern, deren größtes das Stadt- 
haus ift. Es erfreut fich nicht wie einige andere 
Städte an der Donau, felbit Militireommunitäten, 
ſchöner Kaufläden und Kaffeehäufer, Handel und 
gejellige8 Leben befchränfen fih bier auf das 
Nothdürftigfte. Um den Produkten Iururiöfer In— 
duftrie Abſatz zu verfchaffen, iſt der Grenzer zu 
arm und der Bürger von Garlowig zu wenig 
wohlhabend. Dem gejelligen Tone ſcheint die 
ficchliche Bedeutung des Dites den Stempel auf- 
zudrücken. 

Der Platz, in deſſen Mitte ſich ein Brunnen 
aus rothem Marmor erhebt, den eine Menge von 
Landleuten in weißen Röcken und in Pelzen, in 
rothen Kappen und in krämpigen Hüten umlagert, 
it der Hauptplag, Die Häufer, die ihn umſchlie— 
Ben, find fchlecht gebaut und unbedeutend. Die 
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‚ganze, gegen die Donau hin gelegene Seite diefes 
Plages nehmen die wichtigften Gebäude von Gar: 
lowiß, die griechifch nicht, unirte Metropolitanfirche, 
die Schnlen und die Refidenz des Patriarchen ein. 
Ein langes, zwifchen etlichen und zwanzig gemauer— 
ten Pfeilern bingezogenes Geländer trennt Ddiefe 
Gebäude von dem Plage und gewiffermaßen von 
der Übrigen Stadt. Gin Hauptportal aus Eifen- 
ftäben führt durch dasfelbe in eine Art Vorhof 
und zu den Gebäuden. Sch trat durch einen rechts 
vor der Kirche befindlichen Geiteneingang ein. 
Zwiſchen der Kirche und einer einfachen Mauer 
gelangt man in den Hinterhof, einen geräumigen, 
einige Fußpfade ausgenommen, mit Gras bewach— 
fenen Raum, der in der Gefchichte der leßten fer: 
bifhen Erhebung eine große Rolle gejpielt hat, 
Nechts grenzen ihn einige Nebenbauten ab, nad 
links eine Mauer und Schuppen, die den Mar- 
ftall des Patriarchen bergen. Vor denfelben ſtehen 
einige mehr als bejcheidene Kaleffen und leichte 
Wagen, ein Theil der nicht fehr prunkwollen Equi— 
page Seiner Heiligkeit. Jene Seite des Hofes, 
von welcher ber man eintritt, enthält das Wohn— 
haus des Patriarchen, die gegenüber gelegene Seite 
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in ihrer ganzen Breite wird von einem ebenerdi- 
gen mit einem Laubengange verjehenen Gebäude 
eingenommen, in welchem ftch die Stubgiffir den 
Hofitaat und für die Archimandriten befinden, die 
von Zeit zu Zeit aus ihren Klöftern nach Carlo: 
wis fommen, um dem Haupte der Kirche Berichte 
zu erftatten und von ihm Weifungen enigegengu- 
nehmen. 

Sm Laubengange gehen drei Männer in leb— 
haftem Gefpräche begriffen auf und ab. Zwet von 
ihnen, Männer in den Dreißigen, tragen über 
den fehwarzen Kutten fehwarze bis zu den Ferſen 
reichende, violett gefütterte Ueberröde von Brün— 
nel. Um den Leib haben fie hochrotbfeidene, mehr 
als hHandbreite Binden gebunden, an goldenen 
Ketten hängen ihnen goldene Kreuze auf der Bruft, 
unter den breitgefrämpten Hüten wallt ihnen das 
dunkle, abwärts geftrichene lange Haar bis zu den 
Schultern hinab. Der dritte, ein Eleiner, feifter 
Mann von grauen Haaren und grauem Barte, 
dem das Gehen ziemlich beſchwerlich zu fallen 
jcheint, trägt Kutte und Ueberrock von blauer 
Farbe, und gleichfalls eine rothe Leibbinde. Einer 
der beiden Aebte, den dies find die beiden jün— 
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gern Männer, iſt eine fämmige fräftige Geftalt. 
Ein starker brauner Vollbart umjchattet die männ- 

derben Züge, die von einer ungemeinen Frifche, 
Heiterkeit, von Gefundheit des Geiftes und des 
Leibes fo zu fagen überglängt erfcheinen. Die Augen 
funfeln, inmerwährendes Lachen umgiehtden Mund: 
Er ſpricht laut und Fräftig, Wort, Schritt, Hal- 
tung trägt den Ausdrud von Entſchiedenheit. — 
Der andere ift eine größere, jhmächtige, des Haupt 
etwas gebückt tragende Erſcheinung von blafjem, 
mehr finnenden und fanften Ausfehen. Ein ſchwa— 
her Bart nur ziert das Kinn. Diefe drei Män- 
ner, die, ich weiß nicht welches Geſchäft in der 
Refidenz des Patriarchen zufammengeführt, find 
die Träger von Namen, die in der jüngiten Ge- 
ichichte der Serben in Oeſterreich ihren Platz bes 
reits gefunden haben. Der eine ijt der lebens- 
frifche und entſchloſſene Archimandrit Gruic, der 
gleich thätig Durch Das gefprochene wie Durch das 
geichriebene Wort gewefen. Der zweite it der 
denfende und gelehrte Vorfteher des Kloſters Bro- 
Ein, Abt Katjanski. Der dritte ift der alte Erz- 
priefter Stamatovid, einer von jenen wenigen 
Naturmenfchen, denen eine angeborne Rednergabe, 
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verbunden mit einem unverfiegbaren Humor, eine 
hinreißende Gewalt über die Maffen verleiht. Wie 
er Dit und Augenbli zu benußgen weiß, um auf 
große Mengen große Wirkungen hervorzubringen, 
bat er am beften bewiefen, als er unter dev Wen— 
zelftatue auf dem Roßmarft zu Prag die große 
ſlaviſche Meffe las und durch fein Gospodine po- 
miluj auf die Lippen von taufenden und taufenden 
Anmwefenden die begeiftertiten Ausrufungen her— 
vorrief. Gr, der griechifch nicht unirte Priefter, 
nannte in feinem Gebete damals die Namen eines 
Huß, Zizfa, jene eines Dobrowsky und Jung- 
mann, Namen, von denen er wußte, daß fie wie 
Funken in die Pulverkammern jungezechifcher Ge- 
müther fallen mußten! 

Sn diefem Hofe nun, unter dem zweiten Bo- 
gen des Laubenganges war am 4/13, Mat 1848 
die Erhebung der Serben zur Thatjache geworden. 
Der Patriarch, feinem Temperamente ſowohl als 
feinem Alter nach zu Demonftrationen wenig ge— 
neigt, konnte lange nicht beftimmt werden, ſich 
der längſt verbreiteten, nunmehr unausbleiblichen 
nationalen Bewegung anzufchliegen. Eine Depu- 
tation aus Neuſatz follte fi) deshalb zu ihm be— 
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geben. Stamatovic, der beredte! Erzprieiter, ber 
fand fih in ihrer Mitte. Auf dem Wege nad) 
Carlowitz ſchloßen fi der Deputation von allen 
Seiten herbeigeftrömte Bewohner der Balka und 
des Banates, Greife und Kinder, Männer und 
Weiber an, und als die Deputation in Garlowig 
anfam, war fie zu einer Menfchenmaffe angeichwol- 
len, die der Hof der erzbifchöflichen Reſidenz nicht 
zu faffen vermochte. Nochmals verfuchte der Erz— 
bifchof, fein Bedenfen zur Geltung zu bringen. 
Dem Drängen war jedoch Fein Widerftand 
entgegenzufegen. Ein Pope reichte dem Erzbiſchof 
von Garlowiß einen Kalender hin, und dieſer be— 
ſtimmte den 1/13. Mat als den Tag des allge 
meinen ferbifchen Eongrefjes. Die Gemeinden 
follten zu demfelben je zwei und auch nach Maß— 
gabe ihrer Bewölferung mehrere Abgeordnete wählen. 

Am Morgen des 4. Mat waren in Garlowig 
außer den Abgeordneten noch Taufende von frei= 
willig Herbeigeftrömten verfammelt. Grenzfoldaten, 
Dfficiere, Bauern, Kaufleute, Popen, wogten durch 
einander. Sa felbit aus dem jenfeitigen Serbien 
waren zahlreiche Serbianer herbeigeftrömt. Der 
Erzbiſchof erihien und fprah von einem Sand- 
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hügel, der fich feitwärts im Hofe erhebt, zur ver- 
fammelten Menge. Bon hier begab er fi) unter 
den Laubengang, beftieg hier einen erhöhten Punkt, 
und Abt Gruic verlas mit lauter Stimme Die 
Privilegien, welche von den frühen Katfern und 
Königen, namentlich Leopold dem Erften verliehen 
(1690. 4694) worden waren. Durch diefe Per— 
gamente war den Serben in Defterreich nach ihrer 
Ueberfiedhung und theilweife Wiederanftedlung un— 
ter dem Patriarchen von Ipek, Arfenius III. das 
Recht, ihren Patriarchen, ihren Wojwoden zu 
wählen, zuerkannt, und eine gewiffe felbititindige 
nationale Verwaltung ihrer innern Angelegenheit. 
ten zugefichert worden. Nach Brankowié, ihres 
eriten Wojwoden Ende jedoc), der gleich ein Jahr 
nach feiner Erwählung auf Befehl des Hofes ges 
fangen genommen und nad) der Feftung Eger 
gebracht wırrde, wo er nach Atjühriger Haft ftarb, 
und nah dem Tode des Patriarchen Arfenius 
wurde ihnen die Ausübung dieſer Rechte nicht 
wieder geftattet. Sn der Berfammlung vom 1. Mat 
wurden fie nun neuerdings thatjächlih in Beſitz 
genommen. Der Grzbifchof Sofeph wurde zum 
Patriarch ausgerufen, und dem enthufiasmirten 
3* 
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Bolfe eine Reihe von nafional-gefinnten Dfficie- 
ven der Grenze zur Wahl des Wojwoden vor: 
gefchlagen. Theodorovic, Rukavina, Zivfovie, 
und mehrere Andere wurden genannt. Die Menge 
rief ihre „„Zivio Wojwoda!“ dem Oberften Ste- 
fan Suplifad zu, der, den Meiften perjönlich be— 
fannt, von Allen feiner oft fundgewordenen na= 
tionalen Gefinmung wegen geachtet war. Die 
weitern Forderungen der Serben wurden hierauf 
im Allgemeinen entworfen und durch Acclamation 
einem Comite zur Ausarbeitung übertragen. Eine 
Deputation follte die Erfüllung derjelben vom 
Monachen verlangen. Ein junger ferbifher Ma- 
ler, Simic, bat diefen Moment in der Gefchichte 
der Serben in einem gelungenen Bilde dargeftellt, 
deſſen Sntereffe Durch die Potraitähnlichkeit ſämmt— 
licher Geftalten erhöht wird. Der neue Patriarch, 
Gruic, Kakanski, Stamatovid, der damalige 
Grenzoberlieutnant Bigga, der tapfere Feldwebel 
Bosnic, Stratimirovic, erfcheinen in der lebens— 
vollen Gruppe. 

Menden wir und der eigentlichen Reſidenz, 
dem Haufe zu, welches der Patriarch bewohnt, 
Wer mit dem Begriffe einer Refidenz die Merk— 
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male von Pracht und Großartigfeit zu verbinden 
gewohnt ift, der würde Anftand nehmen, das fehr 
hlichte, im vorigen Sahrhundert erbaute Haus 
mit diefem Namen zu bezeichnen. Bon Außen 
übertrifft die Nefidenz des Patriarchen der öſter— 
reichiſchen Serben das fchlichtefte Haus des ein- 
fachen Bürgers einer Eleinen Stadt in nichts. In 
mancher böhmischen, mähriſchen oder ungarifchen 
Zandftadt würde es fogar zu den manfehnlichen 
gezählt werden. Der Mauerüiberwurf ift hie und 
da im Verlaufe der Jahre abgefprungen, die grü— 
nen Saloufien find gealtert, das Schindeldach 
ftellenweife fchadhaft. Wir treten durch eine kleine 
Thüre, die auf den Hof führt, ein. Zu ebener 
Erde wohnen die wenigen Diener des Patriarchen, 
und befinden fich die Kanzleien. ine hölzerne 
Treppe führt in's obere Stocdwerf. In einem mit 
Landſchaften bemalten Borhaufe geben Popen umd 
Laien auf und ab, Der Patriarch hat den Be- 
ſuch eines Generals erhalten. Die Popen, die 
den geiftlihen Hofſtaat des Patriarchen bilden, 
harren ihrer Borftellung. Der General tritt aus 
dem Zimmer des Patriarchen, der Patriarch be- 
gleitetihn bis an die Treppe, und geht dann in feine 
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Stube zurüd, wohin ihm einige der wartenden 
Berfonen folgen, indeß fich die andern in den 
Speifefaal begeben. 

Der Speiſeſaal it die größte Stube des 
Haufes. Gin langer Tifch, einige alte, lederge— 
polfterte Stühle, ein alter Credenztiſch bilden die 
gefammte Einrichtung defjelben. An den Wänden 
ringsherum find die Bildniffe fammtlicher Erzbi— 
fchöfe der nicht unirten Griechen in Defterreich 
aufgehängt. Ein Patriarch, Arjenius der Dritte, 
Gzernojewic, eröffnet die Reihe, ein Patriarch, 
Joſeph Rajaktic, befchließt fie. Alle andern wa— 
ren nur Erzbiſchöfe. Rajaktic felbit it eine Er- 
ſcheinung von weniger Ehrfurcht gebietendem als 
Vertrauen einflößendem Aeußeren, Hoch in den 
Sahren, mager, von mittlerer Größe, geht er voll- 
fommen aufrecht und entwidelt in allen feinen 
Bewegungen mehr Lebhaftigfeit, oft Rafchheit, 
als mit jeinem Alter fich font vereint zu finden 
pflegt. Ein jchneeweißer, nicht fehr dichter Bart 
wallt ihm zur Bruft herab, jchneeweißes Haar fällt 
unter der hochrothfammtnen Mütze von den Schlä- 
fen über den Naden. Der Ausdruck des hagern, 
lebhaft gerötheten Gefichtes it ein freundlicher, 
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mittheilfamer, die Augen blicken lebhaft, oft un- 
ftät umher. Gr ift am 20. Juli (alten Styls) 
1785 in Lutſchan, einem Dorfe in der Oguliner 
Militärgrenze geboren, wo fein Vater Protopope 
war, fludirte an dem Gymnafium zu Garlitadt, 
an dem Lyceum zu Szegedin, und endlich Jus an 
der Univerfität zu Wien. Die Beſetzung diefer 
Stadt durch die Frangofen im Sahre 4805 be— 
flimmte ihn zur Rückkehr nach Groatien, wo ihn 
Biſchof Moifes Miofovie von Carlſtadt zum Ein: 
tritte in die Neihen der griechiſch nicht unirten 
Kloftergeiftlichen beftimmte, nnd nach zurücdgelegten 
fichlihen Studien zum Archimandriten des Klo- 
fter8 Gomirje ernannte, As Bifhof Miofovie 
im Sahre 1813 nad Wien berufen wurde, über- 
nahm Rajakic die Verwaltung der Didcefe, die 
er jodann auch nach der Rückkehr des Biſchofs 
mit weniger Unterbrechung bis 1822 leitete. Bon 
da ab verwaltete er, vom Bifhof Putnik 
von Temeswar berufen, die) Didcefe von Pok— 
raz, bi8 er im Jahre 1829 von Franz IL, in 
defjen befonderer Gunft er ftand, zum Bifchof von 
Dalmatien ernannt wurde. Im Sabre 183% 
wurde ihm auf Verwendung des Erzbifchofs Stra— 
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timirovie das Epiffopat von Werſchetz übertragen. 
Nach dem Tode des Erzbiſchofs Stefan Stratimiro- 
pic, der dem im Jahre 4836 verftorbenen Erz: 
bifhof Stratimirovid gefolgt war, wurde Raja- 
Cie im Jahre 1842 von der Kicchenverfammlung 
zu Carlowiß zum Erzbiſchof erwählt. 

Wie die Einrichtung des ganzen Haufes, ent 
behrt auch) jene der Zimmer des Patriarchen aller 
Pracht. Sie ift um nichts befjer als jene eines 
mittleren Kaufmannes im Banate. Mehr jcheint 
das Oberhaupt der nicht unirten Kirche auf feine 
Kleidung Acht zu haben. Unterfleid und Ueber- 
rock find von foftbarem violetten Brofate und mit 
rother Seide gefüttert. Um den Hals trägt er 
das breite gelbe, blaugerandete Band des eifernen 
Kronenordens, an der Bruft den Stern deffelben. 

Sm Geſpräche ift der Patriarch fehr lebhaft, 
zuweilen mittheilend, zuweilen forfchend. Er fpricht 
mit den meiſten Aebten und Prieftern, auch mit 
fehr vielen Laien, weß Standes fie auch immer 
fein, „du“, da er fie meiſt von Kindheit auf 
kennt. Beim Abfchiede füffen ihm die Aebte die 
Hand, eine Ehrerbietigfeitsbezeugung, die er aud) 
von Laien höherer Claffen entgegennimmt. 
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Weniger mit dem Beginne als mit dem Re— 
fultate der jüngiten ferbifchen: Bewegung tft der 
Name Rajakic innig verwachfen. Wie der Ba- 
nus im Weften, fo gab der Patriarch im Oſten 
des ungarifchen Südens derfelben ihre Richtung, 
Wie Jener, fo fuchte Diefer die Intereſſen der 
Dynaftie mit jenen der Nation zu vereinigen und 
zu verhüten, daß um der Leßtern willen die Er: 
ftern nicht hintangefeßt werden. Daß ſich der 
Patriarch gegründete Anfprüche auf den Dank des 
Herrfcherhaufes erworben, liegt außer allem Zweifel. 


Semlin. 


Die Wafferfahrt von Carlowiß bis Sem- 
Iin bietet nichts Bemerfenswerthes dar, als daß 
bald hinter Carlowitz aud das rechte Donauufer 
den Hügelfchmud der ſyrmiſchen Berge verliert. 
Bei Slanfamen (Sakftein), einem Fleinen, ma= 
leriſch am legten Ausläufer Diefer Berge gelegenen 
Orte, welchem gegenüber die Theiß an dem, in 
dem legten Kriege fo vielgenannten Tſchaikiſten— 
hauptorte Titel vorbei in die Donau mündet, tritt 
man aus dem Bereiche des hiſtoriſch denfwürdig 
gewordenen Tſchaikiſtenbataillons in jenes des illy— 
riſch banater Grenzregimentes. Gintönig und 
wenig erquiclich dehnen fi) von nun an zu bei- 
den Seiten die flachen Ufer bin, hier von Süm— 
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pfen ducchfchnitten, Dort ſchroff abgebrochen und 
großentheild überſchwemmt. Des Nachmittags er- 
reichten wir Semlin. 

Semlin ift eine jener wenigen Städte der 
Milttärgrenze, in welcher die eherne Herrfchaft 
des Therefianifchen Geſetzes und die entwicklungs— 
feindliche Grenzverfaffung das Auffeimen eines 
gewiſſen Grades regern, commerziellen Lebens 
hintanzuhalten nicht im Stande war: Seine vor- 
theilhafte Lage gegenüber der Hauptftadt von 
Serbien, an der Einmündung der Save in die 
Donau, eines Stromes, der Slavonien, Croatien 
und Trieft mit den Ländern an der untern Donau 
verbindet, hat es bis zu einem gewiffen Grade 
über die Hemmniffe dev Militärherrſchaft fiegen 
laffen, es zum Stayelplaße eines ziemlich leb— 
haften Handelsverfehres, namentlich mit Getreide, 
und zum Wohnfige vieler ſehr wohlhabender Kauf: 
leute gemacht. Ueber diefen Grad hinaus ver: 
mag feine menfchlihe Gewalt auf Erden etwas 
gegen Inftitutionen, duch welche das Aufleben 
einer induftriellen Thätigfeit, eines höheren, um— 
faffenderen commerziellen Getriebes nicht nur er= 
fehwert, fondern durchaus unmöglich gemacht wor— 
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den iſt. Nicht fortſchreiten aber in der Entwicke— 
lung iſt ein Rückſchreiten. Und ſo ſehen wir Sem— 
lin, das, wenn es von der Staatsverwaltung ge— 
pflegt, oder doch nicht verhindert worden wäre, 
in dieſem Augenblicke einer der reichſten Stapel— 
plätze für die Erzeugniſſe öſterreichiſchen Gewerb— 
fleißes, eine unverfiegbare Quelle wäre, aus wel— 
cher die Reichthümer der Donauländer nad) Deiter- 
reich jtrömen würden, zu einem verfümmerten 
Scheinbild deffen zufammengefchrumpft, was es 
wirklich fein könnte, fehen in ihm einen lebendigen 
Beweis, wie wenig Defterreich feine Intereffen 
an der füdlihen Donau verftanden, wie weit es 
einer verrofteten Inftitution, wie e8 die des Grenz- 
foftems iſt, ſelbſt feine materiellen Vortheile 
hintan fegen fonnte. Semlin ift eine Heine, wohn: 
fich gebaute Stadt. Die breite Hauptftraße mit 
dem Marfte fcheint ihren Mittelpunkt zu bilden. 
Hier bemerkt man zu beiden Seiten die Häufer 
der „reichen” Kaufleute, und lieſt die mit ſerbi— 
ſchen Buchftaben gefchriebenen Firmen jener Häu— 
fer, die in der Handelswelt einen guten Klang 
haben, Türkiſche Juden, die feit Jahrzehenden, 
jedoch immer nur mit Päffen ihrer Regierung 
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verfehen, hier als Fremdlinge, wenn auch Einges 
borne, wohnen, einzefne Serbianer und Türken, 
die, ihre langen Pfeifen in der Hand ‚zu den 
Kaufläden wandeln, um allerhand Einkäufe zu 
machen, mahnen an die Nähe des türfifchen Ges 
bietes und an die ununterbrochene Berbindung 
mit demfelben. 

In der Gefchichte der beiden Revolutionsjahre 
jpielte Semlin eine zwar wenig thätige, Doch ſei— 
ner Lage wegen nicht unwichtige Rolle. Hier wie 
in Neuſatz war der unausbleibliche Ausbruch einer 
nationalen Erhebung feit Sahren vorbereitet. Daß 
dies weniger zum Vorſchein Fam, lag eben in dem 
eigenthümlichen Verhältniſſe dev Stadt als Mili— 
tärcommunität, durch welches fie von aller Theil- 
nahme an dem regen politifchen Leben der andern 
ungarifchen Städte ftreng ausgefchloffen war. 

Neben der nationalen, war hier noch eine an— 
dere Bewegung vorbereitet, die gegen die durch— 
aus militäriſche Verwaltung der Stadt. Semlin 
hatte es längſt angeftrebt, aus der befchränften, 
alle materielle fowohl, als geiftige Weiterentwid- 
fung hemmenden, alle Beftrebungen paralyfirenden 
Stellung einer Milttärcommunität, in jene einer 
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ordentlichen ſich felbit verwaltenden freisftädtiichen 
Gemeinde überzugehen. Mühe jedoch, alle Vor: 
ftellungen blieben erfolglos. Bon dem Grundfage, 
in der Militärgrenze feinen Kryftallifationspunft 
für Induſtrie und höheres, geiftiges, politifches 
Leben entjtehen zu laffen, wurde nicht abgewichen. 
So führten denn die Märztage auch in Semlin 
zur Selbſthülfe, und die Stadt bemächtigte ſich 
thatfüchlich der Rechte einer Gemeinde, die fie des 
milttärifhen Dbereinfluffes enthoben. Wichtig 
wurde Semlin für die jerbifche Bewegung durch 
feine Lage gegenüber von Belgrad, in welcher es 
bejtimmt war, die Verbindung und das Einver— 
ſtändniß der Ddieffeitigen mit den jenfeitigen Ser— 
ben zu unterhalten, und dem Patriarchen und den 
Seinen zum Rückzuge für den Fall eines unauf- 
haltbaren Andrängens der ungarifchen Streitkräfte 
zu dienen. Dies war auch der Fall, als Perczel 
feine Bajonette über die Nömerfchanzen trug und 
der ungarischen Sache ein Sieg erfochten jchien, 
von dem man wußte, daß ihn die öfterreichiichen 
Heerführer nicht ungerne fahen, vielleicht theilweife 
möglich machten, um den immer mächtiger wer- 
denden Serben allen Grund zu künftigen Anfprüs 
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hen zu benehmen. Die Lage Semlind an der 
bequemften Mebergangsftelle auf türfifhen Boden 
lenkte aber auch die Aufmerffamfeit der Heerfüh- 
rer der ungarifchen Armee darauf. Dem damaligen 
öfterreichifchen Conſul zu Belgrad war dieje viel- 
feitige Bedeutung Semlins nicht entgangen, und 
beinahe volle zwei Jahre ging die Gommunication 
zwifchen Semlin und Belgrad fait völlig ungeftört, 
zuweilen faft ohne alle Dazwifchenkfunft der Be— 
hörden von Statten. 

„Sie wollen nach Belgrad und haben feinen 
Negierungspaß dahin?“ bemerkte mir ein Freund, 
den ich in der Hauptftraße von Semlin nad) lan- 
ger Trennung wieder gefunden. „Die Zeiten won 
48 und 49 find vorüber und es wird Die 
ſtrengſte Auffiht gehandhabt. Ohne Bas it von 
einem Webertritt nad) Serbien durchaus feine Rede 
und ſelbſt, wenn Ste Gott protegirte; den ge— 
naueften Nachforfchungen entzieht denjenigen, der 
hinüber will, jelbit ein Paß nicht, am allerwenigften 
ein englifcher oder franzöſiſcher.“ 

„And wodurch iſt diefe Strenge veranlaßt 
worden?‘ fragte ich meinen Freund. 

„Dejterreich und Serbien begegnen fi) in den 


48 


Gründen, Seit der Beendigung der ungarifchen 
Revolution ift Serbien das Land und Belgrad 
die Stadt, durch welche zahlreiche ungarifche Com— 
promittirte ihren Weg unter den wohlwollenden 
Schuß der Pforte fuchen. Perfonen von Wich— 
tigfeit find unter den Augen der faiferlihen Wa— 
hen, unter den Augen des Cordons in Semlin 
angelangt und reiten von hier ungeftört nad) 
Belgrad und Gonftantinopel. Der engliihe Con— 
ful, der hier in Semlin feinen zeitweiligen Aufent= 
halt genommen, empfing fie hier und verfah fie 
mit englifchen Päſſen. Nun ift wohl der englische 
Conſul nad) Belgrad zurücdgefiedelt, Leute aber, 
welche feine Päſſe herüberbringen oder herüber- 
holen, finden fich immer, und die fatferlichen Be- 
hörden finden ſich zu werdoppelter Aufmerkfamfeit 
verpflichtet. Zu dem fommt noch die VBermuthung, 
daß eine Anzahl ungarifcher Gmigranten ihren 
Aufenthalt in Belgrad genommen hat, und die 
Befürchtung, daß fie beunruhigende Verbindungen 
in dem diesfeitigen Staate anfnüpfen und unter- 
halten, Serbifcherfeits fieht man einen allzuleb- 
haften, namentlich geiftigen Berfehr zwifchen den 
Serben beider Nachbarſtaaten ebenfalls nicht gerne, 
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weil man die Propaganda einer Partei fürchtet, 
die ihren Sammelpunft außerhalb Serbiens hat, 
und in den Erfolgen der Revolution von 1842 
nicht die für Serbien endgiltigen fieht. Alles dieſes 
wird Sie einfehen laffen, daß Sie die Hoffnung, 
Belgrad zu jehen, beffer aufgeben. Selbſt Ein- 
heimifhen, wenn man ihrer Gefinnung nicht voll- 
fommen gewiß ift, wird die Erlaubniß zur Ueber- 
fahrt nicht geftattet, vielweniger Fremden.‘ 

Sc erwog ſehr wohl, was mir mein diploma= 
tiſcher Freund mittheilte, und fo ſehr ich nicht um- 
hin konnte, feinen und der beiden Regierungen 
Beforgniffen meine bewundernde Anerkennung zu 
zollen, jo wenig mochte ich es unterlaffen, denſel— 
ben meine Berjuche, Belgrad zu ſehen, entgegen- 
zufegen. Zwei Wege ftanden mir offen: Semlin 
zu verlaffen und am Ufer der Save hinaufzuwanz 
dern, um mich daſelbſt einem türkiſchen Kahne 
anzuvertrauen, und im Schuße der dunfeln Nacht, 
unbemerkt von den Cordonwachen die Ufer Ser: 
biens zu fuchen, ein Weg, der in leßter Zejt viel 
verjucht worden, der jedoh im Entdeckungsfalle 
feineswegs von angenehmen Folgen begleitet ift, 
und ſtatt nach Serbien direct in die Gefängnife 
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von Temeswar führt; oder dies Experiment für 
den Außerften Nothfall aufzufparen, und auf ge 
radem Wege die ausnahmsweife Erlaubniß nach— 
zufuchen. Die Crfahrung, daß bei den unterges 
ordneten Drganen in der Regel weniger zu er- 
langen ſei, als bei den Höhergeftellten, und daß 
Niemand weniger zugänglich fet, als eben die 
Untergeordneten, hieß mic) direct die höchfte mi- 
litäriſche Autorität von Semlin, den commandi- 
renden General auffuhen. Der General hatte 
eben Beſuch, als ich) mich melden Tief. Nichts: 
dejtomeniger und troßdem es bereits fpät am 
Abend war, trat er mir in feinem Arbeitszimmer, 
meine Karte in der Hand, entgegen. General &... 
einer von jenen Männern in der Armee, deren 
Zaufbahn und Verdienſte in dem einfachen Kauo— 
nenfrenze, das fie an der Bruft tragen, zu Tefen 
find, it ein Mann in vorgerüdten Jahren und 
von einer Leutfeligfeit des Begegnens, wie es nur 
jene in höhere Stellungen mitnahmen, die die 
Schule des Lebens nicht auf Nofenwegen durch— 
gemacht haben. Ich theilte ihm mein Anliegen 
mit. Ohne Rüdhalt eröffnete mir der General die 
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Gründe, welche ihm die ftrengite Beobachtung der 
Verkehrsvorſchriften zur Pflicht machen. 

„Belgrad ift eine intereffante Stadt, und es 
dürfte Shen leid thun, an der untern Donau zu 
reifen, und es nicht gejehen zu haben; denn wenn 
Ste Belgrad gefehen haben, dann haben fie auch 
den Drient im Kleinen gefehen. Es hat auch auf 
mich einen höchſt belchrenden Eindruck gemacht, 
und ich famı es mir nicht verfagen, jedem gebil- 
deten Reiſenden den gleichen Genuß möglich zu 
machen. Meine Stellung jedoch gebietet mir die 
firengfte Borfiht. Haben Ste Semanden in Sem: 
lin, der Sie fennt? 

„Ich habe Niemanden.‘ 

„Das ift mir unangenehm. Sch habe Grund, 
in Ihre Perfon alles Vertrauen zu fegen, doc 
muß ich auch meiner Verantwortlichkeit eingedenf 
fein.‘ 

Sch erinnerte mich eines offenen Empfehlungs- 
fhreibens an den jenfeitigen General Knikanin, 
das ich bei mir hatte. 

Der General nahm den Brief. 

„Ich bedaure,“ ſprach er, „daß ich nicht fer 
biſch leſen kann. Knẽanin ift ein guter Name 
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und eine Bürgfchaft, die geachtet werden darf. 
Wollen Sie mir den Brief in Händen laffen und 
erlauben, daß ich mir ihn heute Abend Iefen laſſe? 
Wenn Sie wirklich, wie ich auch glauben will, kei— 
nen andern Zweck haben, als den, Belgrad zu 
jehen, jo wollen Sie fic) morgen früh um fieben 
Uhr wieder zu mir bemühen,‘ — 

Mit dem Schlage fieben ftand ich in dem Ar- 
beitszimmer des Generals. 

„Haben Sie einen guten Magen? war die 
fonderbare Anfprache, mit der er mich empfing. 

Sch wußte nicht, wie die Sache nehmen, und 
trat in Erwartung eines unangenehmen Rencontres 
einen Schritt zurück. 

„Erſchrecken Sie nicht! Sch meine nicht den 
moralifhen, ſondern ganz ſchlechtweg den phyſi— 
fhen Magen.’ 

Noch immer wußte ich nicht, was der General 
fagen wollte. Da wies er nad) dem enfter, 
duch welches fih die Ausfiht über die Donau 
eröffnete. Der Strom jhlug ungewöhnlich hohe 
Wellen, ein türfiiher Kahn wanfte darauf hin 
und her, al3 ging er auf hoher See. Ich ver- 
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fiherte, die Ueberfahrt felbft bei größerem 
Sturme nicht zu feheuen, und hatte in wenigen 
Augenblicken ein Certificat in Händen, das mir 
den Uebertritt nad Belgrad „auf vierundzwanzig 
Stunden‘ geftattete. 


Ueber die Donan. 


Die Donau ging in der That fehr hoch, und 
war feit Beginn des Frühjahrs in ungewöhnlicher 
Ausdehnung über die beiderfeitigen Ufer ausge- 
treten. Bon einem Zurüctreten in die natürlichen 
Grenzen war noch nirgends eine Spur. Bei Sem— 
lin umfpülte das Waffer nicht mur das hölzerne 
Haus, in welchem das Tſchaikiſtencommando feine 
Station hatte, ſondern war auch durch Die 
Uferpallifaden gedrungen, und hatte, fogar den 
Damm, der die Stadt vor Ueberſchwemmungen 
fhüßen, und den Weg zum Landungsplaße der 
Dampffchiffe fichern foll, theilweile zerſtört. Die 
Tſchardaken, Wachthäuſer der Grenzfoldaten, Die 
von Strecke zu Strede längs des linken 
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Ufers der Donau und Save auf hölzernen 
Pfeilern errichtet find, und den Cordon bilden, 
und fonft auf dem Feftlande ftehn, ſchienen bis 
in die Mitte des Stromes hinausgerüdt, Zudem 
pfiff der Sturmwind, der fih in der Nacht er— 
hoben, mit folder Heftigfeit und fo anhaltend 
ftromabwärts, daß der font ruhige Fluß wirklich 
einem aufgewühlten Kleinen See alich, in welchem 
fih die fturmgepeitfchten Wellen in wilder Haft 
ſchäumend überjtürzen. 

Die Gloden von Semlin läuteten zum Mit- 
tag, ohne daß fi) der Sturm im mindeften ge— 
legt hätte, Die Tſchaikiſten, die bisher immer 
noch auf gutes Wetter harrend, in ihren Kähnen 
ruderfertig gefeffen waren, fliegen nun aus und 
verließen mit der Berficherung das Ufer, daß, fo 
lange der Wind fich nicht ganz gelegt haben würde, 
von einer Fahrt nach Belgrad feine Rede fein 
fönne, Eine Anzahl ferbifcher Kaufleute, welche, 
wie ich, hinüber wollten, hatten den Abfahrt: 
plaß Schon früher verlaffen, und fih entfchloffen, 
günftigeres Wetter abzuwarten. Nur fünf bis 
ſechs Perfonen waren zurücgeblieben, unter ihnen 
zwei fehwarzgefleidete Damen von verichiedenem 
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Alter, anicheinend Mutter und Tochter, welche big- 
her in Begleitung eines jungen Serben ziemlich 
abfeitsS am Ufer auf und abgegangen waren, und 
jet mein Intereſſe anregten. Ich hatte auf der 
Commandatur zufällig ihre Päffe gefehen. Sie 
waren von General Haynau untergefertigt und ent- 
hielten die Angabe „Auswanderung.“ Die Damen 
Schienen mit befonderer Ungeduld der Heberfahrt 
entgegenzufehen. Von Zeit zu Zeit fandten fie ihren 
Begleiter zu den vor einer nahen Schenke raften- 
den Tſchaikiſten und ließen fragen, ob es nicht doch 
noch möglich fein werde, die Fahrt anzutreten. In— 
deß der Sturm nicht nur nicht im geringften Miene 
machte, nachzulaffen, fondern vielmehr anhaltend zu— 
nahm, waren fie die Einzigen, die in jeder Paufe 
eine günftige Wendung des Wetters, ein Abnehmen, 
ein Aufhören des Sturmes erfannten. Unverwand- 
ten Auges blickten fie nad) Belgrad hinüber. Ihre 
Gedanken waren ſchon drüben, während fte felbit 
vielleicht die legten Augenblide auf einem Boden 
weilten, den fie Vaterland nannten. Da näherte 
fih ihnen ein junger, bartlofer Menſch, den fein 
Anzug und der Turban als vom jenfeitigen Ufer 
herübergefommen erfennen ließ. Er ſprach mit 
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ihmen Teife und überreichte ihnen nad) einigen ges 
wechfelten Worten ein zufammen gefaltetes Blatt 
Papier. y 

Die Damen duchflogen das Blatt mit ficht- 
lich freudiger Aufregung, füßten es zu wiederhol- 
tenmalen und entfernten fid) dann mit dem Türken 
rafhen Schritte. Eine halbe Stunde darauf 
ward ein Kahn auf der Höhe des Stromes ſicht— 
bar, Die Wellen hoben und fenften ihn, als 
wollten fie ihn verichlingen. Der Schaum ſchlug 
über ihm an beiden Seiten zufammen. Vier Tür- 
fen ſchwenkten mit fräftigen Armen die Auder, 
und Die darin faßen, waren die beiden ſchwarzge— 
Fleideten Damen. 

Einer der ferbifhen Kaufleute neben mir bes 
merkte: „Ich wette, daß das Magyarinnen find! 
Denn man muß den Magyaren laffen, daß fie 
nicht wiffen, was Furcht iſt.“ 

Ein junger fatholifher Geiftliher aus Croa— 
tien, der entfernte Verwandte in Belgrad zu be- 
fuchen gefommen war, und von dem Niemand, der 
ihn feit feinem Erfcheinen auf dem Abfahrtsplage 
beobachtet hatte, ein Gleiches betreff3 der Furcht 
zu behaupten im Stande war, brachte jeßt Die 
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DBerfiherung, daß alles weitere Warten vergebens 
fei, da die Tſchaikiſten heute durchaus nicht mehr 
zu fahren erklärt hätten. Der Belgrader Kauf: 
mann meinte hierauf, dann bleibe nichts übrig, 
als fih von den Magyarenfrauen nicht beſchämen zu 
faffen, und einen türfifhen Dſchamatz (Kahn) auf- 
zufuchen. Gin folcher fet zwar viel ſchwächer und 
Heiner, als die öſterreichiſchen Tſchaiken, die Tür- 
fen jedocdy mit der Donau um fo viel vertrauter 
und beffere Schiffer. 

Der Landungsplak für die türfifhen Kähne - 
befindet fich einige hundert Schritte ftromaufwärts 
bet dem fogenannten Reiterpiquet. Hier werden 
den Herüberfommenden und Hinübergebenden die 
Päſſe abgefordert und darüber gewacht, daß Fein 
Schmuggel getrieben werde, Einige Kühne lagen 
am Ufer, und einige türfiihe Schiffer faßen mit 
gefreuzten Beinen im Sande umber, oder fhrit- 
ten, die Hände über den Rüden gefreuzt und den 
Tſchibuk (langröhrige Pfeife) haltend, ruhig und 
langfam auf und ab. 

„Wollt Ihr uns binüberführen 2’ fprach ich 
den älteften von ihnen an, einen Greis mit ge- 
bräuntem arabifchen Gefichte, filberweißem Barte 
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und weißem Turban, der eben jehr würdevoll eine 
die blaue Wolfe vor fih hin hauchte. 

Ohne ſich im geringften ftören zu laffen, oder 
und nur eines Blickes zu würdigen, machte der 
Greis mit dem Haupte eine verneinende Be— 
wegung. 

„Du alaubft wohl, daß fih der Sturm heute 
nicht mehr legen werde,‘ frug ich weiter. 

Der Greis nahm die Berniteinfpiße feines 
Tihibuf vom Munde, rief: „Sof, Sof! nidte 
mit dem Kopfe, als wollte er bejahen, und jchnalzte 
dabei mit der Zunge, als wollte er feiner Beja- 
bung noch den Nachdruck der Unfehlbarfeit geben. 

Wenig erbaut, wandte ich nich zu den Kauf: 
leuten und frug, was zu thun ſei, da jelbit die 
Türken nicht fahren wollten, 

„Das tft nicht möglich,‘ erwiederte einer der- 
jelben, „ein Türke führt, und wenn die Wellen 
über Belgrad gehen !" 

Nun richtete der Belgrader Kaufmann die 
gleiche Frage an den alten Türken, Diefer aber 
eriwiederte, er habe ja bereits erklärt, daß er fah— 
ven wolle, nur möge man ihn feinen Tſchibuk zu 
Ende rauchen laſſen, indeſſen würden auch feine 
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Momzen (Leute) aus dem Varoſch (Stadt) zurüd- 
kommen, die allerhand Poſla (Gefchäfte) darin 
hätten. — 

Erſt fpäter wurde mir Far, daß die Kopfbe- 
wegung, die bei uns verneint, bei den Türken 
bejahe, und daß ein Schnalzen mit der Zunge, 
wobei mit dem Kopfe genickt wird, die Augen ge— 
ſchloſſen werden, die Verneinung bedeute. 

Einige Minuten darauf kamen die Momzen 
aus dem Varoſch, wir beſtiegen zwei Kähne und 
ſtießen hinaus in die toſende Donau. Ein wal— 
lachiſcher Bojare mit ſeinem Söhnlein, ein junger 
Serbe, der eben aus Heidelberg zurückkehrte, wo, 
er einige Sabre hindurch auf Koſten feiner Re— 
gierung allerhand Studien betrieben, und der 
Geiftliche waren meine Reifegefährten. Der Strom 
riß wirflih mit ungeheurer Gewalt abwärts. 
Rechts und links fchlugen die Wogen an das leichte 
Fahrzeug, als wollten fie es zerfchmettern, umd 
fehleuderten ung, wie empört über den Widerftand 
des halben Dußends elender Bretter ganze Re— 
gengüffe ins Gefiht. Die vier Momzen, unter 
ihnen ein Mohr von glänzend fchwarzer Haut: 
farbe, faßen wie angefeffelt auf ihren Bünfen und 
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zähmten, die Aermel bis an die Schultern aufge— 
ſchürzt, mit den ſchlanken Rudern im gleichmäßi— 
gen Tacte die Fluthen. Der alte Türke ſaß auf 
einem ausgebreiteten Teppich am hintern Ende 
des Schiffes, in der einen Hand das Steuerruder, 
in der andern den Tſchibuk, und dampfte majeſtä— 
tiſch ſeine Wolken in den Sturm hinein. Der 
junge Geiſtliche konnte ſich einer gleichen Ruhe 
des Gemüthes nicht erfreuen. Gleich bei Beginn 
der Fahrt, noch ehe wir einige Klafter weit das 
Ufer hinter uns hatten, erwachte in ſeinem Herzen 
der bittere Scorpion der Reue. 

„O Gott, o Gott!“ ſeufzte er vor ſich hin, 
„was hab' ich mich auch leichtſinnig in eine ſolche 
Gefahr begeben? Der Menſch iſt ein ſündhaftes 
Geſchöpf, das Gutes nicht eher ſchätzen lernt, 
als bis es in Gefahr iſt, es zu verlieren!“ 

Sch verſuchte, einige tröftende Worte an den 
zagenden Hirten zu richten. 

„Verſündigen Sie ſich nicht, mein unbekannter 
Herr, und bringen Sie nicht Unglüd über uns 
durch Ihre Reden! Bedenken Sie nur, daß wir 
auf dem Waffer find und der Teufel nicht müde 
wird, mit dem Menfchen um feine Seele zu ſpielen!“ 
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Eine Welle ſchlug dem jungen „„Seelforger,‘ 
der diefen Namen wenigitens in Bezug auf fi 
felbft vollkommen verdiente, ind Gefiht. 

„Heilige Maria!“ rief er aus, „da haben Sie, 
was Sie mit Ihren Heden herbeiführen !’ 

Am allerwenigiten waren dem gefalbten Diener 
des Herrn die Schwanfungen von einer Seite zur 
andern erträglich. In ſolchen Augenbliden erſtieg 
fein Sammer den höchiten Gipfel. Da jedod) diefe 
Schwankungen auf die Zerfnirfchtheit des neuen 
Sonas, der jeden Augenblid dem Rachen eines 
Donauhaifiſches entgegenfah, durchaus feine Rück— 
fiht nahmen, verftummten endlich feine Klagen, 
Gr ergab ſich in lautlofer Verzweiflung in das 
Geſchick, in das er ſich fündhaft muthwillig felbit 
geftürzt. 

Nah anderthalbftündiger Fahrt hatten wir 
endlich zu nicht geringem Trofte für den fterbens- 
bereiten Geiftlichen den Fuß des Felfens erreicht, 
auf dem Belgrad, die alte gefchichtenreiche Veſte, 
erbaut iſt. Das Waffer hatte hier eine ſolche 
Höhe erreicht, Daß es längs der ganzen unterften 
Feſtungsmauer durch die Schteßfcharten ins In— 
nere der, Werfe drang, und an manchen Stellen 
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fehlte wenig, daß es die Mauern ſelbſt überftrömte. 
Die Momzen richteten im Kahne einen kleinen 
Maft auf, zogen einen Strid über deffen Spiße 
und ſprangen ans Land, um die Feſtungsmauer 
zu erklimmen, und auf derſelben hinlaufend das 
Schiff um die Feſtung herum zu ziehen. Hie und 
da ſtießen wir während dieſer Fahrt auf Grup— 
pen von türkiſchen Soldaten, welche in halbnack— 
tem Zuſtande mit der längſt nothwendig gewor— 
denen Reinigung ihrer Wäſche ſich beſchäftigten, 
oder auf einem Steinhaufen ſitzend rauchten. 
Von Zwiſchenraum zu Zwiſchenraum gingen auf 
den Wellen einzelne Wachtpoſten vor halbverwit- 
terten Schilderhäufern auf und ab. 

Der äußere Anblick der Feſtung iſt nicht im 
Stande, einen günftigen Borbegriff von Deren 
innerem Zuftande zu erweden. Allenthalben find 
die Mauern von der Gewalt des Stromes unter- 
wühlt, lückig, ftellenweife verfunfen und zufammen: 
gebrochen, durchgehends morſch und verwahrloft. 
Die Wille find bier von wucherndem Unkraut 
überwachfen, bier von Negengüffen abgefpült, 
dort überfchüttet. 
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Einige Schritte von der Feftung ftromaufwärts 
ift der Landungsplag für Die herüberfommenden 
Schiffe. Ein ferbifher Haiduk, im Anzuge von 
andern Serbianern durch nichts unterfchteden und 
blos an dem Stode, den er trägt, als polizeiliche 
Autorität Fenntlih, nahm uns die Legitimationen ab, 
und wir befanden ung auf fürftlich ferbiihem Boden, 
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"Der Eindruck, den der erſte Anblik von Bel- 
grad auf mich ausübte, bleibt mir ein unver- 
geiflicher, bedeutungsvoller, Zuerſt fieht man einen 
breiten , nicht eben hoben Felfen, der aus den 
Fluthen emporſteigt. Braune Schanzmauern und 
graſige Wälle umgeben ihn in mehrfachen Reihen; 
halbverfunkene Zinnen, auf denen hie und da ein 
türkiſcher Soldat, das blitzende Gewehr im Arm, 
vor einem Schilderhauſe läſſig auf und abgeht, 
krönen ſeine Höhe. Ein ſchlankes Minaret ſtreckt 
hier ſeine ſchimmernde Spitze in die jagenden 
Wolken hinein, und hundert Schritte davon ſchim— 
mert das weiße Zinndach einer chriſtlichen Kirche. 
Zur einen Seite dieſes Felſens, den hinan die 
ſtürmenden Heere bald des Kreuzes, bald des 
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Halbmondes mit begeiftertem Schlachtruf ihre 
Fahnen trugen, dehnen ſich Gärten und Büfche 
am Ufer des Stromes hin, aus deren grünen 
Gruppen hie und da zerftreute Dächer hervorlu— 
gen und fchlanfe Minarete ihre weißen Schäfte 
in den blauen Himmel hinein erheben; zur an- 
dern Seite erſtreckt fich bergab und über die Ebene’ 
hin eine neue, im Werden begriffene Stadt, roth- 
gedeckte, zerftveute, duch Gärten und Brachfeld 
von einander gefchtedene Häufer: dies die Anficht 
von Belgrad, wie fie fi) dem von Semlin Hin— 
überſchiffenden darbietet. Eine Gefchichte, die ihre 
legten Kapitel abzufpielen im Begriffe ift — Die 
Geſchichte des welterobernden Stammes der Os— 
manen — und eine Gefchichte, die eben erſt ans 
füngt in den Kreis der Weltereigniffe zu treten, 
berühren bier einander. Man fieht es Belgrad 
an, daß man eine Stadt vor fich habe, in der fih 
Abfterben und Neuaufleben, Niedergang und Auf: 
gang, Vergangenheit und Zukunft berühren, Man 
fieht die Herrfchaft des Halbmondes aufhören und 
die. des Chriftenthums wieder beginnen. An den 
alten Stillftand ſchließt ſich hier der junge Fort— 
Schritt, an den ftarren, entwielungsfeindfichen Iſlam 
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die regfame bildungsfühige Idee europäticher Ge- 
fittung, an. die Thatenlofigfeit ein Fräftiges Auf- 
leben, an die Verfunkenheit ein regſames Aufſtre— 
ben, an die tödfende Knechtichaft die befebende 
Freiheit. Es ift Einem, als fühe man die Hand 
des gefeffelten Sklaven, wie fie unabläffig an der » 
ermattenden Fauſt des ftolgen Gebieters arbeitet, 
um ihr auch noch die letzte Kette zu entwinden, 
an die er angefchmiedet ift. Dies der erite Ein- 
druck, den man erführt, wenn man fich Belgrad 
nähert. — 

Der Sturm hatte fih kurz nachdem wir ge- 
Iandet waren, gelegt. Der Tatholifhe Geiftliche 
pries Gott für feine glüdliche Grrettung aus fo 
augenfcheinlicher Gefahr und eilte, feine Verwand- 
ten aufzufuchen, und ich ftand mit meinem Gepäde 
am Ufer, zum erſten Male, feit ich den Wonnen 
des Neifens obliege, von dienftfertigen Händen 
nicht umrungen. Wenige Schritte feitwärts ſaßen 
wohl einige türfifhe Träger vor einer Schänfe 
und fchmauchten alıs langen Pfeifen. Aber feiner 
von ihnen erhob fih, um mir feine Dienfte anzu- 
bieten, wiewohl fie merfen fonnten, daß td) ihrer 
bedurfte. Die Genügfamfeit und die Neidlofigkeit 
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des Drients ſchienen ihnen jedes Aufdrängen fei- 
ner ſelbſt, jedes Vordrängen unter einander zu 
verbieten, 

‚Bill fih denn Niemand ein Gelditüd ver 
dienen *' rief ich den Rauchenden zu, da ich merfte, 
daß mein Abwarten zu feinem andern Ziele füh- 
von dürfte, als daß ich bei meinem Gepäde ſelbſt 
Trägerftelle vertreten müßte. 

„Seder gerne!’ erwiederten die Träger fait 
alle einftimmig, jedoch ohne fih aus ihrer beque- 
men Lage bringen zu laſſen. „Wer aber von uns 
foll_dir dienen? Wen willft du 

„Komme wer will!“ war meine Antwort. 

Die Trüger dampften unter einander ein Baar 
die Wolfen und fahen einander ftillichweigend 
an. Endlich fragte Einer, dem Anfcheine nach der 
Aelteſte unter ihnen: „Allil, haft du heute. ſchon 
einen Berdienft gehabt?“ 

„Rein!“ antwortete ein junger, fchlanfer Mobr 
mit weißem Zurban, weißem Leibchen und rothen 
weiten Beinkleidern. 

„Run, jo trage dem Herrn die Sachen! be— 
deutete ihn der Fragende, und der Mohr erhob 
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fi von feinem fleinernen Sige, um fic) meines 
Gepäckes zu bemächtigen. 

„Wohin willſt du, daß ich dich führe?“ fragte 
Allil, nachdem er mein Felleiſen auf ſeine Schul— 
tern geladen, in wohlklingender ſerbiſcher Sprache. 

„In eine Mehana!“ 

„In eine, wo man auf türkiſch oder wo man 
auf ſchwäbiſch beherbergt wird?“ 

„Bring mich in die beſte Mehana von Bel— 
grad, wo die Fremden meines Gleichen einzukeh— 
ren pflegen!“ 

„Nun gut, da mußt du in die Zdania!“ er— 
wiederte der Mohr, und ſetzte ſich mir voran in 
Bewegung. 

So gemächlich Allil auf ſeinem Steine geſeſſen 
war, ſo ſchnell lief er nun vor mir her, ohne dar— 
auf Rückſicht zu nehmen, ob ich ihm in der gluth— 
haften Hitze des Tages nachzukommen im Stande 
ſei oder nicht. Man ſah es ſeinen ſchwarzen 
Sohlen an, daß ſie gewohnt ſeien, über den hei— 
Ben Kies der Wüſte hinzufliegen. 

Da aber meine Sohlen weder an den Sand 
der Wüſte, noch an die holperigen Straßen Bel- 
grads gewohnt waren, jo mußte ich meinen ſchwar— 
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zen Träger jedenfalls in den Kappzaum zu nehmen 
fuchen. „Allil!“ vief ich ihm nad. 

„Bas willt du, Komfchiah? Nachbar)‘ 

„Hör einmal! wo haft du fo laufen gelernt?‘ 

„Komſchiah, wahrlich nicht im Krieg ; aber deſto 
beffer auf dem Wege von Stambol hieher.“ 

„Wie meinft du das? 

„Run Komſchiah, ich war ein Sklave; und 
als das Schiff, auf dem ich ruderte, vor zwei 
Jahren nah Stambol fam, da machte ich mich 
in einer Nacht von der Ruderbank los, und lief 
unaufgehalten bieher nach Belgrad — und nun 
bin ich frei!“ 

„Biſt du auch Chriſt geworden?“ 

„Das nicht, Komſchiah. Ich bin ein Moslim, 
und bleib' ein Moslim. Ein Moslim, der ein Chriſt 
wird, gleicht einer Roſe im Trebertrog der Säue. 
Aber ein Chriſt, der Moslim wird, gleicht einem 
Kieſelſtein, den der Sultan vom Boden hebt und 
in Gold gefaßt an ſeinen Turban heftet. Mein 
Weib aber war eine Chriſtin.“ 

„Wie, du biſt verheieathet?“ 

„Ich habe eine Chriſtin zum Weibe genom- 
men, eine Weiße, weiß wie der Schnee hier zu 
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Lande, und habe auch fehon ein Töchterlein, braun, 
wie das ſchönſte Kind eines Dſchindſchirli (Zi— 
geuners).“ | 

„And wie ernährft du dich 2‘ 

„Bis jetzt mit Lafttragen und allerlei anderm 
Dienſt. Hab ich's erſt dahin gebracht, daß ich 
mir einen Dſchamatz (Feines Fahrzeug) Faufen 
fann, fo bin ich mit Meinem Weib und meiner 
Heinen Dſchindſchirli geborgen.“ 

Unter dieſem Gefpräche, das feine beabfichtig: 
ten Wirfungen auf die Beine des jungen Mohren 
nicht verfehlte, waren wir an dem öfterreichifchen 
Conſulatsgebäude vorbei und zwifchen einigen zer: 
ftreuten Häuschen emen ſehr fteilen, fchlechten 
Weg hinangeflommen, der uns an der Wohnung 
des Metropoliten und an der ſchönen, neuen 
Kirche worüber zur Zdania führte. 

Die Zdanta ift einer der beiden, europäiſchem 
Bedürfniffe angepaßten Gafthöfe, die Belgrad in 
diefem Augenblicke aufzuweiſen hat. Der Beſitzer 
desjelben, Fürſt Michael Obrenowitſch, ſchien Feine 
Koften gefcheut zu haben, es in einem Umfange 
und mit, einem Prachtaufwande herzuftellen, der 
jedem Hötel des fogenannten civiliſtrten Europa 
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Ehre machen würde, und jo dürfte die „Zdania“ 
vorzugsweife alfo, d.i. „Das Gebäude‘ genannt, 
leicht das größte und ſchönſte Haus von Belgrad 
fein, und mit den ſchönſten Hötels won Peſt und 
Wien rivalificen fünnen, wenn nicht auch hier 
morgenländiiche Berwahrlofung ihre Rechte gel- 
tend zu machen begonnen hätte. Biel Grund an 
diefer Verwahrloſung it wohl auch der Umftand, 
daß die hier zu Lande noch heilig geachtete Sitte 
der Gaftfreundfchaft das Bedürfniß nach beffer 
verwalteten Gafthöfen noch nicht bat fühlbar 
werden laffen. Daher es auch fommen mag, daß 
der größte Theil des muniftcent erbauten Hötels 
an Privatparteien, meiſt Beamte, vermiethet ift, 
während zur Aufnahme von Fremden nur jehr 
wenige, und man fann nicht jagen, zum beiten 
beftellte Zimmer bereit find, 

Mein Erſcheinen in der Zdania ſchien auf die 
dienftbaren Geniuſſe derfelben durchaus feine her— 
aufbefchwörende Wirkung ausüben zu wollen, und 
hätten nicht zwet riefige Hunde in einer Weiſe 
von meinem Träger Notiz genommen, daß er nicht 
umbin Fonnte, mein Gepäde wegzumwerfen, und 
fich mit ihnen in einen Raufpandel einzulaffen ; 
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ich ſtände vielleicht noch heute in der Durchfahrt 
und riefe vergeblich nad) Jemandem, der mir eine 
Ruheſtätte für mein müdes Haupt anweife, Was 
meinem Rufen nicht gelang, das gelang dem Bel: . 
len der beiden Hunde, denen der Mohr mit fei- 
nem Tſchibuk auf jehr empfindliche Weife zufekte, 
Ein fluchender Hausfneht von mehr als Fleiner 
Statur und eine ergrimmte Stubennymphe von 
mehr als ſchankem Wuchfe famen zum Vorſchein 
und machten Miene, die Partei der beiden Hunde 
zu nehmen. Eine für den Mohren tragiiche Wen: 
dung der Dinge war unausbleiblich, wenn ich nicht 
zur rechten Zeit mein Begehren nad einem Ob- 
dad) erneuerte, und den Mohren als unter mei- 
nem allerhöchſten Schuße jtehend erklärte. 

Sh muß anerfennen, daß der Knecht diefes 
Haufes jedenfalls mehr Achtung vor dem Völler— 
rechte bewies, al3 zum größten Leidweſen der Ge: 
fchichte der Menfchheit in den legten Sonnenjah: 
ren die „Knechte“ eines gewiffen andern „Hauſes.“ 
Er wandte ſich fogleich mit feinen Füßen gegen 
die Hunde, und hieß feine lange Bundesgenofjin 
mir eine „Soba“ (Stube) auffperren. Dieſe — 
nicht die Stube, fondern die lange Stubennymphe — 
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wanfte auch allfogleich die breiten Treppen hinan, 
und öffnete mir am Ende des Gorridors eine 
Thüre mit der Berficherung, ſie weiſe mir die beſte 
Stube an, die in Belgrad je ein Gaft bewohnt 
babe. — 

Die Stube war allerdings geräumig, hoch, ge— 
malt, hatte Flügeltbüren und Parquetten, litt aber 
um fo größern Mangel an all dem, was nad) den 
Begriffen salltäglicher Menfchen zu den nothwen- 
digſten Bequemlichfeiten eines wohnlichen Aufent- 
haltes gehört. Der viel umfaffende Begriff einer 
Stubeneinrihtung war hier auf die Einheit einer 
Lagerftätte zurückgeführt. Selbſt diefe Einheit je 
doch ſchien feineswegs geeignet, vor der zerlegen- 
den Kraft der Kritik beftehen zu £önnen, und drohte 
bei dem erſten Verſuche entzwei zu brechen. Sch 
wollte meine Bemerkung darüber, daß ich ed mit 
meinen Anfichten über Bequemlichkeit für unver— 
einbar halte, in diefem leeren Raume meine Zelte 
aufzufchlagen, laut werden laſſen. Die lange 
Nymphe jedoch war gleich wieder verfchwunden, 
und Allil harrte, bei der Thüre ftehend, feiner 
Belohnung. — 


75 


Ich fah mich bald allein in der leeren weiten 
Stubeund trat ang Fenfter. Ein Bli aus demfelben 
follte mich) einigermaßen für den Naturzuftand, der 
in der Einrichtung der Stube vorherrfchte, ent- 
fchädigen. Vor meinen Augen lag ganz Belgrad 
ausgebreitet, ein weniger impofantes, als buntes, 
ganz eigenthümlich gruppirtes Panorama. Rings 
um die Zdanta üt die Anhöhe, deren höchſten 
Punkt eben diefes Gebäude einnimmt, von Häu— 
fern theils älterer, theils neuer Bauart bededt. 
Bemooste Schindel- und rothe Ziegeldächer, grüne 
Saloufien und die eng vergitterten Fenſter türki— 
ſcher Häufer, fteinerne Mauern und ganze Stod- 
werfe aus Holz bilden bier einen bunten, von 
Hollunderfträuchen und Nußbäumen ducchflochtenen 
Umfreis. Eng und winflig winden ſich die Stra— 
Ben zwilhen Häufern und Gartenmanern bin, 
Gegen Sonnenaufgang erheben fich die zerfallen- 
den Werfe der alten Veſte, und hinter ihnen tau- 
hen bie und da die rohen Mauern türfifcher 
Gärten und die jpigen Thürmchen der Dſchamien 
(Moscheen) hervor. Gegen Sonnenuntergang und 
gegen Süden erſtreckt fich derjenige Stadttheil 
Belgrads, der nicht älter ift, als die Geſchichte 
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des Befreiungsfampfes des ferbifchen Volfes. Die 
Häufer, meift neu und qut gebaut, fiegen zerftreut 
und in großen Entfernungen von einander auf 
den grünen Hügeln und in der grünen Ebene an 
der Save, die Sofafen (Straffen) find meift re- 
gelmäßig und breit, befonders in der Nähe der 
Thore und Wälle, durch welche diefe neue Stadt 
von den älteren Stadttheilen gejchteden iſt. Alles 
zeigt in diefer neuen Stadt auf Anfang und Be— 
ginn hin, Alles it im Werden begriffen. Sie 
ſelbſt kann noch für wenig mehr, als für den mar- 
firten Grundriß einer Ffünftigen großen Stadt, 
einer fünftigen Kapitale der Südflaven angefehen 
werden. 

Da es nod nicht ſpät am Abend war, be- 
ichloß ich, von der eben gewonnenen Weberficht 
Belgrads fogleich den vernünftigften Gebrauch zu 
machen, das heißt, einen flüchtigen Gang durch 
dasſelbe zu unternehmen. 

Ich trat vor die Zdania und wandte mich auf 
gut Glück dorthin, wo ich die meiſten Menſchen 
ſah. Serben und Türken in bunten, ärmlicheren 
und reicheren Trachten gingen da durcheinander. 
Fehs und Turbans wechſelten in bunter Farben— 
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mifchung mit einander ab, und nur bie und da 
tauchte ein weißer Hut oder eine ſchwarze Kappe, 
jene den Fremden, diefe den Staatsbeamten er 
fennen laffend, aus der Menge heraus. 

Es war eine lange, abſchüſſige Straße, durch die 
ih hinabging. Zu beiden Seiten waren die Lä— 
den- der Kaufleute und Handwerker noc) geöffnet, 
und alle Hände noch vollauf bejchäftigt , wenn 
auch die Sonne bereits hinter die Hügel gefunfen 
war. Da ftand der ſerbiſche Trgowas (Kaufmann) 
hinter dem Ladentifche und marfirte die aus Wien 
oder Leipzig bezogenen Stoffe und Tücher mit 
Nummern und Preifen; dort ſaß der Bosniake, 
die Füße unter ſich gefreuzt, ‘auf dem erhöhten 
Boden feiner Bude, und hatte Sättel und Riem— 
zeug feilz dort hämmerte noch der bulgarische Waffen- 
jchmied an einer langen, filberbefhlagenen Puſchka 
(Flinte). Hier zählte ein jüdischer Wechsler Gold- 
münzen und Sülberzwanziger, und dort fehnitt ein 
türfifcher Duhandfchiah die legte Dfka’duftenden 
Tabaks bis zur Feinheit des Haares. 

Ehe ich mich jedoch deſſen verfah, war ich mitten 
unter eine Maffe verfchiedener von Gaffen durch— 
freuzter Kaufbuden geratben. Der Abend begann 
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hereinzufinfen, und ich mußte auf den Rückweg 
bedacht fein. Ein fehmales Gäßchen, durch das 
ih auf gut Glück den Weg einfchlug, führte mich | 
aus der Türkenſtadt, in die ich mich verloren hatte, 
nad) einem großen grünen Plage, auf dem nod) 
bie und da ein verfpätetes Schaf weidete. Es 
war Dies der Kalemeidan, der freie Pla, durch 
den Stadt und Zeitung von einander gejchteden 
werden. Der Anblik diefes Plaßes it fehr un: 
erquicklich. Uneben und felftg, wie er iſt, findet 
fen Baum, fein Straub da fein Fortkommen. 
Die Grasvegetation ift Dürr, und zwilchen den halb— 
zerfallenen Steinen türfifcher Grabhäuschen liegen 
die bleihenden Gebeine verfommener Pferde und 
Rinder. Defto fchöner ift die Ausficht won bier 
aus, welche die beiden Ströme und ihre Ufer in 
weiter Ausdehnung umfaßt. 

Die Sonne war bereits zur Hälfte in Die 
Save hinabgetauht. Am Außerften Rande des 
Kalemeidans ftand die Geftalt eines Mannes, den 
ich dem weißen Sommerhute und dem Anzuge von 
leichtem Sommerzeuge nach für einen Fremden 
halten fonnte, Gr hielt die Hand über den Au— 
gen, und fehten etwas auf dem Strome oder an 
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dem jenfeitigen Ufer zu ſuchen. Gr mochte mich 
jedoch kaum bemerkt haben, als er fogleich Die 
Heine Anhöhe, auf der er geftanden war, verließ, 
und den Weg nad der Stadt hin einfchhug, nicht 
ohne von Zeit zu Zeit einen verftohlenen Blick 
nach dem Strome zu enden, 

Sch ging auf ihn zu. 

Er verdoppelte feine Schritte. 

Ich grüßte, 

Er dankte und Ienfte von dem Wege ab, auf 
dem ich ihm entgegenging, blieb jedoch plötzlich 
ftehen, wie Einer, der fich gleichgültig ftellt, um 
minder verdächtig zu feheinen. 

„Sie bewundern die prächtige Ausſicht?“ redete 
ich den Fremden an, einen Mann nahe an den 
Vierzigen mit rothbraunem Vollbart und denfen- 
den Zügen. 

„Ste tft nicht übel,’ war die kurze Antwort, 

„Sie fcheinen in der Kenntniß der Gegend 
einen Borfprung vor mir zu haben,‘ fuhr ich fort, 
„da ich erft vor faum zweit Stunden - hier ange- 
fommen bin, und Site, wenn die Frage erlaubt ift, 
wohl ſchon Länger hier in Belgrad weilen 

„Ich lebe hier feit — feit — ich weiß nicht 
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genau — fümmere mich aber um die Gegend faft 
gar nicht und komme fehr wenig aus, antwor- 
tete der Fremde fichtbar ausweichend. 

Der eigenthümliche Klang der deutfchen Sprache 
in feinem Munde ließ mich in ihm einen Br 
vermuthen. 

„Ich bin ein Ungar!“ berichtigte der te 
ſehr kurz und etwas erröthend. 

„Dann find wir zum Theil Landsleute. Wenig- 
ftens ift der Strom, den wir vor ung fehen, die 
Grenze unferer gemeinfamen Heimath. Auch ich 
bin aus Oeſterreich.“ 

Der Fremde fah mich bei diefen harmlos ge= 
jprochenen Worten mit fchlecht verhehlter At 
fenheit an, deren Grund zu errathen ih oc) 
weit entfernt war. Er berührte den Hut, wie 
zum Gruße, und machte, ohne ein Wort zu ſpre— 
chen, Miene, den Weg nach der Stadt einzuſchlagen. 

In Belgrad durchaus fremd, bat ich um die 
Erlaubniß, die günſtige Gelegenheit zur Rückkehr 
in die Stadt benutzen zu dürfen. 

„Mit Vergnügen,“ erwiederte der Fremde, 
offenbar im Widerſpruche zu ſeiner Befangenheit, 
die ich mir nicht zu erklären wußte. 
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Ohne weiter ein Wort zu wechjeln, erreichten 
wir die Stadt, 

„Run werden Sie wohl nad) der Zdania 
gehen?‘ war die Frage, zu der fich der Fremde 
nun ermannte, 

„Ich wohne dort. Sind wir vielleicht Nach— 
barn?“ 

„Ich wohne nicht dort!“ war die raſche, ſcharf 
betonte Antwort, mit der der Sonderbare in einem 
der nächſten engen Gäßchen verſchwand, und es 
mir überließ, die Zdania bei den Vorübergehen— 
den zu erfragen. 

Endlich gewahrte ich das bezeichnende rothe 
Dach dieſes „Gebäudes“, und wollte eben darauf 
zugehen, als mir auf dem Platze zwiſchen demſel— 
ben und der Kirche unter den Vorübergehenden 
die blaſſen Züge eines jungen Mannes auffielen. 
Sie ſchienen mir bekannt. Doch lag eine lange 
Reihe von Jahren zwiſchen der Zeit, da ich ſie 
ich weiß nicht wo, und doch ſo oft geſehen, und 
zwiſchen dem Augenblicke des Wiederbegegnens. 
Es war dieſelbe kleine, hagere, elaſtiſche Geſtalt, 
der ich oft gegenüberſaß; dieſelben lebendigen, be— 
weglichen, geiſtvollen Züge, in denen ich einmal 
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fo oft vorausgelefen, was die Lippen erft jagen 
wollten; nur gealtert, offenbar mehr von Sorgen, 
als von Jahren, Auch meine Erfcheinung war 
dem jungen Manne aufgefallen. Wir blieben beide 
ftehen, fahen uns eine Weile fragend und zögernd 
an, und flogen einander dann in die Arme. 

„Suftav . . . 1 vief ich in freudiger Ueber— 
rafhung aus. „Du bier 

„Pſt!“ war die Antwort meines Freundes aus 
jabrzehendfernen, glüdlichen Zeiten. „Nenne den 
Namen nicht! Der ihn trug, der tft nicht mehr, 
darf nicht mehr fein, und der noch ift, heißt 
nun anders! Doch das follit du in meiner Stube 
bei einem Glafe Wein erfahren! Ich wohne — 
doch komme lieber gleich mit mir! Sch laff’ dich 
nicht wieder von der Hand, nein, nein! du haft 
den . . . . verloren, aber den alten Guftav 
follft du wiedergefunden haben!‘ 


2. Ein Abend mit Emigranten. 


Die helle Mondnacht war hereingebrochen, und 
am Arme des fo unerwartet wiedergefundenen Freun— 
des jchritt ich Durch die engen und finfteren Stra— 
Ben der alten Stadt Belgrad hin, und dann zu 
einer der Kapien (Thore) hinaus, an welcher ein 
türfifcher Soldat — denn nicht nur die Feftungs- 
werfe, fondern auch die Thore der Stadt find 
immer noch von Türken beſetzt — als Wade auf 
und ab ging, während ein Paar feiner Kamera- 
den auf dem lieben nackten Erdboden vor der 
bretternen, halbzerfallenen Wachtitube ihr Nacht: 
lager genommen hatten, 

„Das ift die Varoſch-Kapia!“ ſprach Guftav, 
als wir durch das alte, aus den Zeiten türfifcher 
Macht herrührende Thor fehritten und hinaustra- 
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ten in die freien Straffen der Zerafta, eines 
Stadttheild des neuern Belgrad. 

Es war dies das erfte Wort, das er feit 
unfrer Umarmung über die Lippen gebracht, es 
war zugleich für den ganzen Reſt unferer nächt- 
lichen Wanderung das legte. Tiefer, dem fpru- 
delnden Geifte und dem brodelnden Tempera— 
ment fonft fremder Ernſt hatte ſich Guſtav's be— 
mächtigt. Er trug das lockige Haupt gefenft, 
fein Arm hing feitgeflammert in dem meinigen, 
feine Hand zitterte fieberifch, fein Schritt war 
langfan und wanfend. Sc konnte es merfen, 
daß gewaltige Erjehütterungen das lebhafte, em- 
pfünglihe Gemüth durhwühlten, meine Erſchei— 
nung mußte ihm eine Bergangenheit wor die Seele 
führen, gleich reich an ſchönen Leiden, wie an 
Ihönen Freuden; die Erlebniffe der letzten Jahre 
mit ihren Leidenjchaften, Irrthümern, Hoffnungen 
und Enttäufhungen mußten zwiefach bedeutungs- 
voll durch feine Seele ſchreiten. Ich mochte den 
heiligen Moment nicht ftören, und fehwieg. Das 
find Momente, die der Menfch felten, mander in 
feinem Leben nur einmal, mancher niemals hat, 
Eine folhe Stunde vermag ein ganzes Dafein zu 
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läutern, einen ganzen Menfchen zu verföhnen und 
zu verflären, und wer fie ftört, der ſtört den 
Gott im Menfchen in feinem heiligiten, feltgiten 
Thun. — 


Die lange, breite Straffe, durch Die wir, zwei 
ftumme Wanderer, hinſchritten, Tag öde und leer. 
Hie und da nur glomm in den Fenſtern der oft 
hundert Schritte von einander gelegenen Häufer 
ein Licht, und nur vor der einen und der andern 
Thür faß ein ferbifhes Mädchen und fang ein 
liebevolles Frauenlied. 


Am Ende der Strafe bogen wir in einen 
Seitenweg ein. Aus einem Ffleinen, zwifchen 
Hollunderbüfhen gelegenen ebenerdigen Häuschen 
glommen ung zweit erleuchtete enter entgegen, 
Guftav entwand mir feinen Arm und ging auf 
das Häuschen zu. 

Er pochte dreimal an die Thüre. 

„Bit dus, Guſtav?“ fragte eine angenehme 
weiblihe Stimme. 

„Ich bin es, Line! Mach nur auf!“ erwies 
derte Guftav, und wir traten in einen kleinen, 
mit duftenden Rofen bepflanzten Hof und aus die: 
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jem in eine geräumige, von zwei Kerzen exleuch- 
tete Wohnftube. 

„Hier bift du in meinem Haufe, nahm Gu— 
ſtav wieder das Wort, und nannte feiner Frau, 
einer Kleinen, man kann fagen, ſchönen Blondine, 
meinen Namen, 

„Wie ich merke, ein Dutzfreund meines Man— 
nes? Mir alſo doppelt willkommen!“ wandte ſich 
Freund Guſtav's junge Frau gegen mich, und 
reichte mir die Hand hin, nicht zum Kuß, den ſie 
als undemokratiſch abwehrte, ſondern zum bewill— 
kommnenden Drucke. 

„Iſt Gabor Nachmittags hier geweſen? Sind 
ſeine Leute ſchon herübergekommen? Weißt du 
noch nichts Gewiſſes?“ fragte Guſtav mit einem 
Klange ſeiner Stimme, der die tiefen Bewegun— 
gen ſeines Gemüthes verrieth. 

„Was iſt dir, Guſtav? du biſt nicht wohl! 
Oder haſt du etwa ſchlechte Nachrichten?“ 

„Nichts,“ erwiederte Guſtav. „Ich bin nur, 
ſeitdem ich unſerem Freunde da ſo unerwartet 
wiederbegegnet, ſo verſtimmt; ich weiß nicht recht 
wie. Es geht mir ſo vieles durch den Kopf! Du 
brauchſt drum nicht beſorgt zu fein. Laſſſ Wein 
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bringen! Dder bewirthen wir unfern Freund lieber 


Dod was ift mit Gabor? War er wirflih noch 
nicht hier 

„Ich habe ihn feit heute früh nicht gefehen, 
fprah die Frau. „Da ging er nach dem Kale- 
meidan, um zu fehen, ob fie herüberfchiffen. 
Wahrfcheinlich find fie noch nicht gefommen, fonft 
wire er wohl ſchon da.“ 

„Das tft wahr,“ gab ihr Guſtav recht. „Der 
Sturm wird fie abgehalten haben. Oder follte 
ihnen vielleicht ein Unglück widerfahren fein? 

„Das Sorgen af du jet dem Gabor!‘ 
rief die junge Frau. „Wenn man Gäfte hat, 
muß man luſtig fein, und nun ſetzt Euch, und 
macht Euch's bei mir fo bequem, als ihr könnt! 
Zabaf und Kaffee follt Ihr auch bald haben!’ — 

Guftav hatte fich in feiner Stube — fie war 
neben einem Schlafzimmer die einzige, die er be- 
wohnte — mit den geringen Mitteln, die ihm 
zu Gebote ftanden, ziemlich bequem, wenn aud) 
nicht im europäifchen Sinne, eingerichtet. An 
dem einen Fenfter fand fein Schreibtifch mit 
Büchern und Schriften beladen. Längs der einen 
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Wand zog fi) ein mit ſcharlachrothem Tuche be- 
deckter Mindeluk hin. Ein Tiſch und einige 
Seffel vollendeten das Ameublement. 

„Das ift des Morgens mein Arbeitszimmer, 
des Mittags mein Speifefaal, und des Abends 
mein Geſellſchaftsſalon,“ ſprach Guftav, indem er 
fih auf den niedrigen, breiten, weichen Mindeluf 
binftreete, und mic) einlud, das Gleiche zu thun. 
„Bir armen Erilirten müffen uns ſchon fo be- 
gnügen.“ 

„Geſteh' mir's ehrlich!“ wandte ich mich an 
Guſtav, mit dem ich mich nun in der Stube und 
auf dem weichen Sitzlager allein ſah. „Geſteh' 
mirs ehrlich, ob das Wort Heimath ein leeres 
Wort, ein ſentimentales Phantom ſei, oder ob 
es nicht auch Stunden gibt, in denen Männer 
von Verſtand und Geiſt, Leute, die nicht davor 
zittern, an etwas zu zweifeln, die den Muth ha— 
ben, etwas ſchwarz zu finden, was die ganze 
Welt weiß findet, die ganze unausſprechlich weh— 
müthige Gewalt dieſes Wortes empfinden?“ 

Guſtav ſtrich mit der Hand durch die Locken. 
„Es iſt was dran,“ ſprach er nach einer Weile 
mit gedämpfter Stimme. „Es iſt was dran, das 


89 


fann id) dir jagen, und du fannft es mir glau- 
ben! Sie follen zweifeln, fie ſollen's wegleugnen! 
Freund, ich fage dir, die es thun, die waren nie 
in der Lage, der Heimath entfagen zu müffen, 
oder haben ſich felber gefoppt. Wer jeden Au— 
genblic zu den Seinen zurüdfehren kann; wer, 
fobald er nur will, das Land wiederfeben kann, 
das ihn geboren, der fennt fein Heimweh! Dort, 
wo der freie Wille der Nüdfehr aufbört, 
dort erft füngt das Heimweh an. Wen es 
unmöglich tt, jet es durch welchen Umſtand im- 
mer, fein Vaterland wiederzufehen, wer davon ges 
jchieden leben muß, der fühlt etwas von dem, 
was die fofmopolttiihe Philoſophie leugnet. Mic 
wenigftens faßt es manchmal mit unausfprechlicher 
Gewalt, und hätte ich nicht Weib und Kind bei 
mir — ic) müßte verzweifeln !‘ 

„Wie lange bit du aus Ungarn fort?‘ fragte 
ih Guſtav, um dem Gejpräcd eine weniger re- 
flective Wendung zu geben. 

„Seit die Sache Ungarns verloren iſt — 
das it feit der Gapitulation bei Vilagos. Ich 
ſchiffte Damals mit Gefahr meines Lebens auf 
türfifhen Boden herüber, hungerte in Widdin, 
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fror in Schumla, ging dann nad) Gonftantinopel, 
und fam endlich hieher, um hier die Meinigen zu 
erwarten. Hier lebe ich nun, wie du fiehit, till 
und zurüdgezogen, rauche, trinke ſchwarzen Kaffee, 
betreibe allerlei Studien, und bin fhon glüdlich, 
mein fchönes, liebes Ungarn nur in der Nähe zu 
wiſſen!“ 

„Du warſt mit bei Vilagos?“ 

„Ich war in Görgeys unmittelbarſter Nähe. 
Capitulirt aber habe — ich nicht! Ich roch den 
Brei, als er noch unterm Deckel war, und wandte 
mich ab, ehe der große Feldherr den Deckel ab— 
hob, daß der üble Geruch hinaufqualmen konnte 
gegen Gottes lichte Sonne und hinein in die 
MWeltgeichichte für ewige Zeiten. Sch hab’ fein 
Theil daran!‘ 

„Du hälſt alfo Görgey wirklih für einen 
Verräther?“ 

„Nein!“ 

„Alſo für einen Verrathenen?“ 

„Auch das nicht. Ich halte ihn für einen 
Narren, und zwar für einen Narren der ſchreck— 
lichſten Art, weil mit Geſchick begabt; für einen 
Narren, der da ſagt, ich will Tragödie ſpielen, 
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und eine Fraße reißt. Sa, ich halte ihn nicht 
einmal für ehrgeizig, höchſtens für. eiferfüchtig ; 
und hat er einen Ehrgeiz, fo iſt e8 der aus Al 
cibiades Flegeljahren, der das, was alle Welt 
bewundert, verftümmelt, damit man don ihm 
rede l! — 

Die Hausfrau — jo hörte ih Guſtav's Frau 
am Tiebften nennen — brachte zwei Tſchibuks mit 
alimmenden Kohlen auf dem duftenden, gelben 
Tabak, und ftellte die Kaffeemafchine auf den’ 
Tiſch. 

„Mann, weißt du das Neueſte?“ wandte ſie 
ſich an Guſtav, indem ſie den Spiritus unter dem 
Schnellſieder anzündete. 

„Was wäre das?“ fragte er. 

„Der X. reiſ't. Geſtern kamen aus Kjutahia 
Briefe.“ 

„Iſt's möglich!“ rief Guſtav, vom Mindeluk 
aufſpringend. 

„Es iſt gewiß,“ erwiederte die Frau. „M. 
übernimmt die Agentengeſchäfte.“ 

„Und wohin geht X.?“ 

„Ich glaube, der Gouverneur hat ihn gänzlich 
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entlaffen, oder fchiet ihn an irgend einen unbe— 
deutenden Boten.‘ 


„Es war auch die höchfte Zeit!“ ſprach Su- 

ftav, indem er fi) wieder auf den Mindeluf nie- 
derließ. „Ueberhaupt könnte es nicht fehaden, 
wenn der Gouverneur in feinem ganzen Gefandt- 
Ihaftswefen ein wenig aufräumte, oder dem Spiel 
gar ein Ende machte; denn am Ende ift es doch 
‚nicht mehr, als ein Spiel, das das DBerdorbene 
nicht wieder qut zu machen vermag! Denn fo it 
es nun einmal: VBerlorenes iſt zurückzubringen, 
Verdorbenes iſt für ewig verloren! Doc da 
it Hopfen und Maß hin! Wer von Anbeginn 
an fein Politifer war und Phantafie und Gefühl 
an die Stelle der Politik feßte, von dem fann 
man nicht erwarten, daß er am Ende davon laſſe. 
Und zumal — Kjutahia tt ein Ort, ganz geeig- 
net, um nur noch poetifcher zu ſſimmen!“ — 


Es wurde geklopft. 


Ein Herr in einem bis hinauf zugeknöpften 
Oberrocke, zwei ſchwarzgekleidete Damen am 
Arme führend, trat herein. Guſtav und ſeine 
Frau flogen mit einem Ausrufe der Freude den 
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Eintretenden entgegen. Umarmungen und Küffe 
wechjelten in allen möglichen Kombinationen ab. 

„Wie bin ich glücklich, daß ich euch wieder: 
ſehe!“ rief Guſtav's Frau ganz entzückt aus, 
während fie die beiden Damen an den Mindeluf 
führte, und fie auf „dieſem türfifhen Sopha“ Plak 
zu nehmen nöthigte. „Wie ſeid ihr aber her— 
übergefommen, und warum jo ſpät? Wir er: 
warteten euch ſchon Tage lang mit Bangen und 
Sehnſucht.“ 

Wir konnten von Peſt nicht ſo leicht ab— 
kommen, als wir dachten,“ nahm die ältere der 
beiden Damen das Wort. „Haynau hielt uns 
mit ſeiner Unterſchrift auf. Wir kamen erſt heute 
früh in Semlin an, und wollten augenblicklich 
herüberſchiffen. Was für ein Sturm es aber 
auf dem Waſſer war, das werdet ihr hier wohl 
auch wiſſen. Die Tſchaikiſten wollten nicht ſchif— 
fen, und wir vertrauten uns trotz Sturm und 
Wind einem türkiſchen Kahne an. Mitten auf 
dem Strome brach einem der beiden Schiffer das 
Ruder entzwei, und der andre allein war zu 
ſchwach, um es zu hindern, daß uns das Waſſer 
fortreiße. Pfeilſchnell flogen wir mit dem Kahne 
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ftromabwärts.  Unfere Verzweiflung war grenzen- 
108. An mehreren Stellen verfuchten die Gren- 
zer vom gegenfeitigen Cordon den Kahn aufzu— 
halten, doc immer vergebens. Etwa eine Meile 
unterhalb Belgrad kamen wir endlid) in ruhiges 
red Waffer und ruderten ans Land. Mit Mühe 
erhielten wir dort ein paar fchlechte Pferde und 
fo famen wir denn vor einer Stunde nad) Bel— 
grad.‘ 


Der Herr in dem Oberrode, mit dem Guſtav 
unterdeffen fehr leife, aber den Bewegungen nach) 
zu urtheilen, fehr angelegentlich gefprochen hatte, 
trat nun näher. Ich erkannte in ihm augenblid- 
den Mann vom Kalemeidan. 


„Ich brauche die Herren einander nicht erſt 
vorzuſtellen,“ ſprach Guſtav lachend. „Sie fen- 
nen einander ſchon, und ich habe nur ein äußerſt 
komiſches Mißverſtändniß aufzuklären.‘ 

Alle merkten auf. 

„Denk' einmal, Line,‘ fuhr Guftav fort, 
„Gabor, faum eingetreten, wollte uns fogleich 


wieder verlaffen, wie er unfern Freund da er- 
blickte.‘ 
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„Barum nicht gar! rief die Hausfrau la— 
chend aus. 

„Dte beiden Herren hatten fi) nämlich heute 
jhon einmal begegnet und zwar auf dem Kale- 
meidan, und Gabor bielt unjern Freund für 
nicht8 weniger — als für einen kaiſerlichen Com— 
miſſär oder Emiſſär, oder Polizeiagenten, wenn 
du willft, der gefliffentlich herübergefommen, 
um thn zu verhaften !“ 

„Nein, lieber Gabor!‘ wandte fich Die junge 
blonde Frau zu dem Herrn im Oberrode mit 
lautem Lachen, „Das muß man jagen, Helden 
fünnen Sie vortrefflih ſpielen, aber ein Held 
jelbft find Sie nicht! Einen armen dünnen Tou— 
titen, wie unfern Freund da, für einen Polizei- 
commifjür zu halten, mit ihm allein auf dem 
Kalemeidan zu jein, und fich vor ihm zu fürdh- 
ten, das tft mehr, als man einem Magyaren, 
einem Heldenfpieler und einem ehemaligen unga= 
rifhen Regierungscommiſſär nachfagen ſollte!“ 

Der Kaffee war fertig. Noch zwet, drei Her— 
ven waren eingefreten, und wir feßten uns um 
den Tiih. Ein lebhaftes Gefpräch entwidelte ſich, 
indem mich der Eine über dies, der Andere über 
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jenes befragte, und Seder wiffen wollte, was die- 
fer oder jener feiner Anverwandten, Freunde nd 
Bekannte in Wien oder Peſt oder fonft wo 
mache. | 


„Zeitungen haben wir genug,‘ meinte einer 
der Herren, „und nichts bleibt uns unbekannt, 
was im öffentlichen Leben vorfüllt. Das fann 
uns aber nicht den Abgang aller Nachrichten von 
unferen Angehörigen und Freunden erfegen, von 
denen fi mur felten duch Zufall oder auf Um— 
wegen eine Kunde zu uns verliert, denn der Em- 
pfang von Briefen tft uns faſt bis zum Unmög— 
lichen erſchwert.“ 


Es wurde Wein gebracht, und es Fonnte 
nicht fehlen, daß fich die erwärmten Gemüther 
der jüngjtverlebten Tage erinnerten, daß man von 
Ungarn, von der Revolution und ihren Führern 


ſprach. 


„Uram! Sind die Wiener noch immer Koſſuth— 
iſch geſinnt? fragte mich einer der neu hinzuge— 
kommenen Herren, eine ſtämmige Geſtalt, mit 
ſchwarzem, ſehr ſorgfältig zugeſpitztem Schnurr— 
bart_von ſpecifiſch ungariſchem Ausſehen, indem 
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er ſich mit beiden Armen auf den Tifch lehnte, 
Guftav’s Frau nannte ihn Herr Vice-Gefpan, 

„Sie müßten verrüdt fein!” fiel Guſtav dem 
Fragenden in die Rede, indem er ein eben ge: 
leertes Glas fehr nachdrüdlih auf den Tiſch nie— 
derſtellte. 

„Sie, lieber Guſtav, waren nie gut auf Koſ— 
ſuth zu ſprechen,“ erwiederte ihm der Fragende. 
„Sie haben ihn in Ihrem Blatte immer ange— 
feindet, hatten immer etwas an ihm auszuſtellen, 
waren nie ein rechter Patriot, waren ſogar ſein 
Feind! Sie ſind nicht competent!“ 

„Ja, ich war gegen ihn!“ rief Guſtav aus, 
und ſeine Augen blitzten auf. „Aber wer gegen 
ihn war, mußte der ſchon ein weniger ehrlicher 
Patriot geweſen ſein, als Sie, Herr Vice-Geſpan, 
oder als irgend Jemand im weiten Ungarland? 
Wenn Sie es gerade wollen, ſo war ich ſogar 
ſein Feind, weil ich der Feind eines Jeden bin, 
der nicht weiß Maß zu halten und weiter geht, 
als ihn feine Füße tragen fönnen, der etwas un: 
ternimmt, was auszuführen er nicht gewachfen ift, 
der alles auf's Spiel ſetzt, und das Spiel nicht 
versteht! Sch habe Koffuth bewundert, jo lange 
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er geiprochen hat, ich habe ihm geliebt, wie ich 
Ungarns Freiheit liebe, jo lange er Demofthenes 
blieb; ic) habe ihn offen befämpft, fobald er zu 
handeln anfing, fobald er Alexander fein wollte. 
Ruft Ihr taufendmal „Eljen,“ ich rufe es nie 
mit; denn das Unglüd, an dem Ungarn zu 
Grunde gegangen — e8 trägt den Namen Koffuth! 
Es genügt nicht erfennen: das ift gut, das will 
ih und dafür will ich kämpfen! am wenigften, 
wo die Waffe, mit der man ficht, ein Bolf, wo 
der Preis, um den man fpielt, das Sein oder 
Nichtfein einer Nation iſt. Wer Politik fpielen 
will, muß erſt berechnen können, wer fiegen will, 
muß es verjtehen, Kräfte an ſich zu ziehn, 
Kräfte feſtzuhalten. Koſſuths Nechentafel aber 
war nicht die Wirklichkeit, fie war die Phantafte, 
feine Ziffern ftanden nicht im Leben, fondern in 
den Geftirnen oder höchſtens auf dem Papiere. 
Gr nahm den Kampf auf und ftieß die Kräfte 
nicht nur von ſich, fondern drängte fie nod) über: 
dieß in die Reihen feiner Gegner! Denken Sie 
an die Serben, an die Groaten! Und das ift 
in großen Momenten, wie im alltäglichen Leben, 
Thorenart. Eine Revolution aber, an Deren 
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Spike folh ein Selbftmord fteht, fann nicht re— 
ufiren. Ich fag’ es noch einmal, und wills Euch 
beweifen, Ungarns Unglück heißt — Koſſuth!“ 

„Sch muß dem beiftimmen,“ nahm einer der 
ſpäter Eingetretenen, ein ältlicher Mann von den: 
fendem Ausfehen, das Wort. „Koſſuth hatte 
nie jenen Scharfblid, den der haben muß, der 
an der Spitze einer Bewegung ftehen will. Hätte 
er ihn gehabt, dann hätte er den Sprachenfampf 
unterdrücken müffen, anftatt ihn zu fchüren, dann 
hätte er die Slaven fich zu Freunden machen 
müſſen, anftatt zu Feinden. Er hätte einfehen 
müffen, daß dieſer unfelige Kampf der Todes- 
fampf Ungams, daß die momentanen Siege 
der ungarifchen Nationalität nichts als die glänzen— 
den Vorläufer des Unterganges der ungarifchen 
Selbititändigfeit feien, wie eine Lampe am hell— 
ften auffladert, wenn fie erlöfchen Toll,“ 

„Er hätte es einfehen ſollen!“ vier Guftav 
erhigt. „Man hat ihn gewarnt, man hat es ihm 
gefagt, und er war entweder zu kurzſichtig, um 
die Kolgen zu berechnen, oder hatte won fich jelbit 
eine zu große Meinung, un fie zu fürchten, Sie 
werden fich erinnern, daß noch im VBormärz der 
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Genfor feines Fournals eines Tages zu ihm kam 
und ihm die Snftruction zeigte, die er eben vom 
Fürſten Metternich erhalten. Er follte Koffuth 
in allem, was den Nattonalitätenftreit, den Spra- - 
chenkampf betraf, unbefchränften Spielraum laffen. 
Mußte Koffuth, wenn er ein wahrer Bolitifer 
war, in dem Gefchenfe des Danaer - Hoffanzlers 
nicht die ſchärfſten Schwerter vermuthen, die fich 
einft gegen ihn wenden follten? Wie gefagt, er 
fonnte es nicht, oder wollte es nicht — für 
Ungarns Gejchie beides gleich unheilvoll!“ 

„Ei was!“ rief ein anderer der mir unbe- 
fannten Herren, ein junger Mann von fehr ele- 
gantem Ausfehen und feinen Manieren. „Große 
Männer haben große Fehler, und daß Koffuth 
groß fehlte, das beweift nur eben mehr, daß 
er felbit groß war, tft und bleibt!‘ 

„So iſt's!“ ſtimmte Guftav’s junge Gemah- 
fin, durch die Rede ihres Mannes nicht wenig ge— 
reizt, ein. 4 

„Für Poeten allerdings,“ entgegnete Guſtav, 
„für Geſchichtſchreiber — nicht! Du mußt wiſſen,“ 
wandte er ſich dann gegen mich, „daß meine Frau 
Verſe macht, und daß dieſer Herr in der unga— 
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riſchen Literatur einen Namen hat. Apropos! Willſt 
Du nicht ein paar Gedichte meiner Frau hören?“ 

„Richt unterftehen!“ unterbrach Die junge 
Frau ihren Gemahl erröthend, 

„Eine Ode auf Kofjuth, eine Hymne an Kof- 
futh, einen Dithyrambus über Koffuth, wähle!“ 
fuhr Guftav- fort. 

„Nichts! rief die blonde Frau triumphirend 
aus, „ich habe den Schlüffel vom Pulte!“ 

„Gut, und ich weiß Deine Gedichte auswen- 
dig!’ erwiederte Guftav ruhig, trank einen Zug 
Wein, und begann: 

Dede liegt das Pußtenland, 
Dürres Gras und brauner Sand, 
Rings Fein Busch, der jchattet; 
Wenn Du wanderit tagelang, 
Hört Du feinen Vogelſang, 
Keine Quelle rauſcht Dir zu, 
Und fein Obdach bietet Ruh, 
Sinkſt Du hin ermattet. 


Nur das Lied vom Roffehirt 
Traurig durch die Lüfte ſchwirrt, 
Wie ein zitternd Klagen, 

Mit dem Fohlen wild und jcheu 
liegt die Stute nur vorbei, 
Und die Wolfen jagen. 
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Doch Aleppo — welche Pracht! 
Wie ein Märchen webt die Nacht 
Ueber Berg und Gärten! 

Wo Du gehſt, da wandelt Duft, 
Wandern Lieder durch die Luft 
Mit Dir als Gefährten. 


Was Du athmeſt, das iſt Hauch 
Vom erglühten Roſenſtrauch, 
Was Du hörſt, ſind Saiten, 
Was Du ſiehſt, iſt üppig Grün, 
Ew'ger Lenz und Blüthenſprühn, 
Kühler Bäche Gleiten. 


Dennoch, dennoch — wie ſo wüſt! 
Traur'ge Pußta, ſei gegrüßt 

Aus entfernten Kreiſen! 

Seid gegrüßt, die Ihr dort liegt 
In den braunen Sand geſchmiegt 
Und in jedem leiſen 

Zug des Windes lauſcht dem Ruf 
Lajos's, der die Freiheit ſchuf, 
Und Batthyanyis Weiſen!“ 


Das Gedicht wurde mit Beifall aufgenommen. 
Die beiden ſchwarzgekleideten Damen küßten die 
Dichterin und der junge elegante Mann brachte 
ihr einige Eljens aus. — 
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Da mochte es nahe an Mitternacht fein, als zu 
wiederholten Malen leife an eines der Fenfter ge— 
Elopft wurde, Guftav wurde aufmerffam und trat 
an daffelbe. Gleich darauf öffnete er die Thüre, 
und es ſchlich ein Türke herein, nicht ohne ſich zus 
vor behutfam nad) allen Seiten umzufchauen. 
Hierauf zog diefer aus einer verborgenen Taſche ein 
in ein Tuch gehülltes Papier hervor und übergab 
es Guftav, indem er ihm etwas ins Ohr flüfterte. 

„Iſt's möglich!” rief Guftav im Ausbruch 
höchfter Freude aus. „Briefe aus der Heimath? 
Bon den Unferen? Sie haben einen Weg ge: 
funden, und Nachrichten zuzufenden, und Nach— 
richten von uns zu empfangen! Freilich einen koſt— 
baren, denn er geht Durch des Juden Ben Iſre's 
Tafche; aber immerhin einen Weg!“ 

Mit einem nicht minder lebhaften Freudenrufe 
fprang aud) feine Frau herbei. Die Briefe wur: 
den erbrochen, gefüßt, mit funfelnden Augen 
durchflogen, es waren die Züge theuerer Hände, 
mit denen fie gefchrieben waren, 

Guftav ergriff ein Glas mit Wein. Alles 
erhob fi) von den Sitzen. 

„Es lebe die Heimath! Eljen amagyarorszäg!“ 
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rief er aus voller Bruft, und leerte das volle 
Glas auf einen Zug. 

„Eljen! Sie lebe!“ erwiederten die Andern. 

Da ſchlich fih der Türke zum Tiſch heran, 
klopfte Guftav auf die Schultern und raunte ihm 
wieder einige Worte ins Ohr. 

„Wieder?“ fragte Guftav, plöglich ernft ge= 
worden uud fat mit Entrüftung. „Wir müffen 
auseinandergehen! fuhr. er fort. „Wir werden 
beobachtet, ja ſogar belauſcht.“ 

Die Mittheilung wirkte ſichtlich eleftrifh und 
zugleich lähmend auf die allmählig ziemlich heiter 
gewordene Geſellſchaft. Alle weitern Toaſte 
unterblieben und man fchidte fih eiligft zum 
Bortgehen an. 

„Freund,“ fprah Gabor zu Guftav, „leben 
Sie wohl! Die Meinigen find gefommen, der 
nächfte Morgen fieht mid) nad) Gonftantinopel 
eingeſchifft!“ — 

Die Naht war ftill. Guſtav begleitete mich) 
nad der Zdania. Schweigend wie früher, ging er 
neben mir durch die leeren Straßen einher, wieder 
ernft und in ſich verfunfen. 

Die Geftalt eines Mannes, den Guftav als 
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den Agenten einer benachbarten europäifchen Groß- 
macht bezeichnete, folgte ung in einiger Entfernung. 
„Ich fage Dir, wer wiffen will, was ein Ba- 
terland ift, der muß in die Verbannung gehen.‘ 
Das waren feine Worte, als wir ſchieden. „Zu— 
rückkehren werde ich aber dennoch nie!“ 


Der Agent verlor ſich in einer der nächiten 
Gaffen. 


3. Treiben und Gefalten. Ufa-Hafan. 


Die herrlichite Morgenfonne befchien das un- 
herrlichite Lager, auf dem je ein ffizzenfchreiben- 
der Zourift von einer bei Freunden und Wein 
halbdurchwachten Nacht ausgerubt. Die freund- 
lichen %2efer werden errathen, daß biemit das 
meinige gemeint fei. 

Sn den Straßen unten fchien Alles jchon le— 
bendig. Ich ftand daher auf und trat ans Fenfter. 
Welch' eigenthümliches Treiben da unten in den 
engen Gafjen und Gäßchen und zwijchen den nie- 
drigen hölzernen Häufern! Gin Gewühl, bunt 
im wahrften Sinne des Wortes, bunt an Dingen 
und Geftalten, Formen , Farben und Trachten, 
eine Zabung für unfere, an die Eintönigkett nichts— 
fagender Moden gewöhnten Augen Es iſt, als läge 
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‚ ein Bild vor und aufgerollt, auf welchem die Ge: 
falten und Gruppen, yphantaftifch drapirt, in 
einemfort freifen und wechfeln, Es koſtet wenig 
Aufihwung der Phantafie, fich mitten in den Orient, 
oder wenn man will, mitten in ein Märchen aus 
taufend und Einer Nacht verfet zu denken. 

Alle Läden find geöffnet. Es wird gekauft, 
verfauft, befprochen, befichtigt, geftritten, und dar— 
unter gehämmert und geflopft, gefchrien und ge- 
flucht. 

Dort trippelt eine Fleine Karavane von fehlecht- 
ausfehenden, dürren Laftpferden die Straße her- 
auf. Jedes der Thiere trägt zwei vollgepackte 
und mit bunten Teppichen zugedeckte Körbe, oder 
auch zwei zu beiden Seiten herabhängende Säcke 
auf dem Rücken. Voran reitet auf einem ſchönern 
und beſſern Roſſe, in hohem, weichgepolſtertem 
Sattel ſitzend, der Herr der Karawane, ein reicher 
Serbe, in blauem, faltigem Anzuge. Hinterdrein 
gehen die Treiber, ſchmutzige und doch maleriſche 
Geſtalten, die mit ihren Stöcken ohne Unterlaß 
auf die trippeluden Thiere losſchlagen, daß die 
Schläge weit hin ſchallen, und die nicht müde 
werden, ihr langgedehntes „Idi!“ zu rufen. 
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Braune Weiber aus dem Innern des Landes 
in buntfarbigen Anzügen und mit bänderreichem 
Kopfpuße, jedoch mit bloßen Füßen, ftehen grup— 
penweije vor den Läden der Band» und Tüchel- 
händler, betaften dort ein Stück ferbifcher Lein- 
wand, hier ein großgeblümtes Stück Seide, das 
zu einem Leibchen paffen würde. Sie befichtigen 
lange, fprechen erft unter einander, gehen dann, 
fommen wieder, fragen nach dem Preiſe, berath- 
Schlagen wieder und werden mit dem Händler 
vielleicht gegen Mittag Handels Eins werden. 
Den Abfat des Händlers darf man jedoch ſchwer— 
lich nach der Menge der Käuferinnen beurtheilen, 
denn wo fünf bis fechs zufammenftehen, da Fauft 
fiher doch nur eine, die an deren begleiten fie nur, 
um ihr zu helfen. 

Wie die Weiber, fo thun es aud) die Männer. 
Fünf bis fechs, auf dürren Pferden reitend, ums 
ringen dort einen alten hochgewachfenen Türken 
von heiterem Ausfehen, der, feinen ganzen Kram 
laden in malerifher Unordnung auf fih und an 
fi) tragend, majeftätifch die Straße heraufgefchrit- 
ten fömmt. 

„Wollt Ihr was faufen, Serben ?“ 
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„Laß fehen, was Du haft, alter Türke!‘ 

„Wollt Ihr einen Fehs? einen Gürtel? eine 
prächtige Marama? (Tuch) Wollt Ihr ein paar 
Piltolen ? einen herrlihen Handjar? (eine meffer- 
ähnliche Waffe von 1—1Y, Fuß Länge) Was 
beliebt Euch 

„Laß einmal den Fehs anfchauen !"‘ 

Der Türfe macht ihn von feinem Leibgurt los 
und reicht ihn einem der Reiter hin. 

„Iſt ein herrliches Stück! Das legte von ſechs— 
zig hundert Stüden, die ich vorgeftern aus Stam— 
bol befommen! Ein echter Stamboler Fehs! Und 
eine Quafte, — eine echtere Stamboler Quafte 
könnt Ihr gar nicht haben! Koftet nicht mehr als 
fünfzig Biafter! He! ift das nicht ein Hundes 
preis für fo einen Carenfehs?“ 

Die Reiter probiren der Reihe nad) den Fehs, 
und Einer fragt den Andern, wie er ihn Eleide, 
und stellen ihn, nachdem fie ihn fattfam nad) allen 
Seiten befihtigt, feine Stärfe geprüft und feine 
Form bewundert haben, dem Türken mit der Be- 
merfung zurüd, daß fie feinen brauchen. 

Ein Gleiches gefchieht mit dem Gürtel, den 
Einer nach dem Andern um den Leib fehnallt. 
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„Wie theuer gibft du den * fragt 
einer der Reiter. 

„Für vierzig Piaſter iſt er Dein!“ erwiedert 
der Türke, indem er dem Fragenden die Waffe 
hinreicht. „Iſt ein Prachtſtück! Und wenn's auch 
nicht von Marko Kraljewic herſtammt, fo ſtammt's 
doch von einem andern Helden her, der fich aud) 
nicht vor fieben Dffa Wein gefürchtet hat!“ — 

Der Handjar wird befichtigt, durch die Luft 
gefhwungen, auf Schwere und Schärfe geprüft, 
und mit derfelben Bemerfung, wie der Fehs, zu: 
rüdgeftellt. 

Die Neiter geben darauf ihren Klep— 
pern die Ferfe und fprengen davon. Der Türfe 
aber hängt den Handjar ruhig an feinen Gurt, 
macht fich den über die Schulter geworfenen Pad 
alter Kleider zurecht, und geht eben fo heiter und 
majeftätifch weiter, wie er gekommen. Db er ver- 
kaufte oder nicht, ob er Zeit und Beredtjamfeit 
an Leute verloren, die im Grunde nicht einmal 
etwas Faufen wollten, das vermag feinen Gleich— 
muth nicht zu flören, 

Weniger gleihmüthig it der Milchverfäufer 
dort, der, zwei kupferne Gefüge mit frifcher Milch) 


aA 


an einer Stange über der Schulter tragend, mit 
dem Rufe: „Mleko, Mleko — — 0!“ fi ur 
die Menge windet. 

„Bas Eoftet die Okka?“ ruft ihn ein brauner 
Zigeunerburfche an, der müfftg, die beiden Hände 
in die Taſchen geſteckt, mit auseinandergefpreizten 
Beinen auf der Straße fteht, gerade wie Einer, 
der aufpaßt, zu fehen, was ihm der Zufall bringt. 

„Vierzig Para, Zigeuner!" — 
„Theuere Waare! Doch — laß mich einmal 
eine halbe Okka koſten, ehe ich mehr kaufe!“ 

Der Mlekar langt ſein Gefäß von der Schul— 
ter herab, und reicht dem braunen Kunden eine 
halbe Okka. Dieſer ſetzt das Gefäß an und 
verſchlingt den Inhalt auf einen Zug. 

„Brrr! Du haſt eine elende Milch, Kom— 
ſchiah!“ ruft er dann aus, indem er dem Milch— 
verkäufer, ſich am ganzen Leibe ſchüttelnd, das 
leere Gefäß zurückſtellt. „Von ſo einem Ge— 
tränk kann ein ehrlicher Menſch das Fieber krie— 
gen; das kaufe ich nun und nimmermehr!“ und 
ſetzt die Beine aus, um das Weite zu ſuchen. 

„Und was iſt's mit der Zahlung?“ ruft ihm 
der Mlekar nach. 


112 


„Ich Faufe nicht von Deiner Milch, erwiedert 
der Iangbeinige Burfhe, dem es in Wirklichkeit 
nur um ein billiges Frühſtück, und nicht um einen 
Kauf zu thun war, und geht feiner Wege. 

Der Miefar jedoch fcheint die Rechtsbegriffe 
des kosmopolitiſchen Abenteurers nicht zu theilen 
und fällt fluchend über ihn her. Augenblicklich ſam— 
melt fih ein Knäuel von Lärmenden um die bei- 
den Streiter, und man tft bereits wechfeljeitig 
in der Anwendung einer ausgiebigen Anzahl von 
fehr fchlagenden Rechtsgründen ziemlich weit gedie- 
hen, als die öffeutlihe Ordnung in Geftalt zweier 
Haidufen erfcheint, um die Scene mit der Ver- 
haftung beider Theile zu beenden, — 

Sch hätte Dem bewegten Treiben von meinem 
Fenſter aus noch lange zufehen können, wenn ich 
nicht durch ein Geräufch an der Stubenthüre auf: 
geftört worden wäre, &8 war der Knecht des Hau⸗ 

ſes,“ der ſein pfiffiges, bis auf einen dünnen 
Schnurrbart glattraſirtes Antlitz zwiſchen Schloß 
und Pfoſten hereinſteckte. 

„Darf ich?“ fragte der getreue Eckart von 
der Zdania, da ich mich gegen das Innere der 
Stube wandte. 
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„Bas willt Du Dürfen?“ fragte ich ferbifch. 

„Kummen helfen, Haljina — den Reſt des 
Sabes ergänzte Stewa (fo hieß der treue Edart) 
dur) die Mimik des Kleideranziehens — „und 
dann — fummen bitten — machen — pad Did) 
Grozniga.‘ 

Sch gefteh®, daß ich nicht alſogleich das felt- 
fame Deutjch meines vis-A-vis zu enträthfeln ver: 
mochte. Sch erbat mir daher in einer ziemlich 
wohlgefeßten ferbifhen Rede einige Erläuterungen. 
Stewa aber fand fich nicht bemüffigt, mir ſolche 
in feiner Mutterjprache zu geben, jondern glaubte 
fi) nad) Borausfendung einigen, feineswegs der 
Mimik Engels entlehnten Geberdenfpiels fortan in 
deutſcherSprachefolgendermaßen erpliziven zu follen: 

„Grozniga paden mich, gospodine, auf Tag 
nicht, auf Tag ja, auf Tag nicht, auf Tag 
je. Erſt Winter, dann Summer, aber 
Zrinfen alleweil. Ganzen Fahr eſſen Melezin 
Doctor Eins — nix que! Trinken Pulver Doc- 
tor Zwei, Doctor fagen, marſch Groznitza; Groz- 
niga nix marſch!“ 

Mit dieſer Expectoration ſchien aber Stewa 
wirklich alles, was ihm am deutſcher Sprach— 
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fenntniß zu Gebote ftand, erfchöpft zu haben. 
Wenigſtens trodnete er fich mit feinen Beinklei- 
dern den Schweiß von der Stirn, was den ver: 
ehrten Lefern gar nicht fo außerordentlich erſchei— 
nen wird, wenn fie bedenken, daß die Hofe 
Stewa’s einem Weiberrof an Weite nichts nach— 
gab, und fchiete fih an, mir beim Ankleiden in 
ſehr hinderlicher Weife behilflich zu fein. Nach 
einigem Hin= und Herfragen, wobei jedod) Stewa 
confequent dabei verharrte, mir auf meine ferbi- 
hen Fragen in deutſcher Radebrechung zu ant- 
worten, umd die deutjche Sprache für fein Lieb- 
fingsftudium zu erklären, war es mir erſt mög: 
lich, eine beiläufige Borftellung von dem zu er- 
langen, was er eigentlich fagen wollte. 

Er hatte nämlih — das Fieber und zwar 
über den Tag. Dabei fehüttelte ihn erſt tüchtiger 
Froft, dann kamen Hige und Durſt. Nun hatte 
ihn ein Arzt ein Jahr lanq_ vergeblich behandelt, 
und ein zweiter ihm erfolglos raſche Heilung 
verfprochen. Was zwei Jünger Aeffulaps nicht 
vermochten, das mußte nad) Stewa’s fefter Ueber— 
zeugung mir gelingen. Ob ich nun wirffich ein 
Arzt fei, oder nicht, darum kümmerte fih Stewa 
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nicht abſonderlich; ex hatterzu jedem, der einen 
„ſchwäbiſchen“ Rod trug, ein unbedingtes ärzt— 
liches Vertrauen. Leider konnte ich nicht mehr thun, 
als ihm den Allerweltstroft ertheilen, „daß es ſchon 
befjer werden werde,‘ ‚und bat ihn, mir vorerſt zu 
erlauben, daß ich mic) auf die Straße begebe. — *) 


*) Es mag hier nebenbei bemerkt ſein, daß Stewa 
durchaus nicht Luſt hatte, bei dem erſten beſten ſchwä— 
biſchen Rocke Hilfe zu ſuchen. Belgrad hat, wie ich 
ſpäter erfuhr, nicht weniger als 15—20 Aerzte, darunter 
ganz tüchtige, 'wiffenfchaftlih gebildete Leute, wiewol 
durchaus. Fremde, da fenderbarer Weife bisher Fein 
Serbe — Unterthan nähmlich des Fürſtenthums — fich 
auf das Studium der Heilkunft gelegt hatte. Die Bor: 
forge für das Sanitätswefen bildet ein eigenes Regie— 
rungSdepartement, und es find nicht nur in Belgrad 
felbjt von der Regierung befoldete Stadt: und Militär: 
ärzte, fondern es ift auch noch auf dem Flachlande in jedem 
Kreife ein Arzt angeftellt, was freilich für die Ausdeh— 
nung zu wenig ift. Dieje Kreisärzte erhalten von der 
Regierung 350—400 Thaler jährlih. Das ift 700—800 
Tl. C. M., oder 2100—2400 Silberzwanziger, was bei 
den geringen Bedürfniffen ein Bedeutendes if. Werner 
zahlt ihnen jedes geimpfte Kind einen halben Zwanzi— 
ger, was bei der Strenge, mit der die Leute zum Im— 
pfen angehalten werden, oft ebenfoviel abwirft. Die 
Praris im Flachlande felbft trägt wenig oder Unbedeu— 
tendes. In Belgrad werden jedoch die Aerzte ziemlich 
gut bezahlt. DE nun Stewa mehr das Honorar als 
die Aerzte fiheute? Wer wills entfiheiden ? 
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Mein eriter Ga ang follte Uſta— Haſſan gelten, 
und ich ſchlug deßhalb meinen Weg nach der Tür⸗ 
kenſtadt ein, deren Lage ich nach der geſtern ge— 
wonnenen Ueberſicht beiläufig kannte. 

Im Bit-Bazar augelangt — denn auch Bel⸗ 
grad hat ſeinen Bazar — wandte ich mich als— 
bald an einen Haufen beiſammenſtehender Türken 
mit der Frage, wo denn die Dſchindſchirli— 
Dihamiah fei, und wo der Lüdledſchiah Uſta⸗ 
Haſſan wohne? 

„Die Dſchindſchirli-Dſchamiah können wir 
Dir wol zeigen; aber Uſta-Haſſan — weiß Je⸗ 
mand, wo Uſta-Haſſan der Lüledſchiah wohnt?“ 

Aus dem Haufen, der ſich in demſelben Mo— 
mente, als ich die Türken angeſprochen, um mich 
verſammelt hatte, um mich zu ſehen und zu hören, 
drängte ſich ein junger, ärmlich gekleideter Burſche 
hervor, ſchlug mic mit einer Hand auf die Schul- 
ter, und rief mit dem Ausdrude zuverfichtlicher 
Berheißung: „Sch fenne Uſta-Haſſan, den Lü- 
fedfchiah, ih will Did hinführen!“ Und fo 
fhritten wir denn mit einander zwifchen den Bu: 
den des Bit-Bazars hin. 

Wer einmal einen jüdischen Trödelmarkt und 
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dann einen türfifchen Bazar gejehen hat, dem 
wird die auffallende Aehnlichkeit im Wefen bei: 
der nicht entgangen fein. Dort wie hier treiben 
ſich Verkäufer und Käufer feilfchend durd) einander, 
dort wie hier wird das Koftbarfte ſowol, wie 
das Alte, Abgenügte, faft Werthlofe, zum Ge: 
genftande des Verkehrs, zur Waare. In der 
einen Bude funfelt Gold und Silber, in der 
andern hängen alte Kleidungsftüde, altes Riem: 
zeug, alte Sättel, an Wänden und Stangen 
umher. Hier werden blanfe Waffen, Dort altes 
verroftetes Gifen, bier Schuhe, dort die pracht- 
vollften Shawls feilgeboten. Alles geſchieht auf 
der Straße, im Freien, laut, vor den Augen und 
vor den Ohren Aller. Die jüdifhen Troödel- 
märfte find nur ein matter Schatten des orien- 
. talifhen Handelsgetriebes, die Genügfamfeit des 
Suden mit felbft geringem Gewinne, fein Talent, 
felbt das Geringfügigfte zu verwerthen und zu 
verwenden, nur ein ſchwacher Nachhall orienta- 
liſcher Induſtrie. 

Vom Bit-Bazar lenkten wir durch einige enge 
und weniger belebte Gaffen in einen andern 
Theil der Türkenjtadt, in den Dortjol, ein. 
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„Siehft Du Ddiefe Mauern? ſprach mein 
Führer, indem er nach den fehr verwahrloften 
Trümmern eines im vornehmen Style erbaut ge= 
wefenen Gebäudes hinwies, an denen Moog und 
Epheu in großen Maffen herummucherten. „Da 
hat einmal ein großer giauriſcher Held, der Fürft 
Sevjenije, gewohnt. Der war tapfer über Die 
Maßen, und hat dem Sultan Belgrad wegge— 
nommen, und fih dann dies Haus bier. erbaut. 
Der Sultan war aber dann noch tapferer, als 
der Fürſt Jevjenije, jagte dieſen wieder aus 
Belgrad, und legte fein Haus in Schutt. Jetzt 
haben darunter die Schufter und die Fleifchröfter 
ihre Buden.“ — 

Vor Prinz Eugen, des edeln Ritters, Haus 
vorbei gelangten wir in eine ſchmale Gaſſe, in 
der mein Führer vor einer kleinen, abſeits gele— 
genen Werkſtätte hielt. 

„Uſta-Haſſan!“ rief er ſchon von Ferne, 
„der Effendi da ſucht Dich!“ 

Uſta-Haſſan, der Lüledſchiah, ſaß in ſeiner 
Werkſtätte, die Beine unter ſich gekreuzt, die 
Aermel bis an die Schultern hinaufgeſchürzt, und 
eine weiße, ſtraffe Haube bis an die Augen— 
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brauen über den Fahlgefhornen Kopf gezogen und 
arbeitete wader. Gin fleiner türfifcher Junge 
von höchſtens fieben Dahren ge wen zur. Seite 
und knetete mit —F ine 

rothen Thon. Ufta-Haf n ergr 
Zeit ein Stück des Thones, peeßte es in eine 
bleinerne Form, bohrte dann eine Höhlung in 
die gepreßte Maffe, und ſchalte mit vieler Be- 
hutfamfeit eine Lüle Pfeifenkopf) aus der 
Bleiform. 

Uſta-Haſſan, der Lüledſchiah, war alſo 
ein Pfeifenmacher. Ihm gegenüber ſaß ein 
bärtiger Mann, der mit einem feinen Meſ— 
ſerchen die aus der Form gekommenen rothen 
Pfeifenköpfe glatt ſchabte, hie und da die Un— 
ebenheiten beſeitigte, die Lücken ausfüllte, und 
mit feinen ſtählernen Griffeln und Rädchen aller— 
lei Verzierungen an ihnen auspreßte, und ſie 
dann hinlegte zum Trocknen. Im Hintergrunde 
konnte man durch eine kleine dunkle Thüre den ro— 
then Schein eines Kohlenfeuers gewahren; es 
war dies der Ofen, in welchem Uſta-Haſſan 
ſeine Lülen brannte. 
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Hafan ſchien im Eifer feiner Arbeit den Zu— 
ruf meines Führers nicht gehört zu haben, 

„Uſta-Haſſan!“ rief diefer noch) einmal, indem 
er ohne weitere Umftände in die Werfftätte trat, 
und fi) auf einem ausgebreiteten Schaffelle nie- 
derließ. 

Uſta-Haſſan ſchlug die Augen auf, und nidte 
mit dem Kopfe, da er mich erblidte, als käme 
ein alter Befarinter. 

„Dad, Komſchiah, Du hier? Hab’ Dich ſchon 
vorgeften und geftern erwartet! Willfommen in 
Belgrad! Willſt Du nicht weiter fommen, daß 
ih Dich beehre?” fügte er Hinzu, ohne fich 
jedoh in dem Formen jeiner Pfeifenföpfe im 
Mindeiten zu unterbrechen. 

Ich trat in die Werfftätte, und nahm meinen 
Platz auf einem vierfach zufammengelegten Tep— 
pih, den der Lehrjunge auf Haſſans Wink für 
mich auf dem Boden zurecht gelegt hatte. 

„Run, wie gefüllt e8 Die bei uns?” nahm 
Haffan darauf das Wort, indem er ein friiches 
Stück rother Thonerde in die Form drückte. 
„Richt wahr, da iſt's anders, als drüben in 
Eueren fchwäbifchen Städten ?" 
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+ Sch verfiherte Haflın, daß mich das bunte, 
meinen Augen ganz ungewohnte, fremde Treiben 
fehr intereffire, und daß ich mich nicht fatt fehen könne. 

„Bei uns in Belgrad gibt e8 immer was zu 
feben,“ fuhr er fort. „Da fommen Leute aus 
allen Theilen der Welt zufammen; Macedonier, 
Griehen, DBulgaren, Bosniafen, Herzegowiner, 
Gernagorzen,*) auh Schwaben!‘ 

„Wo ftammft Du her, Meifter Haffan 
fragte ich meinen Freund; denn als folchen mußte 
ih nunmehr Uſta-Haſſan anfehen. 

„Ich? — ich bin ein geborner Belgrader,“ 
eriwiederte Haſſan. 

„Da denfit Du wol noch der Zeiten, da 
Belgrad Eurem Sultan gehörte? fuhr ich fort. 

„Ei, wie ſollt' ich das nicht? Deffen den? 
ih noch als Knabe! und muß wol daran denfen, 
wenn ich durch die Stadt gehe, und mich in den 
Straßen umſchaue!“ 

„Die fo das ?“ 

„Da ftehn die Häuſer und die Gärten pran— 
gend, und die Serben wohnen drin und find drin 


*) Montenegriner. 
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Herren, und manches ift drunter, in welchem ich 
jest füße, wenn es Allah nicht anders gewollt 
hätte, Wenn ich auch heute ein ehrfamer Lüle— 
dDihiah bin, fo war mein Vater doc) einer der 
reihiten Spahias*) und fehr angefehen beim 
Paſcha, und hatte mehr Dufaten zu verfchenfen, 
als mancher reiche Serbe heute zu verzehren. 
Doch die Zeiten haben ſich geändert!‘ 

„&3 mag Dir wol wehe thun, wenn Du 
jo an den Gärten und Häufern vorbeigehft, die 
einmal Deinem Vater gehört haben, und wenn 
Du denkt, daß Du nun mit fo mühfamer Ar: 
beit Dein Leben friften mußt?‘ 

„Weh, Komſchiah? Nein, das nicht. Wenn 
es Allah nicht gewollt hätte, wäre es nicht fo 
gefommen. Alles hat feine Zeit; der Mond und 
die Sonne, der Tag und die Nacht. ‚Die Ser- 
ben hatten es früher aud) nicht befjer. Ste wa- 
ren unfere Knechte und wir ihre Herren. Nun find 
fie die Herren und wir fönnten füglich ihre Knechte 
fein. Das find wir aber immer noch) nicht, und 
ſchon das ift viel Gnadevon Allah! Aber fo tt es 


*) Grundherren. 
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fhon! Denn das wiffe: Alles ift bet Allah 
möglich; der Türfe fann arm werden, Fann die 
Macht, die Herrſchaft verlieren; aber daß er einem 
Ehriften diene, — das läßt Allah nicht zu!‘ 

Ich konnte Haffan meine Bewunderung wer 
gen feiner Grgebenheit in folhen Wechjel des 
Geſchickes nicht verfchweigen, und machte ihm 
das Kompliment, daß er eine feltene Erfcheinnng 
unter feinen Brüdern fein müffe. 

„So find wir Alle!’ erwiederte Haffan, mit 
dem Kopfe fchüttend. „Da neben mir mein 
Nachbar Juſſuf, der alte Schuhflider mit dem 
fchneeweißen Barte, wenn Du ihn geſehen haft, 
war ein Mann von zweimalhunderttaufend Dufaten 
und hatte vierzig Weiber. Der fehwarze Gjorgje 
(Kara oder Cerni Georg, der Befreier Serbiens von 
türfifher Abhängigkeit) brachte ihn um Alles und 
ſchenkte ihm dann den Kopf als erftes Almoſen. Juſſuf 
nahm feinen Kopf, feßte ihn auf den rechten Fleck, 
Jah dann feine Fäufte an und fand, daß fie noch zu 
arbeiten vermöchten, und nahm eine Ahl und be- 
gann Schuhe zu fliden. Nun fingt er den gan— 
zen Tag, fo daß ich ihn oft bitten Taffen muß, 
ein Weilhen zu fehweigen. Er flickt auch mir 
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die Schuhe, und vergißt nie „Evalah“ (ic) danke) 
zu jagen, wenn ich ihm zwanzig Para bezahle,‘ 

„Und wie vertragt Ihr Euch mit den Ser— 
ben?“ fragte ich weiter, „Da gibt es wol oft 
Streit uud Händel?“ 

„Niemals!“ erwiederte Haffan, als Zeichen 
der Berneinung mit der Zunge ſchnalzend. „Wir 
leben mit ihnen in Frieden und Eintracht, und 
wir haben fogar Freunde unter ihnen. Wir 
fommen in ihre Häufer und fie in die unferen. 
Wir leben wie gute Nachbarn, denn Herren find 
fie über uns doch nicht. Wir gehorchen dem 
Sultan von Stambol und auch ſie zahlen ihm 
Tribut. Uns regiert und richtet der Pafcha 
oben in der Feftung und fie ihr ferbijcher Fürft. 
Da wir alfo beide zahlen und gehorchen müſſen, 
nur daß der eine Dem gehorcht, der andere einem 
Andern, warum follten wir einander anfeinden 2 

Die jeltfame Modulation einer tiefen zittern: 
den Baßſtimme ließ fih in diefem Augenblide in 
der Nähe vernehmen, ähnlich den Modulationen 
der alten Borfünger in den jüdifhen Synagogen. 

„Hört Du ibn? Das ift Juſſuf!“ machte 
mich Haſſan aufmerkfam. 
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„Gr fingt wieder fein Lieblingslied von Su— 
leiman und Fatimeh,“ bemerkte Haſſan's Gefelle. 
„Willſt Du ihn nicht hereinfommen laffen, dag ihn 
Dein Gaft kennen lerne?“ 

„Meinetwegen!“ erwiederte Haffan, und hieß 
feinen Lehrknaben, dem er nod) etwas Teife zu: 
flüfterte, den alten Juſſuf holen. 

Der Lehrknabe jprang von der Werfftatt auf 
die Straße hinaus, und nad) wenigen Augen 
blifen näherte fih die modulirende Baßſtimme, 
und ein Greis, in hochrothen Beinkleidern, him— 
melblauer Safe, einen blumigen Shawl um den 
Fehs gewunden, erſchien an der Werfitätte Haj- 
fan’s, und feßte fih an derfelben nieder, indem 
er den einen Fuß unter den Leib zog, und den 
andern nachläffig herabhängen ließ. Die Tracht 
des Alten trug allenthalben Spuren ehemaliger 
Pracht, war jedoch bereit3 jo abgenüßt, daß die 
oben angegebenen Farben nur nod) errathen wer- 
den konnten; fein Gang, feine Erſcheinung 
aber waren voll Würde, ja voll Stoß, und da- 
bei nicht ohne Anftrih von Humor. 

„Haſt Du mich gerufen, mir meine Pfeife zu 
füllen, jo habe ich nichts dagegen;“ nahm der 
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Greis das Wort. „Haft Du aber zerriffene 
Schuhe, fo gehe heute barfuß nah Haufe, denn 
heute arbeite ich nicht.“ 

„Warum das? fragte der Gefelle, 

„Weil ih Geld genug auf morgen habe,‘ 
erwiederte Juſſuf kurz. 

Der Lehrknabe kehrte zurück und brachte 
drei kleine Taſſen mit ſchwarzem Kaffee, die er 
mir, meinem Führer und dem alten Juſſuf dar— 
reichte. Daß an der, einem Gaſte ſchuldigen 
Ehrenbezeugung nichts fehle, reichte mir nun der 
Knabe auch einen Tſchibuk mit Tabak und einer 
glimmenden Holzkohle. Mein Führer, mit den 
Formen der Gaſtfreundſchaft vertrauter, hatte ſo— 
gleich nach dem Eintreten dem Geſellen Haſſan's 
den Tſchibuk aus dem Munde genommen, und 
ſich deſſen Keſſa (Tabaksbeutel) erbeten. Juſſuf 
griff eine Handvoll aus dem Beutel Haſſan's. 

„Wer iſt Dein Gaſt?“ fragte Juſſuf den 
Lüledſchiauh, nachdem er den Tabak in feiner 
Pfeife gehörig brennen gemacht hatte. 

„Ein Hetjim-Baſcha aus Betj, (Doctor aus 
Wien) erwiederte Haffan. J — 
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„Und was will er bei uns?‘ fragte Juſſuf 
weiter, „Reiſt er Pfeifenföpfe einkaufen?‘ 

„Er reift zu feinem Vergnügen,‘ erwiederte 
Haffan ftatt meiner. 

„Und die Welt fennen zulernen,“ fügte ich hinzu, 

„Da wird's lange brauchen, bis er an's Ziel 
kommt,“ bemerfte der greife Schuhflider troden. 

„Bir haben ihm aud von Div erzählt und 
von Deinem Schickſale,“ ſprach Haflan, „und da 
wünfchte er, auch Did) fennen zu lernen.“ 

„Gehör ich denn auch zur Welt?“ fragte Juſſuf. 
„Oder ift mein Schieffal fo befonders merkwürdig?“ 

„Merkwürdiger jedenfalls als meines,’ erwies 
derte ihm Haſſan's Gefelle, „der ich nichts ge- 
habt und nichts verloren.‘ 

„Du haft Recht!“ klopfte ihm Juſſuf auf die 
Schulter, „ih habe Grund darauf ftolz zu fein, 
daß id) eine Merfwürdigfeit bin. Nicht jeder 
Türke, der hier in Belgrad wohnt, ift der Sohn 
Abdallah's, des Paſchah's von Rumili, und kann fich 
rühmen, es biszum Schuhflider gebracht zu haben!‘ 

„Nicht dies jowol, als der Gleihmuth, die 
Kraft, mit der Du Dein Geſchick erträgft, macht 
Did zur Merkwürdigkeit,“ ſprach ich. 
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„Dann it das Türfenviertel von Belgrad 
ein Schaufaften von Merkwürdigkeiten,‘ erwie- 
derte Juſſuf in feiner aphoriſtiſchen Weife. 

„Du fingft jogar, wie ich felbit hörte,‘ 
fprach ich weiter. „Ich kann Dir fagen, daß bei 
uns Niemand einen folhen Wechfel des Gejchides 
mit fo viel Ruhe und Ergebenheit, viel weniger 
“aber fingend ertragen würde. Für Menjchen, die 
ein ſolches Mißgeſchick beträfe, gibt es bet uns 
nur zwei Wege. Entweder fih todt grümen oder 
ein Taugenichts werden.‘ 

„Das kommt daher,“ antwortete der Sohn 
Abdallah’s, „weil Ihr Euch weifer dünft, denn 
wir, und auf uns, wie auf ein wildes, rohes 
Geflecht herabſchaut. Würdet Ihr aber den Koran 
lefen, fo gübe es bei Euch feine Selbjtmörder 
und feine Taugenichtfe, dafür aber Leute, die fi 
nicht ſchämen, Schuhe zu fliden und zu fingen.‘ 

„Komfchiah, fiel Haſſan dem Alten in die 
Nede, „Du mußt erit wiffen, daß Suffuf einer 
der beiten Sänger tft, den es auf Zagereifen weit 
gibt! Was er fingt, das hat er von Niemandem 
gehört, das fingt er aus fich jelbit, und die An— 
dern fingen es ihm nad.“ 
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„Willſt Du nicht unferm Gafte ein Lied fingen?“ 
redete Haſſan's Gejelle den alten Schuhflicker an. 
„Slaube nicht Alles, was fie Dir fagen, 
Hetjim-Baſcha!“ wandte fih Juſſuf gegen mich, 
„Meine Stimme it alt und jchlecht und zittert, 
und würde Dich wenig erfreuen; wenn Du aber 
wilft, fo will ih Dir meinen Enkel bringen, 
der fingt wie Bülbül in den Gärten von Stambol !“ 

„Bo it Dein Enkel’ fragte Haffan. 

„Gr ſitzt in feiner Werfftätte und arbeitet,‘ 

„Soll ich ihn holen?“ fragte mein Führer, vom 
Site auffpringend. 

„Sol ihn, Moſeh!“ riefen fat Alle einftim- 
mig. „Wir wollen die Arbeit laffen und Ach— 
med fingen hören!‘ 

„rast das bis zum Abend! meinte Suffuf. 
„Das Müßiggehen lernt fic) leichter, als das Arbei— 
ten, und Achmed tft jung und braucht die Arbeit.‘ 

„Juſſuf hat Recht!‘ pflichtete ich dem Alten 
bei. „Der Tag it zum Handwerk, und der Abend 
zum Gefang; da wollen wir zufammenfommen 
und Achmed hören, und Suffuf wird wol auch 
nicht ſchweigen.“ 

„Gut, ſo kommen wir in meinem Garten zu— 
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ſammen!“ ſprach Haffın. „Weißt Du, Mofeh, 
wo mein Garten iſt?“ 

„Ich weiß!" fehüttelte mein Führer mit dem 
Kopfe bejahend. „Ich werde Dich binführen, 
Hetjim-Baſcha!“ Und ich erhob mid von dem 
vierfach zufammengelegten Teppich und reichte 
Haflan die Hand zum Abfchtede. 

„Richt fo!’ ſprach Uſta-Haſſan, indem er ſich 
an jeiner Schürze die vom rothen Thone verun- 
reinigten Hände abwiſchte. „So iſt's bei uns 
nicht Sitte! Du haft mich in meiner Werfitatt 
bejucht, und mußt daraus ein Gaſtgeſchenk mit- 
nehmen!‘ Bet diefen Worten langte er von 
einem Schranke einen fehr zierlich gearbeiteten 
Pfeifenkopf aus rothem Thone herab, und reichte 
mir ihn bin. 

„Auch won mir ſollſt Du nicht leer ausgeben!‘ 
rief Suffuf. „Da ich Dir aber feinen geflicten 
Schub verebren fann, fo nimm von mir Diefe 
Roſe!“ — Er reichte mir die Rofe, die er in fei- 
nem Gürtel getragen hatte. — „Bis Abend wird 
fie wol halten, und Dich an mid) denfen laſſen. 
Zu Abend ſollſt Du von mir ein Gaſtgeſchenk 
erhalten, das die Lüle lang überdauern wird!“ 


4. Scherbet. Fiterariſche Iuftände. 


Der Brief, dem ih es zu verdanfen hatte, 
daß mir der Uebertritt auf ferbiiches Gebiet ge- 
ffattet worden, lag auf meinem Tiiche. 

Bor mir lag Stewa, fein ewiges Lücheln in 
den holden Mienen, den Balfam feines auf Erden 
gewiß einzigen Deutjch auf den Lippen. 

„Halt Du mir erfahren, wann der Gofpodin 
General Knicanin anzutreffen iſt?“ 

„Prügeln zwölfe Rucak — das tt Eß will fagen !“ 
referirte Stewa, dem begreiflid machen zu wollen, 
daß ich ihn beffer verſtände, wenn er qut jerbifch, 
als wenn er fehlecht deuſch Tprüche, ich bereits 
aufgegeben hatte. „Rucak pad Dich, ſchlafen; 
prügeln drei, Schlafen pack Dich, Gofpodin fum- 
men!’ Was zu verftehn mir fchwerlich möglich ge— 
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worden wäre, wenn der Teutomane der Zdania 
nicht jedes Wort mit ganz unzweideutigen Gefti- 
fulationen begleitet hätte, aus denen mir endlich 
klar wurde, daß General Knicanin mit „Prügel 
zwölf, das iſt Schlag zwolf Ihr, feinen Rucak, 
das iſt fein Mittagmahl, nach dem Zifche feine 
Siejta, und um drei Uhr, vom Schlafe erwacht, 
ſeine Beſuchsſtunde abzuhalten pflege. — 


Es war halb drei. Auch ich hatte eben meine 
Sieſta beendet, und Moſeh, mein Führer vom 
Vormittag, ſteckte den Kopf durch die halb geöff— 
nete Thüre herein, um mich zu fragen, ob er 
zur rechten Zeit gekommen ſei, um auch Nach— 
mittags an meiner Seite ſeine Localkenntniß frucht— 
tragend an den Mann zu bringen. , 


Sch machte mich auf den Weg. Eine drüdende 
Hitze lajtete auf den ausgetrockneten Straßen und 
dem meist fehr unebenen Pflafter, wo fih nämlich 
ein folches vorfand, verdoppelt durch den Rückſchlag 
der Sonnenftrahlen von den weißen Mauern der 
Häufer. Kein Lüftchen ftrih duch die breiten 
Straßen. Nur hie und da zog fih an den Häu— 
fern ein ſchmaler Streif von Schatten hin, da 
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die Sonne noch fehr wenig gegen Welten gerückt 
war. Die Soldaten an der Varoſch-Kapia, durch 
die wir unfern Weg nad der Zerafia, jenem 
Stadttheile des neuen Belgrad, in welchem der 
General, fo wie überhaupt die vornehme Welt, 
wohnt, nehmen mußten, hatten ſich in das Fühle 
Dunkel des Wachthauſes zurückgezogen, und ſpiel— 
ten darin Würfel, Dem Poſten vor dem Wacht: 
haufe jtanden erbfengroße Schweißtropfen auf der 
Stirn. - Das Gedränge des Morgens war aus 
den Straßen und von den Plätzen verfchwunden. 
Alles ſchien ih in die Schatten der Häuſer zurück— 
gezogen zu haben, und nur bie und da führte 
Semanden ein dringendes Gefchäft nad) der Stadt; 
ging ein Miefar vorüber, feine ſaure Milch 
mit dem Rufe: „Kiselo mleko! kiselo mleko! 
mleko—o!“ als willfommenen Kühlungstrank 
feilbietend; rief ein Junge feinen vortrefflichen 
„Scherbet! Scherbet!“ aus; bot ein An— 
derer feine Kirfchen mit dem Rufe: „Cresnie! 
lepe cresnie!“ zum Kaufe dar, oder ſchenkte end» 
lich ein Burfhe vor dem Laden eines Meifters 
an die Gefellen Fühles Waffer, das er zugleich 
den wenigen Borübergehenden mit dem Ausrufe: 
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„Ladna voda! dobra vodat“ anzupreifen nicht 
unterließ. 

Der Verkauf von Erfrifhungsmitteln fcheint 
in Belgrad, wie in allen größeren Städten des 
Südens, einen nicht unanfehnlichen Erwerbszweig 
für die untere Volksklaffe abzugeben, Wo man 
hinblickt, kann man in den hößernen Krambuden 
Gläſer mit rothem Rofenzuder, eingefottenen Früch— 
ten, überzucderten Mandeln, Dliven, Citronen, 
Drangen erbliden; an jedem Thore, in jeder 
Straße, auf jedem Plage hat ein Obftverfäufer 
jein, den Meßtifhen der Feldmeffer ähnliches, 
dreifüßiges Verkaufstiſchchen aufgeftellt, das er 
nach DBelteben zufammenlegt, und, den Korb mit 
Dbit auf dem Kopfe, unter dem Arme weiter 
trägt; an allen Ecken ſitzen Scherbetverfäufer bei 
ihren großen Blechbüchſen und ſchöpfen daraus 
mit Löffeln weißes Gefrornes für wenige Para 
auf Feine zinnerne Schüffelhen, und fajt jede 
Straße hat eine hölzerne Bank aufzuwetien, auf 
der unter allerlei Zuckergebäcke Flaſchen mit verfchte= 
denfarbigen fühlenden Früchtenabgüffen zum Kaufe 
einladen. 

„Willſt Du nicht etwas Kühlung nehmen?‘ 
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fragte mein Führer, als wir an einer folchen 
Banf vorbeifamen, „Das muß man, wenn man 
nicht Frank werden will von diefer Hitze,“ fügte ex 
hinzu, indem ex fich mit feinem Aermel den Schweiß 
von der Stirne trocknete, um anzuzeigen, daß er, 
wenn er auch um meine Gejundheit ſehr beforat 
ſei, doch deshalb die feinige nicht gern hintan— 
gefegt fehen möchte. So traten wir denn an den 
mit einem Leinen überſpannten Verfaufstifh. Die 
ungewöhnliche Schwüle ſchien ſelbſt den Verkäufer 
von der Straße vertrieben zu haben. Moſeh vief 
ihn, einige Mal beim Namen, um mir einen Beweis 
feiner ausgebreiteten Bekanntfchaften zu geben. Da 
jedoch auf feinen Ruf Niemand erſchien, meinte 
er, er müſſe nun felbit ins Haus und den faulen 
Komſchiah heraustreiben. Wirklich Fehrte er nach 
einigen Minuten mit dem Scherbethändfer, einem 
braunen, ſtämmigen Serben mit nadten Armen 
und bis in die Hälfte der Schenfel nackten Bei- 
nen, zurück. 

„Fürchteſt Du nicht, daß Dir Jemand Dei- 
nen ganzen Kramladen oder Doch einen oder 
den andern Teller mit Bäckerei davon trägt, wäh— 
vend Du drin biſt?“ fragte ich den Verfüufer, der 
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mich mit den Worten: „Jzvolte gospodine!“ 
(Beltebt, Herr!) begrüßte. h 

„Ei, warum nicht gar!“ antwortete der 
Scherbetverfäufer. „Hundert Stodftreiche find 
Jedem ein viel zu theurer Preis für eine Schüf- 
fel Zuderzeug. Ich fürchte Nichts, und hat mir 
auch noch Niemand Etwas davongetragen. Wo- 
mit fann ich Euch dienen? Wünfht Ihr Waf- 
fer mit Weichfelfaft hier aus diefer rothen Flache ? 
Zwanzig Para das Glas! Oder beliebt Euch 
Roſenwaſſer? Das ift dort in jener rothen Flaſche! 
Zehn Para das Glas! Dder wollt Ihr Giteo- 
nen? Das könnt Ihr aus jener weißen Flafche 
haben! Auch zehn Para das Glas!“ 

„Nimm Roſen!“ rieth Moſeh, „mir für meinen 
Theil ſchmeckt es beſſer, und dann iſt's billiger!“ 

„Gib, was Du willſt!“ erwiederte ich dem 
halbnackten Conditor, worauf dieſer ins Haus 
zurücklief und nach einigen Sekunden mit einem 
Stück Eis zurückkehrte, das aus einer Kothlache 
geholt zu ſein ſchien. Ein kleiner Knabe brachte 
ein Gefäß mit friſchem Waſſer, und der Scherbet— 
händler bemühte ſich nun aus Leibeskräften, das 
Eis von dem anhaftenden Schmutze zu reinigen, 
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welche Operation, von feinen braunen Händen voll- 
zogen, eben nicht geeignet war, meinen Gaumen 
zu reizen. Der Scherbethändfer mochte bemerken, 
was im Innerſten meiner Seele vorging, und 
hielt das Stück Eis nach vollendeter Wafchung 
gegen die Sonne, um mir zu zeigen, daß es num 
wie ein Kryftall fo rein geworden ſei. Hierauf 
zerfchlug er es, vertheilte die Stückchen in meh— 
vere Gläfer und füllte zwei derfelben zur Hälfte 
mit friſchem Quellwaffer, zur Hälfte mit duften- 
dem vothen Rofenwaffer, und prefte noch den 
Saft einer friſch aufgefchnittenen Citrone hinein. 
Noth bricht Eifen, und die Weltgefchichte hat Bei: 
jpiele, daß die brennende Sommerhige Sumpf: 
waſſer zu Nectar umgezaubert hat. Konnte ic) 
auch Das Bild der ſchmutzigen Hand, die fich 
herausnimmt, ein Stück ſchmutziges Eis zu reint- 
gen, nicht von der Seele bannen, fo feßte ich 
Doch das Glas an. Mofeh hatte das feinige bereits 
geleert und verficherte, es habe ihm gang wohl 
bekommen und ich müffe eilen, wenn das Waſſer 
nicht warm werden follte. Ich Teerte das Glas 
und fand das rojenduftende, ſüßſäuerliche Getränk 
troß der ſchmutzigen Schöpferhand fo über alle 
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Erwartung vortrefflih, daß ich nicht umhin konnte, 
den Scherbetverfäufer gewähren zu laffen, als er 
mir anrieth, auf die Roſen ein Glas Weichfel 
folgen zu laffen. Das fühle für den ganzen Tag. 
Nachdem ic) die Zeche von fechzig Para mit jechs 
öfterreichifchen Kupfergroſchen bezahlt hatte, ſetzte 
ich) meinen Weg nach der Terefia fort, — 
Ein jhönes, feitwärts in jener Gegend, die 
man die Savamahala (Gegend an der Sava) 
nennt, gelegenes Gebäude bezeichnete mir Mo— 
ſeh auf meine tage als die „Typographia,“ 
wo die „Novine“ und die „Knjige“ (Zeitun- 
gen und Bücher) gedrudt werden. - Diefe Drude- 
rei ift die einzige in Serbien und Eigenthum 
des Staates. Die Art und Weife, wie fie 
betrieben wird, verdient gelobt zu werden, da 
die Regierung feine Koften ſcheut, um tüchtige 
Kräfte für fie zu gewinnen. Wirklich find in 
jüngiter Zeit Druckwerke aus ihr hervorgegangen, 
die an typographifcher Pracht und BVollendetheit 
nichts zu wünſchen übrig laffen, 3. B. die Apo— 
theofe Cerni Gjorgje’s, ein übrigens ferviles Hul- 
Digungsgedicht auf die herrjchende Dynaſtie. Auf 
fallend ift es jedoch, dab die Regierung die 
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Druderet nicht zur Herausgabe eines eigenen of 
fiziellen Blattes benußt. Des publiziftifchen Ein- 
fluffes auf die öffentlihe Meinung fih gänzlich 
entfchlagend, begnügt fie fi damit, dem Gigen- 
thümer eines Privatblattes, der „Srbske novine,“ 
für die Aufnahme der amtlichen Berlautbarungen ein 
jährlihes Pauschale zu bezahlen. So fehr übrigens 
im Allgemeinen das geijtige Emporftreben der Ser— 
ben des Fürftenthums ein regſames genannt wer: 
den muß — in Belgrad bejteht unter Anderem 
eine Akademie, an der die Lehrfücher des Gym: 
nafiums, der Theologie, des Jus, der Philofophie 
und der Naturwiffenfchaften won mehr oder minder 
tüchtigen, meift in Wien oder an deutſchen Uni— 
verfitäten gebildeten Lehrern bejegt find — jo 
ſchwierig iſt e8 immer noch, irgend eine Titerarifche 
Unternehmung in Aufnahme zu bringen. Theil— 
weife hat der, wie auch an fich Fleinlihe, jo doch 
mit jehr viel Animofität betriebene orthographiſche 
Streit zwifchen den Anhängern der alten Kirchen: 
orthographie und der neuen einfachen Vuk's daran 
Schuld, und es hat namentlich manches mit der 
legteren geichriebenes Buch gegen manntgfache 
Borurtheile zu Fimpfen. Dazu fommt der Man- 
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gel alles und jeden Buchhandels. Es gibt feine 
Buchhändler in Serbien, feine Verleger. *) Dem 
Sähriftiteller ftehen nur zwei Wege offen, fein 
Werk in die Deffentlichfeit zu bringen. Entweder 
Semand Fauft es ibm ab, verfteht fich für eine 
Kleinigkeit, Tüßt es druden und gibt es auf Prä- 
numeration heraus, oder der Schriftiteller muß 
fich felbjt mit der Sammlung von Pränumeranten, 
mit Bejorgung von Druf und Herausgabe be- 
faffen. Auf dieſe Weife erfchienen Vuk's ſämmt— 
fihe Bücher, die aleichfam als der Grundbau der 
neuen ferbifchen Literatur angefehen werden kön— 
nen, feine drei Bünde Volkslieder, feine viel ans 
gefeindete Ueberfegung des neuen Teftaments, feine 
Sprichwörter u. f. w., auf dieſe Weije die Schrif- 
ten von Subotid, Milutniovie, Gavrilovid und 
der jüngere Danisic, Nadisie und die meiften An- 
dern, wobet es nicht entgehen kann, daß die Prä— 
numerantenverzeichniffe mancher Bücher nichts als 
Wiederholungen von Namensverzeichniffen find, da 
der Kreis Derjenigen, die fich für Förderung der 





*) Erft jest hat Herr Miloſch Popowie in Belgrad 
den Verſuch gemacht, eine Buchhandlung daſelbſt zu er— 
richten. 


144 


Literatur intereſſiren, außer dem Fürſten Obreno— 
witſch und dem regierenden Fürſten, in der Geiſt— 
lichkeit, den Beamten, Kaufleuten und Aerzten ab— 
geſchloſſen iſt. Kleine belehrende Bücher hinge— 
gen läßt die Regierung auf Staatskoſten drucken. 


Die Straßen der Teraſia ſind breit, hoch und 
luftig gelegen, beſtehen meiſt aus neuen gut— 
gebauten Häuſern, ſind jedoch weniger belebt, als 
die der alten Stadt, und bieten kein maleriſches 
Moment. Eine alte Moſchee, oder vielmehr die 
Ruinen einer ſolchen, würden etwa das Einzige 
ſein, das einiges Intereſſe erregen und zur nä— 
heren Beſichtigung einladen könnte, wenn nicht 
ein außerordentlich übler Geruch den frommen 
Wanderer von jeder weiteren Annäherung abhal- 
ten und ihm die Ueberzeugung beibringen würde, 
dag das von Außen ziemlich intereffant ausfehende 
Denkmal verfloffener Tage nunmehr ganz anderen 
Bedirfniffen geweiht fei, als jenen gläubiger 
Herzen. 

Bor einem ebenerdigen, im einfachen Style 
unferer Landhäufer erbauten, faft Klein zu 
nennenden, aber netten Haufe machte mein Füh— 
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ver Halt. „Hier, Gofpodine, wohnt Knicanin,“ 
ſprach er. „Willſt Du in's Haus gehen, fo will 
ich hier auf dem Steine figen und warten, bis 
Du berausfommft.‘ 


5. Dei Anicanin. 


Seine Toilette eine Revifion paffiren zu Inffen, 
ehe man „hochgeitellten Perſonen“ feine Aufwar— 
tung macht, it ein altherfömmlicher Ufus, den ich 
jeldft unter dem jungen Himmelsjtriche Serbiens 
nicht für überflüffig erachtete. Ic fand zu meiner 
größten Freude und zur nicht geringen Bewun— 
derung Mofeh’s Alles in befter Ordnung, bis auf 
das Alpha und Dmega der Hoffühigkeit, Die Glacé— 
handſchuhe. Wenn ich fagen wollte: „Bald waren 
auch dieſe über meine fonmverbrannten zehn Fin— 
ger gezogen,‘ fo müßte ich lügen, da es mic) 
thatſächlich eine wolle Viertelſtunde koſtete, fie an 
meinen von der Hitze ſehr angelanfenen Händen 
in die gehörige Spannung zu bringen. Endlich) 
war auch Dies gelungen, Noch fuhr Moſeh einige 
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Male mit feinem Fehs über meine Zußbekleidung, 
um fie vom Staube zu befreien, und ich öffnete 
das Thor, vor welchem zu meinem nicht geringen 
Befremden nicht einmal zwei Serefaner oder an: 
dere Halsabjchneider Wache hielten, während bei 
uns die Wohnung eines Generals nicht leicht der 
Zierde zweier auf und abwandelnder Bajonnett- 
träger entbehren kann. Ich trat in einen Hof, 
der eine herrliche Fernficht bietet. 

„Bas wünſcht Ihr, Gofpodine?’ fragte ein 
junger Menfh in gewöhnlichem dunfelblauem ſer— 
biſchem Anzuge, deffen Zuvorfommenheit alsbald 
den Diener erkennen ließ. 

„Iſt der General zu ſprechen?“ 

„Sch bitte, begebt Euch zu ihm, er iſt fo eben 
erwacht.‘ 

„Willſt Du mic nicht erſt melden 9 

„Das it bei uns nicht nöthig. Beliebt nur 
mir zu folgen.‘ ' 

Sch trat ein. 

Das Innere des Haufes, das Knicanin be— 
wohnt, ift wie das Aeußere deffelben einfady und 
anfpruchlos. Allenthalben herrfchte tiefe Stille, 
Drdnung, Reinlichkeit, Labende Kühle wehte aus 
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den mit europäiſchen Meubeln verfehenen Zim— 
mern enfgegen, | 

Nur die reichiten Familien in Belgrad richten 
mit folchen Meubeln ihre Wohnungen ein. Der 
Aufwand jedoch, mit dem dieß gefchieht, über- 
trifft nicht den, mit dem ein jchlichter wohlhaben— 
der Bürger in irgend einer der kleinen deutſchen 
Städte feine Zimmer einrühtet. Mit Kanapee, 
einigen Seſſeln, Tifchen und Goldrahmfpiegeln 
ift Alles abgetban. Einen größern Lurus Fennt 
man bier noch nicht, böchftens werden feine Mouſ— 
jelimvorbänge in die Fenfter gehängt. Selbſt der 
PBalaft, eigentlich das Haus des regierenden Fürften 
Alerander Karagjorgjevie tft nicht größer und nicht 
ſchöner, als ein mittelmäßiges, von einem Garten 
umgebenes Landhaus, und feine innere Einrichtung 
durchaus nicht won der Macht eines Souverains, 
ſondern eben nur von Wohlhabenheit zeugend. 

Der Diener wies mich in ein Fleines Zimmer, 
in das man unmittelbar aus dem Vorhaufe ge: 
langt. Eine angenehme Kühle hauchte mir ent- 
gegen, als ich die ſchmale Thür öffnete, Die 
Vorhänge waren herabgelaffen, ein wohlthätiges 
Halbdunkel erfüllte den Raum, Der Thüre gegen- 

I. 10 
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über auf einem mit Teppichen bedeeten Mindeluf 
jaß eine fräftige breitfchultrige Geftalt, in jchlich- 
tem, dunfelblauem Kleide, einen breiten Gurt um 
den Leib geſchnallt, zwei filberbefchlagene Piſtolen 
im Gurte, einen hoben rothen Fehs mit langer 
jeidener Quafte auf dem etwas zur Seite geneig- 
ten Kopfe, den einen Fuß über den andern gelegt. 
Die Schuhe lagen unbenügt auf dem Boden. Das 
Haupt ruhte auf dem großen Bernſteinmundſtück 
eines langen Tſchibuks, den die fchöngeformte volle 
Rechte hielt und an den Boden feitjtemmte. Gin 
augenblicklich gewinnender Ausdruck eines Wohl: 
wollens, einer Freundlichkeit lag in den vollen, 
verſtändigen, man kann ſagen, edlen Zügen. Es 
war Knicanin. Wer einmal fein von Jovnovic ge— 
zeichnetes Bild gejehen, mußte ihn augenblicklich 
wieder erfennen. 

Sch überreichte ihm den Brief, der mir von 
einem jeiner beiten Offiziere gegeben worden war. 
Knicanin flog die Zeilen flüchtig Durch und hieß 
mich, ohne fich jelbit von feinem Plage zu erhe- 
ben, auf einem Mindeluf in feiner Nähe Plag 
nehmen. Außer den Mindelufs ringsum an den 
Wänden entbehrte die Lieblingsftube des ferbifchen 
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tung. 

„Ihr ſeid ein „Tſchek“, wie mir geſchrie⸗ 
ben wird“, nahm Knicanin das Wort, nachdem er 
den Brief zuſammengefaltet und neben ſich auf den 
Mindeluk niedergelegt hatte. 

Sch bin aus der Nähe von Prag gebürtig.“ 

„Dann feid mir doppelt willfommen! fuhr der 
General fort, und feine Eugen Augen blitzten 
freundlih auf. „Ich liebe Euere Kandsleute fehr. 
Sie find ein verſtändiges, fleißiges Volk, von dem 
wir noch viel zu erwarten haben. Ste kümmern 
fih um Alles, und lernen Alles. Sie arbeiten 
unermüdlich mit dem Kopfe, mit den Gedanken, 
mit der Feder, umd find es werth, daß wir 
anderen Slaven uns an ihnen beranbilden.‘ 

Eine folche, der Nation, der ich angehöre, 
gehaltene Lobrede durfte nicht unerwiedert bleiben. 
Ssh nahm Gelegenheit, den Heldenmuth und die 
Tapferkeit des Stammes hervorzuheben, den der 
General den feinen nannte, 

Knicanin hörte mein Gegeneneomium, das ich 
bejtmöglichit in ferbifcher Sprache vorzubringen 
mich bemühte, mit ſehr viel Aufmerkſamkeit an. 
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Mit der ihm eigenen, natürlichen Schärfe des 
Berftandes errieth er meine Gedanken zur Hälfte, 
und griff dem, was ich noch jagen wollte, zum 
Theil vor. 

„Auch die Tſcheken,“ ſprach er, „hatten eine 
Zeit der Tapferkeit und des Heldenrihmes. Nun 
aber haben fie vor den Deutſchen das Studi— 
ven gelernt und haben das Schlagen veraefien. 
Das thäte nichts, wenn fie nur nicht dort oben 
jo eingejchloffen lebten von Iauter deutfchen Nach— 
barn!“ 

„Ihr nationales Leben hat ſeit dreißig Jahren 
einen Aufſchwung genommen, der alle Beſorgniſſe 
befeitigt,‘‘ erwiederte ich dem ferbifchen Senator. 

„Glaubt das nicht!” entgegnete Knicanin. 
„Legt ein Stück Gifen mitten ins Feuer, und es 
wird ſchmelzen. Die Tſcheken follen zu uns herab- 
fommen. Da finden fie Land und Boden und 
werden Slaven bleiben. Zu beilimmen aber, was 
da oben aus ihnen wird, das möchte ich nicht auf 
mich nehmen wollen!“ 

Gosta poßestiti, einen Gaft zu beehren, ge 
bört zu den heiligit geachteten Gebräuchen fowol 
der Serben, wie der Türfen, nur erhält die Sitte 


149 


bei den Serben viel Anmuthigeres und Feineres 
dur die Dazwifchenfunft der Frauen, während 
ihr bei den Türken, wo fie meiſtens gegen Män— 
ner eben nur von Männern geübt wird, etwas 
Unbeholfenes, Anmutblofes, bei VBornehmen fogar 
jtreng Geremonielles anhaftet. Der ärmſte Serbe 
it bemüht, feinem Gafte eine Ehre zu erweifen. 
Wenn er gar nichts hat, wird er dem, der ihn 
befucht, wenigitens eine Pfeife Tabaf aubieten, 
einen Trunk Wein, Milch, Kaffee, etwas Obit, 
oder was fi) font in feiner Speifetruhe vorfindet. 
Bei den Reichen wird diefe Sitte mit vieler, man 
muß jagen, oft überrafchender Berfeinerung und 
Höflichkeit geübt, Man ſetzt feinen Stolz darein, 
dabei feine Wohlhabenbeit zur Scht zu tragen, 
und macht fogar Unterfchiede in den Dingen, mit 
denen man den Gaſt beehrt, je nachdem diefer mehr 
oder weniger willfommen iſt, je nachdem er eine 
niedrigere oder höhere Stellung einnimmt. Der 
Tſchibuk aber fehlt bei feinem Befuche. Dem Be- 
fuchenden, und fet er, wer immer, reicht der we: 
niger Bemittelte feine Keffa mit frifchem Duhan 
bin, und Niemand ift fo arm, daß der Gaft nicht 
von ihm eine Handvoll des feingefchnittenen Rauch— 
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frautes annehmen follte. Bei den VBornehmern 
wartet der Diener nicht erft den Winf des Ge- 
bieters ab, Er bringt Jedem, der in das Be— 
fuchzimmer tritt und fich auf dem Mindeluf nieder: 
läßt, einen Tſchibuk, felbft wenn der Hausherr 
nicht zugegen ift und erft erwartet wird. Viele, 
lange und foftbare Tſchibuks zu befißen, ift eine 
Sache der Liebhaberei bei Serben fowol, als Tür- 
fen. Jede weitere Beehrung hängt von dem 
Ermeſſen des Hausherren oder der Hausfrau ab. 

So war denn auch mir, kaum daß ich mich 
in der fühlen Stube niedergelaffen, der Diener 
gefolgt, und hatte mir einen, der Länge unferer 
Musfeten faum etwas nachgebenden Tſchibuk an- 
geboten. Einen Tſchibuk darf man nicht ableh- 
nen. Man fet Raucher oder nicht, — ein Rang: 
unterjchied, der dem Serben übrigens ganz fremd 
üt, — man möge dem fein duftenden, aber um 
jo narkotifchern Türfentabaf gewachfen fein, oder 
nicht, hier heißt e3 im wahrften Sinne des Wor- 
tes ins „Kraut‘‘ beißen, oder fir einen Menfchen 
gelten, der von Schielichfeit und Gefittung feine 
Ahnung hat. Weniger Pflicht ift, wirklich zu 
rauchen. Es genügt, die Pfeife angenommen, 


höchſtens angeraucht zu haben, und man fann fie 
dann ruhig neben ſich an den Mindeluf hinlehnen, 
oder in den Arm nehmen md verglimmen laffen, 
wie denn liberhaupt weder der Türfe noch der 
Serbe fo raucht, was man ‚Wolfen vor fich hin- 
dampfen‘ nennt, fondern nur von Zeit zu Zeit 
und in langen Zwifchenrtumen einen fehwachen 
Zug thut, als wäre es ihm bloß darım zu thun, 
die Pfeife nicht ausgehen zu laffen. Gben fo we: 
nig raucht er eine Pfeife zu Ende. Wenn der 
Tabak zum dritten Theile, höchftens zur Hälfte 
verglommen tft, wird der Tſchibuk bei Seite ge: 
ftellt oder mit frifhem Duhan verfehn. 

Sch hatte von der Nachficht, die man gegen 
Säfte hat, Gebrauch gemacht und mich damit be- 
gnügt, durch ein Eunftgerechtes, türfifchen Bor: 
bildern nachgeahmtes Entzünden des Tabaks zu 
zeigen, daB es nicht der erſte Tſchibuk fei, den ich 
an den Mund gefegt, ſchloß dann das ſchöne braune 
Weichfelrohr liebevoll in meine Arme und überließ 
den köſtlichen Zabaf feinem eigenen Schiejale, 

Meine Hetjimbafchafchaft wirde fich vielleicht 
mit der einfachen Ehre des Tſchibuk's haben be- 
gnügen müffen, denn je vornehmer der Serbe ift, 
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deito ſparſamer iſt er mit jeder weitern Ehren— 
bezeugung, wenn nicht ein Blid in den Brief die 
Aufmerkſamkeit des wol freundlichen, aber doch 
jtolgen Serbenführers auf eine Zeile gelenft hätte, 
die er früher in der Eile überfehen zu haben fchten, 
und die doch Alles enthielt, was meinen Beſuch bei 
ihm einigermaßen rechtfertigen und vor dem Scheine 
bloß beläftigender Neugierde bewahren Eonnte. 
„Sieb da!“ nahm er das Geſpräch wieder 
auf, ‚man fjchreibt mir, daß Ihr Euch für 
uns Serben in Manchem intereffirt; dab Ihr 
unfre Gefchichte kennt, unjre Lieder, und nun 
auch die Schauplätze unfrer Kämpfe befuchen 
wolt. Da darf ich alſo in Euch noch bejon- 
ders einen Freund unfres Volkes begrüßen % 
Ich erzählte, wie ich uriprünglich durch die 
Talvjſche Ueberfegunga der jerbifchen Heldengefänge 
angeregt, bald den Wunfch in mir erwachen fah, mich 
mit der Sprache, Der Gefchichte und den Sitten eines 
Bolfes vertraut zu machen, das idy mir nicht an— 
ders, denn als ein Fräftiges, heldenhaftes, eigen- 
thümliches denfen mußte, und von dem ich nicht 
begriff, wie es, im Binnen Europas wohnend 
und lebend, doch fo wenig gefannt fein Eonnte, 


daß ſelbſt große Hiſtoriker wie Rotteck, Beder, 
Schloſſer und Andere davon ſo viel wie gar 
nichts zu ſagen wiſſen, und daß es unter ſeinen 
Nachbarn kaum dem Tauſendſten, ja Zehntau— 
ſendſten dem Namen nach bekannt ſei; daß ich 
durch den Werth, den einer der größten deutſchen 
Gelehrten (Grimm) auf dieſe Heldengeſänge gelegt, 
mich in meinem Wunſche bekräftigt fühlte, und daß 
ich es in einem Augenblicke nicht länger auf— 
ſchieben mochte, dem langgehegten Wunſche nach— 
zukommen, wo ich nach einem eben beendigten Er— 
haltungskriege eines Theiles der Nation, an dem 
ſich gleichwol die ganze Nation betheiligte, alle 
Erinnerungen aus alten Tagen neu belebt, alle 
Eigenthümlichkeiten und bezeichnende Charakter— 
züge ſchärfer ausgeprägt, endlich vielleicht eine 
nicht unbedeutende Ausbeute von Anſchaunngen, 
Mittheilungen über die letzten Kämpfe, wol auch 
neuerſtandenen Lieder zu finden hoffte. 

„Unſre Lieder!“ fiel mir Knicanin in die 
Rede. „Es iſt doch ſonderbar, daß wir es un— 
ſern Liedern, und nicht unſern Thaten, nicht unſ— 
rer Bedeutung zu verdanken haben ſollen, wenn 
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man auf uns aufmerffam wird! MUebrigens muß 
ich felbit zugeftehen, daß das Lied für die Ent- 
wieelung unferes Stammes von außerordentlicher 
Bedeutung ift. Unſre Lieder find uns nicht nur 
unfre Vergangenheit, fie find auch unfre Gegen: 
wart, ja unfre Zufunft. Was Ein Serbe heute 
thut, das fingt fhon morgen von ihm ein an- 
drer Serbe. Ja, Gefang und That fällt bei uns 
Serben oft in Eins zufammen. Das hättet Shr 
bundertmal auf unfern Schladtfeldern erleben 
fönnen. Und das ift es, was unfern Führern 
wie unfern Kriegern den ZTodesmuth einflößt, 
von dem man fich oft fo Kabelhaftes erzählt! — 
Kennt Ihr die Gefhichte Marko's?“ 

Sch bejahte. 

„Sebt Ihr, dann Fennt Ihr auch die ganze 
Geſchichte des ferbifchen Volkes, und dann fennt 
Ihr auch das ganze ferbifhe Volk jelbit! Ihr 
werdet mir Recht geben, wenn Ihr erft umire 
jüngſte Gefchichte, unfer Volk genauer fennen ge— 
feınt haben werdet. Ihr werdet dann ſelbſt 
fagen, daß wir Serben eigentlich gar feine neue, 
oder wenn Ihr wollt, gar feine alte Gefchichte 
haben. Unſre Gefchichte, unfere Kümpfe wieder: 
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holen fih nur; und was unfre Väter thaten, tft 
neu, wenn Ihr es mit unfern Thaten vergleicht, 
und was wir thun und kämpfen, tft alt, wenn 
Ihr Euch die Thaten Dufchans, Lazar's, Mar: 
ko's zurückruft. Die wollten das jerbiiche Volf 
vom fremden Joche befreien, und wir wollen 
daffelbe. Ihnen gelang es nicht — erinnert Euch, 
wie es auf Koffowo geendet! Uns gelang es 
nur zum Theil. Doc was uns nicht gelang. — 
und, glaubt mir, es tft noch viel — das müffen 
unfre Kinder und Kindesfinder weiter verjuchen, 
bis daß das Lied von Marko zur Wahrheit ge: 
worden, und der Serbe nicht mehr an den „We— 
gen des Czaren“ pflügt!‘ 

Knicanin fehlug mit den Händen mehrmal 
an einander. Es war dies das Zeichen für den 
Diener, der auch augenblicklich erichien. 

„Was befehlt Ihr, Herr?" fragte der Diener. 

Knidanin winfte mit der Hand, ohne ein 
Wort zu ſprechen, und der Diener entfernte fich. 

„Kennt Ihr den Herrn Vuk?“ fragte Kni— 
canin weiter. 

Ich bejahte, und erzählte, wie im Hauſe 
dieſes Mannes, dem das unſterbliche Verdienſt 
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bleibt, dem nationalen Elemente unter den Ser- 
ben durch feine Sammlung ihrer älteften: und 
eigenthümlichiten Lieder einen neuen, unberechen- 
bar nachhaltigen Impuls gegeben zu haben, Ge- 
fegenheit hatte, mich über Manches zu belehren, 
und namentlich in der Sprache einzuüben. 
Knicanin Eonnte nicht Worte genug finden, 
die Berdienfte Vuk's (Stefanowie Karadzic) her: 
vorzubeben, und e3 nicht genug lobenswerth fin- 
den, daß ein Nichtferbe nicht die Mühe fcheute, 
welche mit der Erlernung einer Sprache, die man 
ja nicht fo allgemein lehre, wie die franzöſiſche 
oder deutfhe, verbunden fein müffe. Er ſelbſt 
ipricht nämlich blos Serbifch, und tft außer die— 
fer jener Mutterfprache Feiner andern, etwa die 
türfifhe ausgenommen, mächtig. Aus dem In— 
nern des Landes ftammend, fügte er feinem ur— 
jprünglihen Namen, Stefan Betrowitjch, von fet- 
ner Heimathsgegend den Namen Knicanin bei, 
eine Namensbezeichnung, die bei den Serben fehr 
in Hebung iſt, etwa wie es auch bei den Römern 
und Germanen war, ohne daß jedoch damit, wie 
jpäter bet den Deutfchen, der Begriff des Adels 
verbunden wäre. Die Serben, wie das Slaven— 
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thum urſprünglich, kennen feinen Adel. Sein 
Jugendleben war kein anderes, als das der mei— 
ſten, ſpäter mächtig und berühmt gewordenen 
Serben, als Kara Gjorgje's, als Miloſch's des 
Sohnes des Hirten Obren. Sein natürlicher 
Verſtand verſchaffte ihm bald einen bedeutenden 
Einfluß in ſeiner Heimath, und dieſer ſowol, als 
ſeine impoſante Erſcheinung führten ihn in die 
Umgebung des Fürſten Miloſch Obrenowid, in 
defien Gefolge er im Sabre 1857 nach Conſtan— 
tinopel ging, wo der Serbenfürſt feinem Ober- 
herrn, dem Sultan, einen Beſuch abjtattete. Bon 
dort zurückgekehrt, wurde er von dem Fürſten mit 
der Würde eines treskinacalnik (lies: Natjchal- 
nie) d. i. Bezirkshauptmannes, betraut, von Diefer 
jedoch, nachdem er ſich nach der Balaftrevohıtion, die 
den Fürsten Miloſch entthronte und deffen jungen 
Sohn Michael an die Spike des Bolfes braste, 
gegen den Letzteren erklärt hatte, wieder entießt, 
um nach Gonftantinopel zn emigriren. Als jedoch 
im Sabre 1842 durch eine neuerliche Revolution 
auch Michael zur Niederlegung der Regierung fich 
bejtimmt ſah, und die Fürftenwirde feinem Ad— 
jutanten Alexander Karadjordjewid, dem Sohne 
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Gerny Georg's, Übertragen wurde, kehrte Kni- 
canin wieder nach Serbien zurück, und trat in den 
Senat. Die Erhebung der Serben in den öſter— 
reichiſchen Staaten erregte fein Intereffe im höch— 
ften Grade. Er wandte fih gleich) nach ihrem 
Ausbruche mit einem Schreiben an den Patriarchen, 
in welchem er den diesfeitigen Serben feine Kräfte 
zur Berfügung ftellte, wenn die Tendenzen Der 
Erhebung nicht feinen Anfichten entgegen wären. 
Bald darauf legte er auf der Sfupichtina zu Kra— 
aujewag (Nationalverfammlung des Fürftenthums 
Serbien) die Senatorswürde nieder, um an der 
Spitze der jerbifchen Freifchaareu auf dem Kriegs: 
ihauplage der Backa und des Banates uz erfcheinen, 
und theils unabhängig, theils in Verbindung mit 
Stratimirovie, und ſpäter mit den öfterreichtjchen 
Generalen gegen Ungarn zu kämpfen. Ohne po- 
fitifhe, ohne militärifche Bildung fpielte er eine 
Rolle jowol in der Politik, als im Kriege. Ein 
feltener natürlicher Verſtand erſetzte ihm dies 
Alles. 

Der Diener fehrte mit einigen Gläfern friſchen 
Waſſers zurück, die er auf einer großen filbernen 
Taffe trug. Zwifchen den Gläfern ftand ein Ger 
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füß mit eingefottenen Rofenblättern. Es it dies 
eine der Lieblingsfüßigfeiten der Serben, die fie 
in der That auch unwergleichlich zu bereiten ver: 
ſtehen. 

Süßigkeiten ſpielen überhaupt ſeit undenklichen 
Zeiten eine große Rolle im geſellſchaftlichen Leben 
der Serben. Sie dürfen bei keinem Anlaſſe, we— 
der bei Taufe, Hochzeit noch Begräbniß fehlen, 
und wo zwei Freunde beiſammen ſitzen, ſingt von 
ihnen das Lied gewiß: 

„Seôer jedu i rakiu piju.“ 
(Sie ſpeiſen Süßigkeiten und trinken Rakia.) 

Es konnte nicht fehlen, daß die jüngſten 
Kriegsereigniffe zur Sprache famen. 

Die Anficht, die über das Allgemeine der fer: 
biichen Bewegung bei Knicanin obzumwalten fehien, 
war eine Kombination von nationalem Liberalismus 
und dynaftiicher Loyalität. Jener galt feinem Stamme 
gegenüber den Ungarn, dieſe den Rechten des öſter— 
reichiſchen Kaiſerhauſes. Seine eigene Betheiligung 
an dem Kampfe ging nur aus dem Drange hervor, 
die in Ungarn lebenden Serben von dem Unter: 
gange durch ungarische Dberherrichaft zu retten, 
jedoch sollte den Anfprüchen Defterreichs dubet 
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volle Rechnung getragen werden. Jeder, etwas 
Anderes bezwedenden Wendimg der Erhebung 
würde er ſich ſogleich entzogen haben. 

Bon den Feinden, denen er gegenüberftand, 
erwähnte er am lobendften der Polen, und na: 
mentlich Bem’s, den er einen „junak“ (Helden) 
und jehr verftindigen Führer nannte. Perczel 
nannte er einen heißblutigen Kirchenſchänder, Me- 
Baros einen alten Wachtmeifter in Generalsuniform, 
Koſſuth einen Kopf, der da weiß, was er. will, 
aber nicht, wie er es thun ſoll, und mehr jchöne 
Worte, als weile Rathſchläge im Aermel hat. 

„Bon allen Feinden, gegen bie ich je focht, 
waren mir die Deutichen die erbittertften. Ma— 
gyariſche Gefangene wurden mit meinen Leuten 
bald vertraut, die Deutſchen nie. Einmal brach— 
ten ſie mir einen jungen Menſchen, der bei einem 
Streifzug ihnen in die Hände gefallen. Es war 
ein prächtiger Burſche mit langem Flachshaar und 
von geſcheidtem Ausſehen. Ich ließ mir ihn in's 
Zelt kommen, um doch einmal zu hören, was die 
Deutſchen von uns reden. Er war irgendwo um 
Berlin her gebürtig, und ſagte, er ſei ein Bücher— 
ſchreiber. Ich fragte ihn, warum er gegen uns 
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fümpfe. Grftens, weil Ihr Feinde der Freiheit, 
und dann als Slaven Feinde der Deutfchen feid, 
war feine Antwort, Es müſſe entweder deutfche 
Freiheit und deutfche Cultur oder flavifche Knecht: 
Schaft und flavifche Barbarei beftehen. Ich ließ ihm 
durch meinen Dolmetich erflären, daß feine Beforgniß 
eine thörichte ſei; daß die deutſche Cultur fehr gut be— 
ftehen könne, wenn auch die Slaven erwacht find 
und nach Selbitftändigfeit trachten. Die Slaven 
wüßten recht qut, fagte ich ihm, wie viel und wo 
es ihnen noch fehle, und hoffen es in einem hal- 
ben Sahrhundert fo weit gebracht zu haben, daß 
die Culture in Europa durch fie eher gefördert, 
als begraben werden fol. Die Deutfchen aber 
irrten fich jehr und thäten nicht wohl daran, in 
uns Feinde der Freiheit, das heißt Freunde der 
Knechtihaft zu erkennen. Unfer Joch ift zwar 
fchwer, aber wir haben es bewiejen, daß wir es 
dennoch abzufchütteln verftehen! Ich gab dem 
jungen Menfchen die Freiheit, damit er die Feder 
ftatt des Schwerte in die Hand nehme, die Sla— 
ven kennen zu lernen und fo uns und feinen 
Zandsleuten nüßlich zu werden trachte, Acht Tage 
fpäter wurde er wieder im Gefechte gefehen, Er 
T. 1 
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kämpfte wie rafend, und meine Leute fagten, daß 
er auf dem Plage geblieben fei, Mir war's leid 
um den jungen Menfchen! —“ 

Der Diener trat wieder ein. Der Fürft ließ 
den General zu fih rufen. 


6. Marko, der Königsfohn. 


Eine Geftalt aus den ferbifhen Heldengefängen. 


Und Wufafchin flucht dem Sohne Marko: 
„Ungerath'ner Sohn, daß Gott Did) tödte! 
Daß Du weder Grab nodh Nachkunft habeft ! 
Daß die Seele Dir nicht felig werde, 
Bis Du nicht gedient dem Türkencaren!“ — 
Doch Car Uroſch fegnet fo den Selden: 
„Kume Marko, möge Gott mit Dir fein! 
Mög” Dein Antlit leuchten im Divane, 
Und Dein Schwert im edlen Kampfe glänzen! 
Keinen Helden geb’ es Über Dir mehr, 
Deines Namens fei gedaht allüberall, 
Wo auf Erden Sonn’ und Mond erftrahlen !‘ 
Wie fie fprahen, jo erging es Marko. 

Altes ferbifches Heldenlied. 


Se weniger der frifche, urfprüngliche Reif der 
PBoefie von dem Leben, von dem Glauben, von 
den Sitten, von der Gefchichte eines Volkes ge— 
freift it, defto bedeutfamer und eigenthümlicher 
find die Geftalten, die es in feinen Sagen, Lie 
dern, Mythen und Mährchen hinftellt, Die hifto- 
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rifche Wirklichkeit ſolcher Geftalten ift jedoch nicht 
immer von fo großer Bedeutung, daß fie in den 
Augen des Gefhichtsforfchers jene, die ihnen das 
Volk beilegt, rechtfertigen könnte. Darnach aber 
frägt das Volk nicht. Der hiftorifch bedeutendite 
Charakter it ihm oft der volfsthümlich am aller- 
wenigften verwandte, indeß ihm eine untergeord- 
nete Erſcheinung wie geboren zu fein fcheint, daß 
e3 feine Vergangenheit, feine Gegenwart, feine 
Zukunft, feine Klagen, feine Wünſche und Hoff: 
nungen mit ihr verkörpere, es mit allen Vorzüg— 
Vichfeiten, die ihm felbit eigen find, befleide und 
ausftatte, Eine ſolche Erſcheinung war dem fer- 
bifhen Volke Marko, als eine ſolche Geftalt hat 
es ihn in Lied und Sage verewigt. 

Marko's Bedeutung für die Gefhichte feines 
Bolfes feiner Zeit ift feine hervorftechende; eine 
defto gewichtigere ift fie für die Gejchichte feines 
Volkes nach ihm, eine defto tiefgreifendere für die 
Geſchichte feines Volkes, die erft in Werden be- 
griffen. Zu einer Zeit, in welcher Die Macht des ſer— 
bifchen Scepters von den Küften Dahmatiens bis an 
das ſchwarze Meer, von dem rechten Ufer der untern 
Donau bis hinab gegen Moren reichte; zu einer 
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Zeit, in welcher Duſchan V., genannt der Mächtige, 
Könige zu feinen Vaſallen, freie Städte zu feinen 
Tributpflichtigen, Nachbarmächte zu feinen Freunden 
und Bundesgenoffen zählte (1335 — 4350), wurde 
Marko an dem Hofe diefes vorlegten Herrfchers aus 
dem Haufe der Nemanja geboren, Sein Vater, eine 
der unheimlichften Geftalten der ferbifchen Bolfs- 
Dichtung, der Sohn der Bergfchluht, den des 
Caren Wohlwollen an den Hof gezogen, und als 
Zeichen fürftlicher Gunſt fogar mit dem Königstitel 
frönte, war Wukaſchin, der Vormund Uroſch's, 
des einzigen Sohnes Dufchans und legten Sprof- 
fen aus dem Haufe Nemanja, der Bernichter 
dieſer Dymaftie in Diefem ihrem legten Sproſ— 
fen, der Ufurpator der ferbiichen Krone, der An- 
fang des Endes des großen ferbifchen Reiches, 
feiner Macht und feines Glanzes. Seine Mutter 
war Sevrofima, die Schweiter des herzegowint- 
Then Woiwoden Momtjchilo, den die Sage mit 
allen Tugenden eines Helden ausftattet und als 
den Vollführer zahlreicher Heldenthaten bezeichnet, 
die er in Gemeinfchaft mit feinem geflügelten 
Roſſe Jabutſchilo wollführte, 

Bezeichnend iſt es, wie das Lied dies ſanfte, 
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liebevolle, milde Weib in die Ehe Wukaſchin's 
gerathen läßt, nachdem diefer die ftoße, ihm an 
Gefinnung gleihe Widofawa, Momtſchilo's treu- 
Iofes Eheweib, zur Ehe begehrt und zum er: 
rathe an dem unbezwingbaren Helden bewogen 
hatte. Auf fhmähliche Weife werden zuerft Dem 
Roſſe Sabutfchilo von dem heuchlerifchen Weibe 
die Flügel verbrannt, des Helden beſte Waffen 
unbrauchbar gemacht, wird dann Momtfchilo auf 
der Jagd von Wukaſchin's Schaaren überfallen, 
und da er in feine Burg eilt, um fich mit beſ— 
feren Waffen zu verfehen und fein Flügelroß zu 
befteigen, den Lanzen Wukaſchin's überliefert, 
Sterbend verzeiht Momtfchilo feinem Mörder, warnt 
ihn aber vor jedem Bündnig mit Widofawa. 


„— — — König Wukafchin, 

Nicht zur Ehfrau wähl' Dir Widoſawa, 
Nicht die ſchnöde treuloſe Verräthrin! 

Dein Haupt einſt verräth ſie, wie das meine, 
Wie das meine heute, Deines morgen, 

Und wie Deines, ſpäter eines Andern! 
Nimm zur Ehfrau meine liebe Schweſter, 
Jevroſima, meine milde, gute. 

Allzeit wird ſie treu Dir ſein ergeben, 

Und Dir einen Helden ſchenken, mir gleich!“ 
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Wukaſchin, vor dem Gedanken einer vergel- 
tenden Gerechtigkeit zurückſchauernd, überliefert 
Widofawa, da ihm diefe die Gewänder und Waf- 
fen Momtſchilo's zum Gefchenfe darbringt, den 
Händen feiner Knechte, die fie von Roſſen zerrei- 
Ben laffen, läßt die Höfe Momtfchilo’s, den Schau: 
plag fo bfutiger Erinnerung, dem Boden gleich 
machen, und führt Sevrofima nad) Sfandar (das 
heutige Skutari; heißt noch jegt jo im Serbifchen) 
feinem Schloffe an der Bojana, allwo fie ihm 
zwet Söhne gebiert, Marko und Andria, von 
deren erſterem das Lied jagt: 


„Marko wuchs heran nach feinem Oheim, 
Nach dem Ohm Momtjchilo, dem Woiwoden.“ 


Das Volk aber hat in feinen Liedern nicht ver: 
geffen, den Gegenfaß wahrer Heldengröße, wie fie 
Momtſchilo, dem Borbilde Marko's, zu eigen war, 
und Heinlicher, liſtiger Verrätherei, wie fie Wu— 
kaſchin nicht zum erſten und legten Male unter 
den Mauern Pirlitors, der Burg Momtſchilo's, 
übte, fcharf zu marken, Widofawa bringt dem 
Könige, an deffen Seite fich die Ehrfüchtige ſchon 
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als Königin prunfen fieht, des gemordeten Gat- 
ten Gewänder und Waffen. Aber — 


„Bas bis zu den Knien Momtſchilo reichte, 
Schleppt Wukaſchin nad) fih auf dem Bodenz 
Der zu eng Momtfchilo war, der Kalpak, 
Sinfet dem Wukaſchin auf die Schultern; 
In Momtſchilo's einer engen Tſchiſchme 
Finden Raum Wukaſchin's beide Füße; 

In Momtſchilo's gold'nem Heldenringe 

Birgt Wukaſchin drei von ſeinen Fingern; 
Der zu kurz für Momtſchil war, den Säbel 
Zerrt Wukaſchin nach ſich auf der Diele; 
Und den Panzer, Momtſchil's Bruſt kaum deckend, 
Nicht vermag Wukaſchin ihn zu tragen!“ — 


Unter der Pflege einer ſolchen Mutter, die 
uns das Lied nicht oft genug als ein Muſter der 
Zärtlichkeit und Fürſorge, der Liebe und Fröm— 
migkeit anpreiſen kann, werden in die Seele Mar— 
ko's jene edlen Regungen des Gemüths gepflanzt, 
die ihn, als das heiligſte Angebinde einer gelieb— 
ten Mutter, nimmer und nirgend auf ſeinen Fahr— 
ten und in keinem ſeiner wunderbaren Geſchicke 
verlaſſen, ihm ſtets wie warnende und rathende 
Engel zur Seite gehn, und ihn ſo oft in ſeinen 
Handlungen heſtimmen. Von Kindheit an wird 
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er aber auch mit den Waffen vertraut. Goifo, 
feines Vaters Bruder, ein tüchtiger Held, hebt 
ihn als Kind zu fi) in den Sattel, wenn er auf der 
Ebene wilde Roffe tummelt, und, lehrt ihn Schwert 
und Busdowan (Keule) führen. Dabet wird die 
Lehre Gottes mit glühendem Eifer betrieben. Ne— 
delko, der Pope, der Beichtvater des Caren felbit, 
gewinnt den Knaben lieb, und unterweiſt ihn nicht 
nur in den Worten des Chriftenthums, jondern 
lehrt ihn auch ſchreiben, erzählt ihm die Gefchichte 
vergangener Zeiten, was umd von wen irgend 
Großes gethan worden, erklärt ihm die Satzun— 
gen des Reiches, vertraut ihm manche geheime 
Kunde, und unterweilt ihn, wie die altehrwürdigen 
Bücher und Pergamente zu deuten. Getrieben 
von Wiſſensdurſt und dem Sinne nad) Abenteuern 
befucht auh Marko manch fremdes Land, und 
eignet fih an auswärtigen Schulen manches müß- 
liche Wiffen an, fo daß der Pope Nedelfo bald 
feinen Anftand nimmt, feinen geliebten Schüler 
den weifeften Heldenjüngling zu nennen und dem 
Garen zu empfehlen, daß diefer fi) in den wichtig- 
ften Staatsangelegenheiten deffen Nathes und Bei- 
ftandes bediene. In der That auch zieht der Car 
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den Sohn feines Günftlings an den Hof, nnd 
befleidet ihn hier mit der Würde feines „Schrei: 
bers“ und geheimen Rathgebers, 


Diefe beffere Richtung Marko’s ift wol auch 
der Grund des frühzeitigen Zwiefpaltes zwiſchen 
ihm und feinem Vater. Marko, der innig lie— 
bende Sohn, der aufopfernde Freund, der dank- 
bare Schüler, der tapfere Held, dem fremd tft 
alles Hehl und aller Trug, der 


„— —— —— Niemand fürchtet, 
Außer Gott den Einen, Einzigeinen,“ 


kann die Gewaltthaten und die hinterliſtigen Hand— 
lungen ſeines Vaters nur mit tiefem Schmerze 
mit anſehn. Er muß in Wukaſchin den ungerech— 
ten und habſüchtigen König verachten, aber er 
will nie aufhören, in ihm den Vater zu ehren, und 
beweiſt es oft genug, wie genau er dieſen Unter— 
ſchied einzuhalten verſtehe. Wukaſchin dagegen 
haßt ſeinen Sohn, weil alle Welt von ihm mit 
Bewunderung ſpricht, fürchtet ihn, weil er in ihm 
einen klugen Rathgeber des alten Caren ſieht, und 
vermeidet keinen Anlaß, ihn bei Hofe zu verdäch— 
tigen, Selbſt im Augenblick, wo der Car im - 
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Sterben liegt, und Wukaſchin zum Vormund des 
Knaben Uroſch und zum zeitweiligen Regenten des 
Reiches ernennt, fürchtet Wukaſchin, der Car 
könnte Marko mit irgend einem mächtigen Amte 
bekleiden, und bemerkt dem Caren, da ihm dies 
in ſeinen längſtgefaßten Uſurpationsplänen ſehr 
hinderlich werden konnte: 


„Werther Kum und Serben-Care Duſchan, 
Nicht für mich taugt Deines Reiches Herrſchaft! 
Nimmer, Kume, würd' ich wohl regieren, 
Denn mein iſt ein Sohn, ein arg mißrath'ner, 
Marko, voll von Starrſinn, eignen Dünkels, 
Geht, wohin ihm lieb, um nichts ſich kümmernd; 
Wo er ſitzt, da ſitzt er nur beim Weine, 

Was er thut, das thut er, Streit zu ſuchen.“ 


Marko, den auf ſolche Weiſe, wenn nicht die 
Mutter, der er mit grenzenloſer Liebe anhängt, 
nichts an das Vaterhaus feſſelt, vielmehr Vieles 
aus demſelben fortdrängt, ſucht Zerſtreuung im 
Weine, in Abenteuern und bei Freunden. Ein 
Roß, wenn auch nicht geflügelt, doch an Verſtand 
und Kraft jenem ſeines Oheims gleich, der Schede 
Scarag, wird fortan fein unzertrennlicher Ge— 
führte, Mit diefem theilt ex feine Speife und 
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feinen Wein; diefes wacht, wenn er fchläft, und 
fpäht ringsum, ob nicht Gegner nahen, wenn 
Marko in der Schenke fit und trinkt; Diefes 
zerftampft mit den Hufen Die Erde, wenn Gefahr 
droht, um ſeinen Herrn aufmerkſam zu machen; 
dieſes ſchlägt die Stuten der Feinde in die Rip⸗ 
pen, wenn ſie durch das Thor in die Schenke 
dringen wollen; mit dieſem beſpricht er ſich, wenn 
er einen Kampf vor hat, dieſem klagt er, wenn ein 
Leid ſein Herz bedrückt; mit dieſem reitet er in 
den Bergwald, und ſucht die Wilen auf (feen- 
artige Wefen), um mit ihnen erſt zu kämpfen, 
und dann Freundfchafts: und Beiftands-Bündniffe 
zu ſchließen. Dem Weine ift Marfo mehr als billig 
zugethan, Gr trinkt deffen ohne Maß und Ziel. 
Niemand übertrifft ihn hierin, und es wider- 
führt ihm fogar, daß die Folgen des Hebermaßes 
an ihm fichtbar werden. Wenn er feine Freunde 
befucht, und die Diener die Thore öffnen, ihm 
entgegen zu eilen, pflegen die Herren ihre Diener 
oft zu warnen, dem Königsfohne ja nicht zu fchnell 
nahe zu fommen, denn es jet möglich, daß er 
etwas zu viel getrunken habe, und es könne dann 
ein Unheil gefhehen. Nie begibt fih Marko in 
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den Kampf oder auf einen längern Weg, ohne 
an die rechte Seite feines Scharatz einen Schlau) 
mit Wein zu hängen. Diefer ift aber gewöhnlich) 
fo ſchwer, daß ſich der Held genöthigt fieht, an 
der linfen Seite des Sattels feine gewaltige Keule 
zu befeftigen, „um das Thier im Gleichgewicht 
zu erhalten.‘ So zieht er denn von einem Freunde 
zum andern, gaftet bei allen, reitet mit ihnen 
freug und quer durchs Land, und erwiedert ihre 
Freundſchaft feltener durch Gaftmähler, als durch 
Beiftand und perfönliche Aufopferung. 


Sn der Wahl feiner Freunde laßt fih Marko 
nur durch heldenhafte Ebenbürtigfeit, durch Tapfer- 
feit verbunden mit Edelmuth, leiten, Wunder: 
bar bezeichnet dies das Volk in dem Liede von der 
Begegnung Marko's mit dem Beg Conſtantin. 
Diefer lädt den Helden für den Herbit und auf 
den Tag des heiligen Demetrius ein: 


„Daß Du fchaueft, wie ich Gäfte ehre, 
Sie empfange, Bruder, und bewirthe, 
Und nah Range vornehm fie bediene!“ 


Marko aber erwiederte ihm: „Bleib mir fern, 
o Beg, mit Deiner Einladung! Als ich im leb- 
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ten Herbite und am Demetriustage vor Deinen 
Höfen vorbeifam, da fah ich, was Du heißeft, 
Säfte empfangen; ich ſah Dich drei Unmenfch- 
lichfeiten verüben. Die erfte war: es famen zwet 
Waifen zu Dir, und baten Did um Brod und 
Wein, Du ftießeft fie aber hungernd und durftend 
fort von Deiner Schwelle. Mir war es leid um 
die Waifen, ich führte fie in die Schenfe, fättigte 
fie und £leidete fie in Scharlach und grüne Seide, 
und fchiefte fie an Deinen Hof zurüd, um zu 
fehen, wie Du fie nın aufnehmen würdefl. Du 
aber veichteft ihnen nun Deine Arme, führtejt fie 
in Deine Stube, jeßteft fie an Deinen Tiſch, und 
ſprachſt: „Eßt und trinkt, edfe Herrenſöhne!“ 
Die zweite war, daß Du jene Gäfte, welche 
alte und abgetragene Gewänder trugen, untenan, 
Diejenigen aber, welche befjere und neuere Ge- 
wänder an hatten, obenan an die Tafel feßteit. 
Die dritte endlich it, daß Du noch Vater und 
Mutter haft, und doc keins von Beiden an den 
Tiſch riefit, daß fie den erſten Becher Wein trin- 
fen und den Segen ſprechen!“ — 

Der liebſte Rreund Marko's, die Seele feiner 
Seele, das Herz feines Herzens, den er umarmt 
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und füßt, felbft wenn fie neben einander reiten, 
it Miloſch Obilitſch, die ritterfichhte Geftalt 
des ferbifchen Heldenliedes, der Dichter und Held, 
gleich ſchön und liebenswürdig, wie tapfer und 
edel. Wenn fie mit einander hinzeiten durch den 
„ſchönen Bergwald,“ und „hochtragen die Friege- 
riſchen Lanzen,“ und „Einer des Andern weiße 
Wange Füßt aus Liebe zweier Bruderfceunde, 
dann ſpricht Marko zu Miloſch: 
„Du, mein Bruder, o Wojwode Milofch, 
Schwerer Schlummer will mich übermannen, 
Sing’, o finge, daß Du mich ermunterft !“ 
Miloſch aber darf nicht überall fingen, am 
wentgften in dem Bergwalde von Mirotfch. Sein 
Gefang zieht überall die Wilen heran, und fie 
fingen dann mit ihm um die Wette, und da fie 
gewöhnlich erfennen, daB Miloſch's Gefang an 
Kieblichfeit nicht nur von feinem Menfchen, fon- 
dern auch von feiner Wila übertroffen werde, fo 
verbieten fie ihm bet Gefahr feines Lebens, im 
Bereiche ihres Reviers ferner zu fingen. Grit 
vorgeftern trank Milofh mit der Wila Rawi- 
jojla, der Herrin des Bergwaldes von Mirotſch, 
rothen Wein, nachdem er ihr den Preis im Ge— 
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fange abgewonnen, und verfprochen hatte, in 
ihrem Bergwald nie mehr feine Stimme ertönen 
zu laſſen. Marko aber * ihn, ſich um die 
Wila nicht zu kümmern: 

„Sing', o Freund, N farcht Ki. Wila, 

Weil ich, Marko Kraljewitfh, am Leben, 

Und mit mir ift Scharas, der böhende, 

Und die Pesezadte— goline Keule!” 
Miloſch ſingt: 

„— — — von beſſeren an, et 

Wie und wer geherrfcht im Konigreiche, 

In dem ruhmesreichen Makedonien, 

Und was dort beſteht an frommer Stiftung.“ 

Marko entſchlummert, und die Wila Rawi— 
jojla beginnt einen neuen Wettgeſang mit Miloſch, 
um die vorgeſtrige Scharte auszuwetzen. Da es 
aber wieder vergebens iſt, greift ſie nach ihrem 
Bogen und ſchießt zwei Pfeile ab, einen nach des 
Sängers Halſe, den andern nach ſeinem Herzen. 
Marko erwacht von dem Wehklagen ſeines Freun— 
des, und da er dieſen von den Pfeilen der Wila 
bluten ſieht, rafft er ſich auf, ſetzt ſich im Sattel 
zurecht, ſpricht den Schecken in einer Weiſe an, 
wie nie zuvor und nie nachher, — es galt ſeinem 
beſten Freunde! — 
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„Wehe, Scharat, Du mein rechter Flügel! 
Auf, ereile mir die böfe Wila! 

Dich befchlagen will ih dann mit Silber, 
Reinem Silber und gedieg’nem Golde, 

Bis an’s Kinn mit Seide Dich behängen, | 
Und vom Knie mit Quaften bis zum Hufe, 
Gold will in die Mähnen ich Dir flechten, 
Will mit zarten Perlen fie Dir ſchmücken; 
Doch, wenn Du die Wila nicht ereileft, 
Will ich blenden Dich an beiden Augen, 
Will ih lähmen Dih an allen Füßen, 

Will allein Dich hier im Walde laffen, 
Daß Du jammernd hinkſt von Tann' zu Tanne, 
Einſam, wie ih Marko ohne Milofch !” 


und fprengte in den Wald, die Wila zu fuchen, 
Diefe, wie fie auch von Kluft zu Kluft flieht, 
vermag nicht, dem flinfen Roſſe zu entgehen, 
Marko's faufende Keule aber holt fie aus den Lüf- 
ten herab, und nöthigt fie, nicht nur Kräuter zu 
fuchen, um des Sängers Wunden zu heilen, fon= 
dern zwingt fie auch noch zu verfprechen, Milofch 
nie mehr feines trefflihen Gefanges wegen an- 
feinden zu wollen. Der Schreden von Roß und 
Keule Marko’s erfüllt alle Wälder, Miloſch's 
Stimme ift aber noch herrlicher, denn je zuvor. 
Außer Milofh Obilitfh von Poserje werden 
13 12 
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noch Relja von Basar, Topliga Milan, Ivan 
Kofankic und Uſtupkic Pawle unter den 
Sugendfreunden Marko's beſonders hervorgeho- 
ben, Mit ihnen gemeinfchaftlih geht er der Liebe 
nad; fie alle verdanfen feinem Muthe und feiner 
Klugheit die Errettung aus mander Gefahr, in 
die fie fih tollfühner Weife und ungeachtet fie 
Marko ſtets warnte, begaben, wie denn über- 
haupt Marko nie Händel und Streit fucht, ja 
fogar beiden ausweicht und ſich manches gefallen 
läßt, ehe er Gebrauch von feiner Rieſenkraft 
macht, Unbewußt hat das Volk diefen bezeich- 
nenden Zug des flavifchen Charakters in Mar- 
ko's Wefen hineingezeichnet. Hat er aber einmal 
einen Kampf begonnen, fo feßt er fein Leben für 
den Sieg ein. Deshalb wenden fi auch alle 
feine Freunde an ihn, und fuchen ſelbſt Mächtige, 
die einen gefürchteten Feind haben, ihn zu ge- 
winnen, 

Marko achtet jeden, der ein Held ift, und 
ſucht feinen Ruhm darin, nur folhe zu bezwin- 
gen, die wirklich Helden find. Es gibt ſo— 
gar Helden, die Marko fehr hoch, ja höher als 
fich ſelbſt anſchlägt, wie ein folder 3. B. Bog- 
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dan, genannt Ljutitza, ift, der Wilde, Jähzor— 
nige, Fürſt von Bulgarien und Statthalter diefes 
Landes unter Dufchan. Diefer befikt an der 
Meeresfüfte herrliche Weinberge, und mag es 
nicht leiden, daß Jemand, der durch diejelben fei- 
nen Weg nimmt, etwas an den Weinftöcen be— 
ſchädigt. Marko felbjt war ihm einmal nur mit 
Hilfe feines Scharatz entfommen, und warnt da= 
ber, als er nach fieben Jahren mit Relja von 
Pasar und Milofh von Poserje wieder einmal 
duch Bogdan’s Weinberge reitet, und Relja fein 
Roß muthwillig unter die Weinftöde treibt, ernit- 
lich vor dergleichen Leichtfinu: 
„Halt Dich fern, o Relja, von den Reben! 
Wahrlih, wenn Du wüßteft, wen te eigen, 
Seitwärts weithin Ienkteit Du Dein Kampfroß!“ 
Noch it Marko im Begriff, feinen Freunden 
das Abenteuer zu erzählen, das er vor fieben 
Sahren mit Bogdan gehabt, als fih von der 
Küftenebene eine Staubwolfe erhebt, und, immer 
größer und Dichter werdend, fich nach dem Wein- 
gebirge zu bewegt. Es ift Bogdan, der Wilde, 
mit zwölf Wojwoden, die ihn begleiten. Marko 
räth, ihn nicht zu erwarten, da der Ausgang des 
12 * 
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unausweichlichen Kampfes fchwerlih ein anderer, 
als der Berluft der Köpfe aller Drei fein möchte, 
Ein ſolches fheinbares Mißtrauen in feine eigene 
Kraft Iaffen die Lieder Marko häufig zur Schau 
tragen. Er vergrößert die Gefahr, um den Sieg 
zu erhöhen, Diesmal aber feheint es ihm ziemlich 
ernft. Auch mochte er eben nicht wünfchen, mit 
dem, wegen ein Paar Rebenftöden vergoffenen 
Blute Bogdan’3 beflekt, vor Duſchan's Augen 
zu treten. Die Freunde aber wollen von einer 
Flucht nichts hören: 

„Freund und Bruder, Kraljewice Marko, 

Spricht und denkt man heutzutag nicht allwärts, 

Daß drei beſſ're Helden nicht zu finden, 

Außer ung drei ferbifhen Wojwoden ? 

Beſſer iſt's, daß alle Drei wir fallen, 

Denn daß alfo ſchmählich wir entfliehen!“ 

Marko muß alfo den Kampf eingehen, und — 
it wieder Marko. 

„Run, jo hört, Ihr zwei wad’ren Freunde, 

Laßt uns denn die mächt'gen Gegner theilen! 

Wollt Ihr Zwei den Kampf mit Bogdan wagen, 

Dder wollt Shr mit den zwölf Wojwoden?“ 

Milofh und Relja wählen Bogdan und grei— 
fen ihn auch aljogleih an. Dem Königsfohne 
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überlaffen fie die zwölf Wojwoden. Diefer führt 
mit feinem Scharag unverdroffen unter Ddiefelben, 
hebt fie ſämmtlich aus den Sätteln, und bindet 
ihnen die Hände auf den Rüden. In diefem 
Augenblicke aber treibt auch ſchon Bogdan feine 
beiden Gegner gebunden vor fi) her. Marko 
erfchriett, Es bleibt ihm aber bei feiner Freun— 
destreue nichts Anderes übrig, als nun auch mit 
Bogdan zu kämpfen. Straff ſpannt er feines 
Roffes Zügel und drüdt die Zobelmüge bis zu 
den bufchigen Brauen herab, deren Bewegun— 
gen die Sage einen umwiderftehlichen Schreden 
beilegt. Aber auch Bogdan ftußt bei dem Anz 
blide Marko's. 


„Da er Schaut in Marko’s ſchwarze Augen, 
Und wie Diefer um die Brauen furchtbar, 
Zittern ihm die Beine vor Entſetzen.“ 


Nun Schaut Einer den Andern an, und Kei- 
ner wagt den Angriff. Endlih nimmt Bogdan 
das Wort: 


„Höre, Marko, laſſ' uns Frieden ftiften! 
Gib in Freiheit meine zwölf Wojwoden, 
Und ich gebe Relja frei und Miloſch!“ 
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Marko ift deß wohl zufrieden, der Tauſch 
wird eingegangen, und mit einem Schlauche Wein 
befräftigt. 

Nicht immer aber endigten die Streitfülle der 
Freunde Marko's jo friedlich, und er hatte für fie 
oft jehr bedeutende Gefahren zu beftehen. So 
gerathen einmal Topliga Milan, Kofanete Ivan 
und Milofh von Poserja in die Gefangen- 
jchaft des Befehlshaber der ftarfen Feftung Wa— 
vadin. Die Freude Wuka's, des Befehlshabers 
diefer Feftung, ob diefem edlen Fange ift fo groß, 
daß er ein Feſt gibt, und um recht hervorzuheben, 
welch” ungeheuern Werth er auf den Beſitz dieſer 
drei ferbifchen Wojwoden legte, läßt das Lied 
(uneingedenk, daß es damals noch gar keine 
gab) ſogar Kanonen von den Wällen donnern, 
daß die Erde erbebt. Am ſchwerſten erträgt 
den Aufenthalt in einem Kerker, „in welchem den 
Gefangenen das Waſſer bis an die Knie reicht 
und die verweſenden Beine der Vorgänger bis 
an die Schultern,“ Miloſch, „der gelernt nie 
Elend zu ertragen;“ er wehklagt, wie eine „wilde 
Schlange“ und klettert ans Gitterfenſter hinan, 
ob er nicht einen Bekannten ſähe. Da erfhaut » 
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er Bera, den Lateiner (Katholiken), bittet ihn um 
Gotteswillen, daß er ihm ein Blatt Papier bringe, 
ritzt ſich mit der Feder die Wange blutig, und 
ſchreibt an Marko einen Brief: 

„Freund in Gott, o Kraljewice Marko! 

Hörft Du nichts, willft Du von mir nichts Hören? 

Schweres Elend hat mich überfommen, 

Freund und Bruder, in Magyarenhänden. 


— — — — — — 


Alſo ſchmacht' ich ſchon drei weiße Tage. 

Muß ich, Bruder, noch drei Tage ſchmachten; 
Wirſt Du nimmer, nimmermehr mich ſchauen. 
Drum erlöſ' mich, Freund und Bruder Marko, 
Sei's mit Gelde, ſei's durch kühnes Wagniß.“ 


Pera, der Lateiner, eilt mit dem Briefe nach Pri— 
lip, dem Wohnſitze Marko's. Marko aber iſt 
nicht zu Hauſe, er iſt in der Kirche. Da er aus 
der Kirche tritt, empfängt er den Brief, lieſt ihn 
ſtehenden Fußes, und Thränen treten ihm in die 
Augen. Er eilt nach Hauſe, ſetzt ſich in die Halle, 
denkt eine Weile nach, trinkt ſich ſatt, wirft ein 
Wolfsfell um die Schultern, rückt die Mütze ſchief, 
ſattelt ſeinen Scharatz und macht ſich auf den Weg, 
nicht ohne Schlauch und Keule an den Sattel 
gehängt zu haben. Mit ſeinem Roſſe ſetzt er, da 
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es ihm zu lange dauert einen Fährmann ab- 
zuwarten, fehnurftrads über die Save und er- 
fcheint vor Waradin. Hier bohrt er feinen Spieß 
in die Erde, bindet feinen Scharaß daran, breitet 
fein Fell auf dem Raſen aus, und feßt fi vor 
‚allem Andern nieder, Wein zu trinken, jedoch 
nicht aus einem gewöhnlichen Becher, fondern aus 
„einem Beden, das fieben Dffa hält.“ Es ver- 
ſteht fich übrigens, daß er nur die Hälfte felbit 
teinft, die andere Hälfte dem Roſſe gibt. Des 
nächſten Morgens erblidt Welimirowiga, die 
Schnur des Befehlshabers, da fie fih auf 
den Wällen ergeht, diefe jonderbare Erfheinung 
und befömmt ſchon vom bloßen Anblide „das 
dreitägige Fieber.“ Entſetzt eilt fie zu ihrem 
Schwäher, dem Befehlshaber, und diefer fendet 
feinen Sohn Welimir mit dreihundert Reitern 
hinaus, um das Ungethüm, von dem die Welt- 
mirowiga behauptet, „daß es etwas in den Zäh- 
nen halte, wie ein halbjühriges Lamm‘ — fo ftrup- 
pig und groß it Marko's aufwärtsgeftrichener 
Schnurrbart — einzufangen und zu den andern 
drei ſerbiſchen Ungethümen in den Kerfer zu wer- 
fen. Wiewol mın diefe den Falfen Marko von 
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vier Seiten umzingeln, um feiner ja ganz ficher 
habhaft zu werden, fo hat Die Expedition doch 
feinen andern Erfolg, als daß ein Theil der Rei— 
ter unter der Schärfe des Schwertes, ein andrer 
unter den Hufen des Scheden, ein dritter in den 
Wellen des Stromes zu Grumde geht, und We— 
limir in Marko's Gefangenfchaft geräth. Eine 
zweite Expedition von dreitaufend Kriegern, die 
Wuca felbft anführt, hat ein gleiches Ende, 
und bringt auch noch diefen in die Gefangenschaft 
Marko's“ Cigenthümlih iſt es nun, wie das 
Lied den Heimzug Marko's nach Prilip mit den 
Gefangenen bejchreibt. Mit gebundenen Händen 
und Füßen wirft er fie quer über ihre eigenen Stu— 
ten, und führt fie triumphirend durch das ganze 
Land, Einen hinter dem Andern. Nun fehreibt Marko 
die Bedingungen der gegenfeitigen Auslöſung der 
Gefangenen vor. Nicht nur werden feine drei 
Freunde in Freiheit gejeßt, fondern er erhält 
noch das Prachtroß, welches Wuẽßa nur einmal 
jährlich veitet, und zwar am größten Feſttage, 
eine goldene Carroffe, mit zwölf Rappen befpannt, 
(diefelben, welche der „General‘‘ anfpannt, wenn 
er nach Wien zum Kaiſer“ fährt!) und einen Pracht: 
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anzug Wuda's für den alten Zopliga, der num in 
der zwölfipännigen Garroffe nad) Prilip fährt. Für 
die Kritik ift es nicht ohne Intereſſe, in diefem Liede 
den Gedanken nachzuforfhen, die das dichtende 
Bolfsgefühl darin ausdrüden wollte. Miloſch und 
Toplitza, Poeſie und Kraft, drohen in dem Ker- 
fer eines benachbarten Bolksftammes zu Grunde 
zu geben. Marko, der gefunde Volfsfinn, der 
fich zur rechten Zeit ermannt, befreit Beide. Das 
Kied trägt übrigens alle Spuren jüngeren Ent- 
ftehens an ſich. " 

Noch einmal läßt die Sage Marko den Ruhm 
feiner Tapferkeit an der Donau bewähren. Mit 
dreißig Kapetanen fißt Wilip der Magyare in der 
weigen Veſte von Garlowiß beim Weine, Alle 
rühmen ihre Thaten und 

„wie viel Köpfe jeder abgefchlagen.‘ 

Da ſpricht zu ihnen Wilip: 

‚Meine Brüder, dreifig Kapetane! 

Seht Ihr ringsum Garlowig, das weiße, 
Und darin die drei und dreißig Thürme? 
Jeden Thurm ziert’ ich mit einem Kopfe, 
Nur der Brüde Thurm ift nicht geziert noch, 
Doch auch diefer foll nun bald geſchmückt fein 
Mit Kraljewid Marko’s rothem Kopfe!“ 
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Wuk, der Zmai-Defpot (dev Drade), einer 
der vielen Bruderfreunde Marko’s, fit unter den 
Dreißigen, und ſäumt nicht, feinen Pobratimen 
(jo nennen ſich Leute, die fich bei Gott Freund: 
fchaft und Treue zugejchworen) von dem Vor— 
haben Wilip's in Kenntniß zu ſetzen. Marko will 
nicht erft abwarten, bis Wilip daran denkt, den 
Borfag auszuführen, jondern begibt fi) fogleich 
auf die erhaltene Nachricht nach Carlowitz. Ber: 
fleidet fragt er hier in ganz friedlicher Weiſe die 
Ehefrau Wilip’s, „deren Schlepp und Aermel vier 
Dienerinnen tragen‘, ob fein „Pobratim“ Wilip 
nicht zu Haufe jet, Die ftolze Frau jedoch erwies 
dert ihm, daß Wilip niemals mit ſolch einem ge- 
meinen „Derwiſch“ Bobratimfchaft geſchloſſen habe. 
Marfo fcehlägt fie für dieſe Beleidigung ins Ge— 
fiht, fo daß er ihre nicht nur Drei „‚gefunde 
Zähne‘ aus dem Kiefer, fondern auch noch mit 
feinem Siegeltinge eine Wunde in die Wange 
fchlägt, dann geht er in die „neue Scenfe‘ und 
läßt fich nieder, Wein zu trinken, Bald fucht ihn 
hier Wilip auf, um die feiner Ehefrau angethane 
Schmach zu rächen, und bei diefer Gelegenheit 
den Kopf Marko's für den noch übrigen Thurm 
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von Garlowig abzufchneiden, Es kömmt zum 
Kampfe, der aber damit endigt, daß Marko Wi: 
lipen den Kopf abfchneidet und ihn ohne viel 
Aufhebens feinem Scharag in den Freßſack wirft. 
Eigenthümlich geftaltet fih Marko’ Charafter 
gegenüber den Frauen. Stets tritt er als Be- 
ſchützer derſelben auf, wenn ſie in Gefahr, wenn 
ſie verfolgt, wenn ſie im Recht ſind. Er geht 
für ſie ſogar in den Kampf, ohne ſie zu kennen, 
bloß weil ſie bedrängt und die Schwächeren ſind, 
denen beizuſtehn er für ſeine Pflicht hält. Das 
Weib, ſo wie auch nur die Braut ſeines Freundes, 
ſind ihm heilig, unnahbar, unverletzlich. Ein Weib, 
das in ſeinem Zelte Zuflucht ſucht, iſt ſicherer, 
als am Altare Gottes. Aber es fehlt ihm, dem 
Helden, der feine Schwäche der Empfindung fennt, 
das, was nicht nur die Helden anderer Nationen 
auszeichnet, fondern aucd andern Helden der fer- 
bifchen Gefänge nicht fremd ift — die rüdfichts- 
volle Schonung des Weibes, die den Hel— 
den Tiebenswürdig macht. Miloſch, Lazar und 
Andere lieben ihre Frauen. Marko's Herz feheint 
zu vollflommen von dem Gefühle der Kindesliebe, 
der Liebe zu feiner Mutter erfüllt, es beherufcht 
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ihn dies zu fehr, als daß er noch ein anderes 
Weib lieben könnte. Mara übt gewaltigen Ein- 
fluß auf ihren Gatten Brankowitſch; Miloſch Tiebt 
Wukoſawa mit faft weftlicher Ritterlichfeit; Duſchan 
und Lazar berathen mit ihren Garinnen die wich— 
tigften. Angelegenheiten. Marko beräth fich ftets 
nur mit feiner Mutter. Ihr Wort übt über ihn 
eine allmächtige Gewalt aus. Was fie für beffer 
findet, das thut er, wohin fie es für geziemender 
findet, dahin geht er. So oft Boten oder Briefe 
oder Freunde zu ihm fommen, finden fie ihn bei 
feiner Mutter fiend, Dies jcheint die Urxfache, 
daß ihm die Frauen nie fonderlich gewogen find, 
und dies Letztere wieder die Urſache jener rück— 
fichtslofen Härte, mit der er ihnen begegnet, wenn 
er fich von ihnen beleidigt wähnt. So fommt es 
denn, daß wir ihn manche vergebliche Brautfahrt 
unternehmen, daß wir andere mindere Helden ihm 
vorgezogen fehn, Um die ſchöne Schweiter des Ka- 
petans Zefa von Prisren, von der das Lied fingt: 


„— — — — Seit die Welt erfchaffen, 
War fein größres Wunder noch eritanden, 
Nicht erftanden und erhört nicht worden, 
Senem glei, daß man in Prisren ſchau'n foll, 
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Bei nem fichern Kapetane Lefa, 

Und dies Wunder nennen fie Roxane. 

Wie fie it, bleib’ fern ihr jedes Unglück! 

Was die Erde faffet nach vier Enden, 
Türfenland und Land bewohnt von Kauren (Chriften) 
Nirgends lebt wie diefe eine zweite, 

Keine weiße Türfin, feine Wlachin, 

Keine ſchlankgewachſene Latein’rin. 

Wer im Bergwald eine Wila fchaute, 

Weiß, daß felbit nicht diefe ihr vergleichbar. 
Aufgewachfen ift fie im BVerborg’nen, 

Fünfzehn Jahre aufgeblühet heimlich, 

Sah die Sonne nicht und nicht den Mondichein, _ 
Heute geht fie durch die Welt, ein Wunder!‘ 


wirbt er mit Miloſch Obilitfh und Relja von 
Pasar in Gemeinschaft. Diefes Wunder von einem 
Weibe, bei defjen Erfcheinen die Stube- erglänzt 
nach allen vier Seiten, fo daß man nicht weiß, 
ob von der Schönheit der Geftalt und des Ant- 
fige8, oder von der Pracht der Gewänder, zwingt 
ihn zur Bewunderung, macht feine Pulfe wallen. 


„Biel des Wunderbaren ſah ſchon Marko, 
Sah die Ihönften Wilen im Gebirge, - 
War mit ihnen Bruder unter Schweitern, 
Nichts vermocht’ ihn je zu überrafchen, 
Nichts verfegte Marko in Erftaunen. 
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Da er fteht Royanen gegenüber 


Senfet jchweigend er den Blick zur Erde.’ 


Rorane ift aber nicht minder ſtolz, als fchön, 
und fo ſehr willfommen auch jeder der drei edlen 
Freier ihrem Bruder wäre, fo weit fie, die be- 
reit3 vierundftebenzig Brautwerber verjchmähte, 
jeden derfelben mit einer verlegenden Schmähung 
zurück. Dem Marko wirft fie Anhänglichfeit an 
die Türfen, die Bedränger des Vaterlandes, vor; 
dem Milofh, daß ihn eine Stute gefüugt; dem 
Relja feine dunkle und abnenlofe Abkunft. Die- 
jes ſtolze Weib nun, um das ein Ritter der weit: 
lichen Völker fih nach Art und Weife des edlen 
Toggenburg zu Tode gehärmt hätte, züchtigt 
Marko, und zwar — auf graufame Weife, Er bittet 
fie, den Schleier zu lüften, damit er fie doch 
ſehe, und von ihrer Schönheit erzählen Fönne, 
ſchlägt ihr, da fie willführt, mit dem Säbel die 
rechte Hand ab und blendet fie an beiden Augen. 

Einem andern Mädchen, um das er mit 


dem Wojwoden Janko und mit Uftupkic Pawle 
wirbt, und das den Letztern wählt, vermag er 
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dagegen, da es fich ſehr Flug und bejcheiden be- 
nimmt, nicht zu grollen. 

So hat das Volk, indem es die Geftalt Marko's 
zeichnete, mit feltener Aufrichtigkeit demfelben auch 
feine eigenen Gebrechen beigelegt: Jähzorn, blu— 
tige, graufame Rache für erlittene Beleidigungen, 
Mangel an jeder feinern Achtung des Weibes, 
die nur dann die Frucht des Chriſtenthums iſt, 
wenn Künfte und Wiffenfchaften mit ihm gleich- 
mäßig fortjchreiten. Dagegen hat es in Marko 
den kräftigſten Ausdruck einer Tugend hingeftellt, 
mit der der Serbe in diefem Augenblide vielleicht 
einzig, etwa die füdlichen Ruſſen ausgenommen, 
in Europa dafteht. Es iſt dies die Tugend der 
Familie, die heiligfte Scheu vor Allem, was diefe 
begründet und zuſammenhält. Den Dogen von 
Benedig, den Führer feiner eigenen, endlich) er⸗ 
worbenen Braut, der Tochter des Königs Sisman 
von Bosnien, tödtet er für die gottloſe Ver— 
wegenheit, mit welcher jener auf dem Hochzeits— 
zuge von Bosnien nach Prilip die Jungfrau zu 
verführen ſucht und nächtlich in ſein Zelt ver— 
lockt. Ein gleiches Schickſal bereitet er ſpäter 
dem Entführer ſeines Weibes, dem räuberiſchen 
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Mina von Koftur. Zur Religion in ihm ift die 
Alles überbietende Kindesltebe, die nie wanfende 
Berehrung umd Hochachtung des Vaters und der 
Mutter geworden, eine Religion, die eben nur 
dort gedeihen kann, wo der patriarchaliiche Boden 
nicht ganz von den Sabungen der neneren Cul— 
tur überdedt ift. 

Diefe Tugend, die in Marfo mit nicht min- 
derem moralischen Gewichte wirft, als feine un— 
beugſame und umerbitterlihe Achtung für das Recht 
und die Wahrheit, führt ihn in einen Conflict, 
in welchem fih Die ganze Größe feines Charaf- 
ters entwidelt, und welchen der Held einer an- 
deren Nation faum auf gleiche Weife beftanden 
hätte. Wukaſchin, uneingedenf der teftamentarifchen 
Beitimmung Dufchan’s, weigert ſich nämlich nach 
Ablauf der Bormmdfchaft, die er über den recht- 
mäßigen Thronerben Urofch ausübt, Ddiefem die 
Regierung abzutreten. Es entflammt fich der Bürger: 
frieg, und vier Heere ftehen im Felde, jedes um 
feinem Führer die Krone zu erwerben, Es find 
dies Uroſch, Wukaſchin und des Lebtern beide 
Brüder. Marko, den die Ueberzeugung hindert für, 
die Ehrfurcht, gegen feinen Bater zu Fämpfen, 

, 13 
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hält fih fern vom Schauplag jo traurigen Krie- 
ges, und fit, fich grämend darüber, in feinem 
Schloſſe Prilip bei feiner Mutter. Seine Kennt- 
niß der Sagungen des Reiches, fein Verhältniß 
zu Dufchan, lenken auf ihn die Wahl zum fried- 
lichen Schlichter des Streites. Soll er ablehnen, 
unfhuldiges Blut fließen laffen und die Entſchei— 
dung einer gerechten Sache dem ungewiffen Aus- 
gange der Schlacht preisgeben? Soll er für, 
joll ev gegen feinen Vater entfcheiden? Da ift 
es wieder das Wort der Mutter, das den Aus— 
fhlag gibt: „Krümme die Wahrheit um feines 
Haare Breite, weder zu Deines Baters, noch 
Dheims, nod Freundes Gunſten!“ ſpricht fie, 
und Marko eilt nah) der Wahlftatt, um das Recht 
dem geſetzmäßigen Thronfolger Uroſch zuzufprechen. 

Bon dieſem Ausſpruche an zählt die gänzliche 
Umwandlung feiner Lebensverhältniffe. Dem 
Speere des Vaters entronnen, (denn er, der 
nie einem Speere auswich, mochte weder felbit 
an feinem DBater, noch follte fein Bater an ihm 
zum Sünder werden) beginnt er von nun an 
ein abenteuervolleres Leben, als fonft. Unter 
dem Scepter feined Vaters zu dienen, dem es 
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endlich Dennoch gelang, fih durch den Mord 
Uroſch's auf dem Throne zu befeftigen, verbot ihm 
fein Rechtsgefühl; gegen ihn, im Dienfte der Feinde 
zu fümpfen, verbietet ihm fein befjerer Sinn. So 
erfcheint er denn umnbetheiligt bei jenen großen 
Kämpfen zwifhen den einzelnen Statthaltern ſo— 
wol, als den herandrängenden Osmanen und dem 
Ehriftenthume, deren trauriges Ende der Unter- 
gang des ferbifchen Reiches am Tage von Koſſowo 
war. Das Volk aber läßt es fich nicht nehmen, 
daß, wire Marko auf dem Felde von Koffowo 
zugegen gewejen, nie mehr eines türfifchen Pfer— 
des Huf ferbifchen Boden betreten haben würde, 
und heute noch das Neich beftände. Will damit 
das Volk nicht fo viel fagen, als, wäre der wahre 
ferbifche Volfsgeift nicht duch Trug und Tüde 
verdrängt gemefen, nie wären feine Waffen denen 
der Fremdlinge erlegen? — 

Wie die Gefchichte des ganzen ferbifchen Vol- 
fes nad) der Kofjower Schlacht eine Gefchichte 
fortdauernder Dienftbarfeit und dennoch ewigen 
Kampfes gegen den Unterdrüder ift, fo iſt auch 
das ganze fernere Leben Marko's nichts als eine 
Reihe von Kämpfen theil im Dienfte der Tür- 
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fen, theil8 gegen fie. Er haft fie bis in den 
Tod, aber er muß ihnen dienen. Er dient ihnen, 
aber fie hören nie auf, ihn zu fürchten , und über: 
ſchütten ihn mit Gefchenfen. Sie find ftets be- 
dacht, feinen Zorn zu vermeiden, feine Geneigt- 
heit zu gewinnen, denn fie bedürfen feiner, daß 
er dort heife, wo Niemand mehr helfen kann. 
Marko hilft ihnen auch, aber nie ohne ihnen zu— 
gleich zu zeigen, daß er fie haffe, und daß er 
nichts um fie, fondern um des NRuhmes feiner 
Tapferkeit willen thue. Hat das Volk hierin nicht 
einen Abriß feiner ganzen ſpätern Gefchichte ent: 
worfen? Die Gefihichten der Serben feit Koffowo 
find nichts, als die Thaten, Abenteuer und 
Kämpfe Marko's, ausgeführt in Zwiſchenräumen 
von Menfchengefchlechtern jtatt von Tagen, und 
von einer Nation ftatt von der einzelnen Geftalt, 
durch welche fie im Liede repräfentirt wird; fie 
ift nichts anderes, als die Bewahrheitung des 
Fluches Wukaſchin's, mit dem diefer dem Sohne 
fluchte, und des Segens Uroſch's, mit dem dieſer 
den Freund fegnete. „Den Türken ſollſt Du die- 
nen — aber Du follft auch gefürchtet von ihnen 
fein! Wukaſchin's böfe That nagt feit fünf Sahr- 
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hunderten an dem Marke des Volfes. Wird der 
Segen Uroſch's fie überwältigen? 

Ueber Zeit und Weife, wo und wie Marfo 
als Perſon den Türken dienftbar wird, it bisher 
durch fein Lied etwas befannt worden. Gr jtand 
nirgends gegen fie im Kampfe, als fie den Halb- 
mond von einer Gränze des großen ferbifchen 
Garenreiches bis zur andern trugen, er leitete 
ihnen auch niemals irgend welchen Vorſchub. Wir 
finden ihn nur plößlich, ohne Angabe eines Grun— 
des, in der Gefangenschaft des Garen von Stam— 
bol, in der er drei Jahre fehmachtet, ehe ihn die 
Unentbehrlichfeit feines tapfern Armes wieder am 
Kichte des Tages erfcheinen macht. Beranlaffıng 
biezu bietet die Empörung des Albanefers Mußa, 
des Keſedſchia, der, Uberdrüfftg fruchtlofen Die- 
nens am Hofe von Stambul, ſich an der Meeres— 
füfte feitjfegt, alle Fährten, Häfen und Straßen 
abjperrt, alle Güter des Sultans im Belaufe 
von dreihundert Pferdelaiten jedes Jahr, fich zu— 
eignet, und an die eifernen Hafen eines Thurmes, 
den er eigens zu Diefem Zwede an der Küſte er- 
baute, alle Hodſcha's und Hadſchia's des Garen 
aufhängt. Ohne Zweifel mußte Mußa einen 
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großen Theil der albanefifchen Küftenbewohner für 
fi) gewonnen und gegen den Gultan aufgewie- 
gelt haben; denn es fendet diefer nach fruchtlofen 
gütlichen Verſuchen den Beftr Eupriliẽ an der 
Spitze von dreitauſend Mann, um ihn zu bezwin— 
gen. Mußa aber vernichtet nicht nur das ganze 
Heer, ſondern ſchickt überdieß den Vezir mit über 
den Rücken gebundeneu Händen nach Stambol 
zurück. Gleiches Schickſal trifft auch noch An— 
dere. Da ſich nun der Sultan nicht mehr zu 
rathen weiß, erinnert ihn ein Hodſcha an Marko: 

„Herr und mächt'ger Car von Stambul, 

Wäre Marko da, der Kraljewic, 

Er bezwänge ſicherlich den Räuber!“ 

Der Car nimmt den Rath anfangs faſt un— 
gnädig auf, weint dann aber und ſpricht: „Was 
erinnerſt Du mich an Marko, von dem wol kaum 
mehr als Knochen da ſein möchten? Vor drei 
Jahren ließ ich ihn in den Kerker werfen, und 
den Kerker ſeit der Zeit nicht wieder öffnen.“ 

„Was gäbeſt Du Dem, der Dir den Helden 
lebendig bringt?“ frägt der Hodſcha. Der Sul— 
tan verſpricht ihm nicht weniger, als die Vezir— 
ſchaft von Bosnien mit neunjähriger völliger Ab— 
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gabenfreiheit. Marko erfcheint vor dem Garen, 
von den Leiden des Kerkers jedody fo hart mit- 
genommen, daß er unmöglich den Kampf unter 
nehmen fann. Der Bart reicht ihm bis zur Erde, 
mit den Nägeln könnte er pflügen. Sein Auge, 
von der Finfterniß gefchwächt, it kaum fähig zu 
ſehn. „Ich kann mit den Augen kaum aufbliden, 
viel weniger den Mußa bewältigen !“ fpricht er. 
„Schickt mid in eine Schenke, gebt mir Wein, 
Nafa, Fleiſch und Brod, laßt mich einige Tage 
dort fißen, und ich werde es Euch willen laffen, 
wenn ich mich flarf genug fühle.” Zu feiner 
gänzlichen Erholung braucht er volle vier Monate. 
‚Da er nun ſtark genug ift, um aus einem Stüde 
„trockenen Kornelkirſchenholzes“ noch einen Tropfen 
Waſſers zu preffen, glaubt er, es auch mit Mußa 
aufnehmen zu können und läßt fih bei dem Waf- 
fenfchmiede Nowaf ein Schwert ſchmieden, jede) 
eines, wie nie zuvor eines aus der Eſſe hervorgegan— 
gen. Das Schwert ift vortrefflih. Marko haut den 
Ambos damit auf einen Streich entzwei, haut aber 
auch dem Schmiede die Hand ab, weil diefer gefteht, 
ſchon ein befjeres gefchmiedet zu haben, und zwar 
auch einem befjern Helden, — dem Mußa! 
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Mit dem ſchlechtern Schwerte num reitet er 
nad) der Küfte, Hier begegnet er dem Mußa, 
der fih eben zu Roffe damit unterhält, feine Keule 
bis in die Wolfen zu fchleudern und dann auf 
zufangen. Da Mußa auf Marko’s Zurufen nicht 
aus dem Wege weichen will, fo kömmt es bald 
zum Zweifampf, in welchem beiderfeits fo viel 
Kraft entwidelt wird, daß es Mittag wird, 
ohne daß Einer über den Andern auch nur 
eines Haares Breite Vortheil gewonnen hätte, 
Endlich ſtürzt Marko zu Boden und würde 
ficherlih einen Platz am Thurme gefunden haben, 
wenn ihn nicht die um Hilfe angerufene Wila auf 
fein Gurtmeffer aufmerffam gemacht hätte. Mit. 
dieſem ſchlitzt ex Mußa die Bruſt auf, und wird 
deſſen Ueberwinder. Schön und gewiß nicht nach 
dem Vorbilde Achill's gemodelt iſt hier die Trauer 
Marko's über den Tod eines „beſſeren Helden,“ 
da er ſieht, daß Mußa in ſeiner Bruſt „drei 
Heldenherzen“ getragen habe! Der Sultan ſchenkt 
ihm drei Pferdelaſten Goldes für den überbrach— 
ten Kopf, entſetzt ſich vor demſelben aber ſo ſehr, 
daß Marko ihm zurufen muß: 
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„Fürchte Dich nur'nicht, mein Herr und Gare! 
Da Du vor dem Todten alfo zitterft, 
Wie erſt hätteft Du's vor dem Lebend'gen!“ 


Bon nun an lebt Marko wieder in Prilip. 
Es fehlt ihm nie an Geld. So oft er welches 
braucht, fchenft es ihm der Sultan, fein Freund 
und Wahlvater. Mußa's Tod aber zieht ihm die 
Verfolgung Djemo Berdjanin’s (des Bergbewoh- 
ners), des Bruders Mußa's, zu, dem die Prlicht 
der Blutrache obliegt, und der den Marko wirk- 
lich einmal, da diefer ohne Waffen ausgeht, ge- 
fingen nimmt, ibn gefeffelt von Stadt zu Stadt 
bherumführt, und den hriftlichen Bewohnern droht, 
ihn aufzuhängen, wenn fie nicht ſchwere Xöfegelder 
zahlten. Der Lift einer Wirthin gelingt es, Marko, 
während Diemo fehläft, zu entfeffeln. Die Feſſeln 
werden hierauf Djemo angelegt, diefer eben jo von 
Stadt zu Stadt herumgeführt, und nachdem den 
Chriſten das erpreßte Geld zurüdgeitellt worden, 
dem Schickſale überliefert, das er Marko zuge: 
dacht hatte, — m 

Eine felbititändige Reihe von Abenteuern be- 
fteht Marko in den Kämpfen der Türken mit einem 
Bolfsftamme über dem Meere, der im Liede 


M, 
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„Arapi“ genannt wird, und wol einer jener Elei- 
nen aftatifchen Stämme fein dürfte, die, nachdem 
fih die Dsmanen nad) Europa gewandt, fo häufig 
hinter ihrem Rüden Empörungen anzettelten. 
Diefe Arapi (Araber) werden als ein jehr tapfe- 
res, friegsfundiges Volk gefhildert, und der Sul- 
tan fieht fih fogar einmal genöthigt, den Frieden 
mit ihnen dadurch zu erfaufen, daß er ihrem 
Häuptlinge feine Tochter zur Ehe verfpridht. Da 
der Sultan fein Wort zu halten zögert, wird 
Garigrad (Gonftantinopel) mit einer Belagerum 
bedroht, und wieder ift es Marko, der den küh— 3 
nen Refen aus dem Wege fchaffen foll. 

Ein längerer Krieg mit den Nrapen ruft num 
Marko von feinem Wohnſitze und won der Seite feiner 
Mutter nad Stambol und nad Aften. In jener 
Stadt ſchenkt er einem Türfenjüngling, Alil Aga, 
blos weil diefer tapfer ift, fein Wohlwollen und 
feine Sreundihaft. In Aſien wird er der Schreden 
der Arapen. „Aus je zwölfen von ihnen macht 
er vierundzwanzig“ — er fpaltet fie entweder der 
Länge nad) in zwei Stüde, oder haut fie mit dem 
Säbel um den Gürtel entzwei. Die türkiſchen Höf— 
finge und Heerführer gönnen aber dem Chriften- 
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beiden nicht den wohlerworbenen Ruhm, und 
fuchen deffen Werth in den Augen des Sultans 
zu verringern. „Marko ift mit nichten ein Held. 
Den Todten fehneidet er die Köpfe ab, und bringt 
fie dann Dir, o Gar, als Zeichen feiner Stege!‘ 
Da Marko dies hört, bittet er den Sultan, daß 
er ihm erlaube, den, heiligen Georgstag fern 
vom Kampfplage im grünen Gebirge zu fetern. 
Alil Aga begleitet ihn dahin, Als es aber Mor- 
gen wird, bemerken die Arapen fogleih, daß im 
Heere Marko nicht zugegen ſei. Es ift, als wäre 
der Geift der Tapferkeit, als wäre das Glück der 
Waffen von des Sultans Zelten verfchwunden. 

„Jetzt, Arabien, mach' Dih auf, Du grimmes! 

Sort ift, fort der Held, der fchredensvolle 

Mit dem mächt’gen buntgeſcheckten Roſſe!“ 

Und ein gewaltiger Heereshaufen erhebt fich 
gegen des Sultans Lager, Eilig fendet der Sul: 
tan nad) Marko, 

„Bald erfchein’ ih, Baterfreund und Care! 

Hab’ des Weines kaum mich fatt getrunken, 
Wen'ger noch mein Feſt zu End’ gefeiert.“ 
Smmer größere Heeresfüulen ziehen fih um 
das Lager zufammen, immer drohender wird Die 
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Noth, immer eiligere Boten fliegen zu Marko, 
Endlich da hunderttaufend Dann gegen den Sul- 
tan im Anzuge find, und das Lager ſchon um: 
ringen, erhebt fih Marfo und erfcheint auf dem 
Schlachtfelde. Kaum fehen ihn die Arapen hoch 
zu Roffe, als fie ausrufen: t 


„Jetzt, Arabien, ift e8 Zeit zu weichen! 
Siehft den Helden Du, den fchredenvollen > 
Auf dem mächt'gen buntgefchedten Roſſe?“ 


Die Schlacht üt entfchieden, und Marfo’s 
Ruhm ein unantaftbares Heiligthum jedem Mos— 
lim. Diefer kann ſelbſt dadurch nicht mehr ge— 
fehmälert werden, daß Marko in die Gefangen: 
fchaft der Arapen geräth. Da es feinen zweiten 
Marko gibt, Milofh und die Anderen aber längſt 
todt find, würde er wol nie die Freiheit wieder 
erlangt haben, wenn fi) nicht die Tochter des 
arapiichen Königs in ihn verliebt, und ihn ge— 
gen die Zufage befreit hätte, daß er fie zum 
MWeibe nehmen werde. Da aber Marfo zu 
Haufe ein Weib hatte, jo konnte er nicht Wort 
halten und entledigte fi) der ſchwarzen Geltebten 
duch das Schwert. Diefe That erfüllt ihn in 
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fpätern Sahren mit bitterer Reue, und er fucht 
fie durch zahlreiche Fromme Stiftungen zu fühnen. 

Während Marko gegen die Araber ficht, über: 
füllt Mina von Koftur, einer feiner erbittertiten 
Feinde, der feit neun Sahren fruchtlos auf eine 
Gelegenheit zur Rache ſann, fein Haus, brennt 
ihm daſſelbe nieder, zerftört ihm Höfe und Hür— 
den, entführt ihm feine Frau, tödtet ihm Die 
Mutter und raubt ihm all’ fein Hab’ und Gut. 
Auf die Nachricht hiervon bittet er den Sultan 
um die Erlaubniß, nad) Prilipo ziehen zu dür— 
fen, Der Sultan entbehrt den Helden jchwer, 
und will ihm gerne neue und beffere Höfe neben 
feinen eigenen, und ganz fo prachtvoll wie dieſe 
aufführen laffen, er will ihn zum Aga der Kopf- 
ftener machen, er will ihm ein anderes Weib ge— 
ben, Marko aber lehnt in feiner chriftlihen Ge— 
finnung Alles ab, exbittet fih nur dreihundert 
Janitſcharen zur Begleitung, und eilt mit Diejen, 
den fchaudervollen Berräther Mina von Koftur 
zu zlichtigen. — 

Sn demfelben Grade, als die Türfen Marfo’s 
Muth achten lernen, entzieht er fih auch allmäh— 
fig ihrem obergewaltlihen Ginfluffe. Diefe Wen— 
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dung in den Volksliedern ift höchſt bemerfens- 
werth, und beftättigt nur zum wiederholten Male, 
wie der dichtende Volksgeiſt in unbewußter Weife 
in der Weiterentwiclung feines Lieblingshelden, 
wenn auch in Umriffen, die nur dem aufmerkſam 
prüfenden Sinne und genau mitfühleuden Ge- 
müthe erkennbar, gezeichnet hat. Er zieht mit 
ihnen auf die Jagd, aber er läßt fih, weil er 
ein Kiaur ift, auch nicht Die geringfte Beleidigung 
gefallen. Dem Veſir Murad, der es nicht leiden 
mag, daß ein Kiaur einen befferen Falken habe, 
und der dem Falken Marko’s deshalb den rechten 
Flügel bricht, ſchlägt er augenblidiih den Kopf 
ab, Nach gefchehener That exit ermißt er deren 
Gewicht und ift unfchlüffig, ob er ſich nach Prilip 
in Sicherheit, oder geradezu zum Sultan bege- 
ben folle, um diefen von dem Gefchehenen felbit 
zu benachrichtigen, Wenn Marko fich felbft nicht 
verläugnen foll, fo fann er nur das Letztere wäh— 
len. Der Sultan aber verfchmerzt nicht nur den 
Zod feines Vezir's, fondern beſchenkt auch noch 
Marko, indem er fagt: 


„— — Marko, mein geliebtes Söhnlein! 
Würdeſt alfo nicht gethan Du haben, 
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Nie nannt’ ih Dich dann „mein Söhnlein‘ wieder! 
Leicht kann jeder Türke ein Vezir fein, 
Einen Helden, Marko gleich, gibt's nimmer!“ 


Nicht nur laßt fih Marko von feinem Ehriften- 
thume nichts nehmen, ja er darf fich fogar er: 
lauben, ungeftraft den Koran zu mißachten, Nicht 
nur wehrt er jedem Türken den Eintritt in fein 
Haus, während er den Tag des heiligen Georg 
feiert, und läßt fih nur durch dringende Bit: 
ten abhalten, die dreißig Janitſcharen, die es 
dennoch wagen bet ihm einzudringen, zu erſchla— 
gen; fondern er trinkt fowol felbit am Ramazarı 
öffentlich Wein, als er auch Andere dazu verleiter, 
So oft er zuc Verantwortung gezogen wird, ge— 
fchteht dies nur, um die phyfifche fowol, als gei- 
ftige Ueberlegenheit Marko's glänzen zu laffen, 
und den Türken Gelegenheit zu geben, ihm alles 
zu Gute zu halten und ihn reichlich zu beſchenken. 
Immer fißt er dem Sultan „neben dem rechten 
Knie‘ und legt fein Schwert und feinen Busdo— 
wan auf den Schooß oder neben ſich nieder, als 
wollte er fie, eine Art Brennus, jeden Augen- 
bi in die Wagfchale der Entſcheidung legen. — 

Wie weit das Volk in der Alegorifirung Mar- 
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ko's gegangen, wenn auch abfichtslos wie alle 
Naturpoefie, zeigt das tiefbedeutende Lied vom 
Pflügen Marko's. Unter der Herrſchaft des groß- 
ferbifchen Scepters ein fleißiges, arbeitfames Volk, 
defjen höchfter Segen der ift, „daß Dir Deine 
Familie gedeihe, und Dein Weizen und Deine 
Heerden,“ ſank e8 unter der Herrfchaft des Halb- 
mondes faft ganz zur Unthätigfett und Theilnahm— 
fofigfeit herab. Burgen und Klöſter verfielen, 
Aecker wurden brach. in großer Theil nahm 
den Sflam an und nicht nur chriftliche Cultur uud 
Sitte, ſondern auch chriftliche Arbeitfamfeit ver: 
fchwanden aus feinem Charakter, Die dem Chri— 
ftenthume treu blieben, führten ein kummervolles 
Dafein voll Unterdrückung und Entſagung. Es 
freute fie nicht mehr die Arbeit, denn fie arbei- 
teten nicht für fih, fondern für den Einſammler 
des Haradih und der Poresa (Steuern). Die 
ewig bewaffnete Nothwehr gegen die Unter: 
drücker machte endlich den ehrlichen Kampf in 
Räuberei ausarten, und den Pflug in der ver: 
fallenden Tenne roften, Wer erkennt nicht ein 
getreues Abbild dieſes Zuftandes, der bis in 
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unfer Sahrhumdert herein dauerte, in dem Liede 
„vom Pflügen Marko's“? 

Tief gefränft über des Sohnes Hang zu 
Raubzügen, bittet ihn die alte Mutter: 


„D mein Söhnlein, Kraljewice Marko, 

Laß, mein Söhnlein, laß vom Naubzug endlich! 
Nimmer Gutes kann das Böſe bringen, 
Und es bat es fatt die alte Mutter, 

Täglich) Dir von Blut das Kleid zu rein’gen! 
Nimm den Pflug, beſpanne ihn mit Stiereng 
Geh” hinaus, duchpflüge Thal und Hügel, 

Sie aus, mein Söhnlein, weißen Weizen, 
Brod alfo für Dich und mich erwerbend !” 


Marko gehorcht der Mutter, Wie Fonnte 
ihn auch ihre Wort ungehorfam finden? Wo er 
aber den Pflug hinſetzt, da ift der Boden nicht 
jein, er gehört nicht mehr dem einheimischen Volke, 
er gehört dem fremden Garen ; und des Garen Sanit- 
Scharen, die eben drei Pferdelaften Steuern ihrem 
Herrn zuführen, machen ihm das Recht ftreitig, den 
Weg des Sultans aufzuwühlen. Cr geräth mit 
ihnen in Streit, ergreift überdrüfftg den Pflug, und 
ſchlägt damit. die Sanitfeharen zu Boden, Das 
Geld nimmt er mit fih, und bringt e8 der be- 
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- trübten Mutter, als das „was er heute erpflügt 
habe.‘ — 

Abenteuerlih und deutungsreich für die Ge- 
fohichte des ferbifchen Stammes, wie das Leben, 
it aud) der Tod Marfo’s, feines Lieblingshelden. 
Müde des Lebens, müde des Kampfes, doch nur 
feelenmüde, nicht förperlich entfräftet, reitet Marko 
in's Urwina-Gebirge. 

Früh des Morgens reitet er hinaus, an einem 
Somtag, noch ehe die Krühlingsfonne aufgeht, 
und das Meer röthet. Da wird ihm plötzlich 
fein treues Roß traurig und vergießt heiße Thrä- 
nen, und verfündet ibm, daß die Stunde des 
Scheidens gekommen ſei. Der Held, den fein 
Menfchenarm, fein Schwert, feine Lange, fein 
Topus zu tödten vermochte, gebt zu fterben, zu 
fterben von Gottes Hand, des Einzigen, den er 
im Leben gefürchtet, und will es nicht glauben. 
Da es ihm jedoch auch die Wiln des Gebirges 
verfichert, geht er bin, zieht feinen Säbel aus 
der Scheide, und tödtet worerft fein treues Roß, 
damit es nad) feinem Tode nicht SHerzleid habe 
und elend verfomme. Nachdem er das Roß be: 
graben, befjer „als feinen eigenen Bruder,“ zer— 
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bricht er das Schwert in vier Stüde, Damit auch 
dies den Türken nicht indie Hände falle, und 
diefe fich nicht etwa damit brüten. Hierauf zer- 
bricht er jeine Lanze in fieben Stüde, die er in’s 
Gebüfh wirft. Den Topus aber wirft er, ein 
Erbtheil der Zukunft, in's tiefe Meer. An das 
Auftauchen diefes Topus aus der Tiefe des Meeres 
fnüpft er die Zukunft feines Stammes, fnüpft er 
den neuen Sieg des Chriftentbums in den vom 
Iſlam niedergehaltenen <Gefilden, knüpft er die 
Befreiung und Unabhängigkeit feiner Brüder. 
Hierauf fehreibt ex noch auf ein weißes Blatt: 
‚Ber durch's Gebirge kömmt und vorüber an den 
Tannen am fühlen Brunnen, und bier den Delia 
(Helden) Marko erfchaut, der wife, dad Marko 
todt iſt. An fih trägt Marko dret Gürtel Gutes, 
lauter gelbe Dufaten. Einen von Ddiefen ver: 
mache ich Dem, der meinen Leib begräbt, den an- 
dern bejtimme ich zur Berherrlihung der Kirchen, 
und den dritten für Lahme, Blinde, daß fie durch 
die Welt gehen, und meiner gedenken.‘ Das 
Blatt heftet er an einen Baumzweig, an welchem 
es vom Wege aus bemerkt werden kann; das 
goldene Schreibzeug wirft er in den Brummen, 
14* 
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breitet fein grünes Gewand unter der Tanne im 
Grafe aus, drückt fih die Wolfsmüße tief in’s 
Geſicht, und legt fi) unter den Baum und ftirbt, 
ein Freier im Freien, am Sonntagmorgen unter 
Gottes klarem Himmel, ohne Schmerz, ohne Leid, 
ohne Wunde, unverfehrt und gefund, nachdem er 
Sahrhunderte lang die Welt gefchaut, den Glanz, 
den Untergang und das Elend feines Stammes, — 

Acht Tage liegt er da, und die worüber kom— 
men, weichen bedächtig feitwärts aus, denn fie 
meinen, Marko fchlafe, und fürchten ihn, felbft 
wenn er fchläft. So wäre Marfo vielleicht un— 
begraben geblieben, und Wukaſchin's Fluch buch- 
ſtäblich in Erfüllung gegangen, wenn nicht das 
Glück den Iguman Bafilius vom Berge Athos 
mit feinem Jünger vorbeigeführt hätte. Diefer 
bemerkt das befchriebene Blatt, bringt die Leiche 
auf den heiligen Berg und begräbt fie da im 
Klofter Ehilindar, das ift ohne fein Grab durch 
irgend ein Zeichen kenntlich zu machen, Damit es 
nicht feinen Feinden beifomme, an den Ge- 
beinen des Helden rächende Schmad) zu verüben. 

Diefer Umftand, dag Marko's Grab durch 
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fein Denkmal kenntlich gemacht tft, läßt den Hel- 
den im Munde des Volkes gar nicht gejtorben 
fein. In der Sage, im Liede, wie in dem Glau— 
ben des Volkes lebt Marko fort, und die Blin- . 
den fingen, daß er bald da, bald Dort neue Hel— 
denthaten verubt habe. Nach Andern aber ging 
Marko wol in's Gebirge Urwina, jedoch nur müde 
feiner Feinde, und legte fich nieder, um fih zu 
erholen. Gr fihläft nur. Wenn er aber erwacht, 
dann wird er die alten Kümpfe wieder aufneh- 
men, und mit dem Topus wieder donnern auf die 
Häupter der Feinde — der alte Marko, der alte, 
mächtige Sieger. | 


8 


7. Eine Siedertofel an der Save. 


Es war ein Uhr nad) türfifcher, neun Uhr 
Abends nad) unferer Zeitrechnung. Zum zweiten 
Male hatte ich die türfifch-ferbifche Sonne hin- 
ter dem Wratſchan niederfinfen gefehen, — dem 
Felde, das zahllofer Schlachten Blut getrunken, 
und in weldhem eine reihe Saat von Knochen 
geborgen ruht, von türkiſchen und deutjchen, von 
ungarifchen und ferbifchen, von Siegern und Be- 
fiegten, von Rebellen und treuen Bafallen, und 
Alle vom gewaltigften aller Defpoten bezwungen, 
friedlich und reglos neben einander und „gleichbe— 
rechtigt‘‘ wenigftens in Staub und in Aſche, — 
als etwas ungeftüm an die Thür meiner Stube 
geflopft wurde. 

Es war Guftav, der hereintrat. Zwei Her: 


215 


ven famen mit ihm, von denen er mir einen als 
Herrn &..., einen Staliener, den andern als 
Herrn D.. ., einen Polen, vorftellte. 

„Du haft mic) zu Dir bitten laffen. Ich bin 
lieber gleich mit Gefellfehaft gefommen, weil wir 
Zwet, wenn wir allein beifammen wären, gewiß 
wieder bis zu Thränen geiſtreich würden. Ich 
will lachen! Egreſſy it heute mit feiner Familie 
nad) Gonftantinopel abgereitt. Ich brauche etwas 
Zuftigfeit, etwas Zerftreuung! Machen wir einen 
Gang durch die Stadt, oder laß Wein bringen!‘ 

Ich lud Guftav und feine Freunde ein, mich 
zu Haſſan zu begleiten, bei dem ich werabredeter- 
maßen den alten Juſſuf und feinen Enfel treffen 
ſollte. 

„Ich bin bereit, wohin Du willſt, nur nir— 
gends hin mit Dir allein!“ rief Guſtav. „Die 
tiefe, unergründliche Traurigkeit des geſtrigen 
Wiederſehens liegt mir noch heute in allen Her— 
zensfalten!“ 

Und wir machten uns unter der Anführung 
Moſeh's, der vor der Zdania auf einem Steine 
ſitzend und mit kleinen Steinchen ſpielend unſer 
harrte, auf den Weg. 
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Sn einer der nächiten Straßen ſtieß noch ein 
junger Mann mit blondem langem Haar und fei— 
nem blondem Barte zu uns, ein ehrlicher Meck— 
lenburger, der die Welt bereiſen und die Grän— 
zen der „deutſchen Zunge“ ſuchen ging, um die 
des „deutſchen Vaterlandes“ zu finden. 

So zu zweien, Moſeh voran, ſchritten wir, 
während der Mond aufging, über den öden Ka— 
lemeidan hin, die Vertreter des Deutſchthums, 
des Polenſchmerzes, des Ungarunglücks und 
des „Panſlavismus“ unter türkiſchem Himmel in 
freundſchaftlicher Eintracht. Und wären jetzt alle 
„Unionen“ der Welt zwiſchen uns getreten, ſie 
hätten uns nicht zu „entzweien“ vermocht! — 

Die Straßen der Belgrader Türkenſtadt ſind 
bei Tage holperig und leer. Man windet ſich 
durch ſie hin, wie durch Schläuche von Garten— 
mauern, in welche hie und da ein Stück Flieder 
hereinhängt, und in denen man nur ſporadiſch 
der vermummten Geſtalt eines Türkenweibes oder 
der um ſo entblößtern einer Zigeunerin begegnet. 
Bei Nacht und trotz Mondſchein ſind ſie vol— 
lends halsbrecheriſch und öde, und man braucht 
eines Führers, wie Moſeh, um durch alle Ge— 
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fahren und ohne wenigjtens in eine Kothlache 
verfunfen, oder an eine Mauerkante gerannt zu 
fein, wohlbehalten das gewünfchte Ziel zu er— 
reichen. 

Wir waren an Haffans Haufe, das heißt, 
an der aus rohen Steinen aufgeführten unbe= 
worfenen Mauer angelangt, binter welcher fich 
nad) Moſeh's untrüglicher Berfiherung Haſſan's 
Haus exit befinden follte, 

Moſeh pochte mit der Fauſt an ein großes 
hölzernes Thor. 

Eine zarte weiblihe Stimme ließ ſich hinter 
demfelben vernehmen, und fragte auf türkifch, 
wer das jet und was man wolle. 

„Iſt Haſſan zu Haufe?‘ erwiederte Mofeh. 

„Haſſan! Haſſan!“ rief die wohltönende 
Frauenftimme, die, wenn man vom Klang der 
Stimme auf Anmuth und Schönheit der Geftalt 
ſchließen dürfte, ein ganz allerliebftes Weſen er- 
warten ließ. „Man fucht Dich!‘ 

Haffan erfchien hinter dem Thore und er— 
Elärte, jedoch ohne das Thor auch nur eine Spanne 
weit zu öffnen, daß wir eine Weile warten müß— 
ten, ehe er uns einlaffen könne. 
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„Er fchafft exit feine Frau bei Seite,‘ er: 
flärte Mofeh. „Mögt Shr mit einem Türfen noch 
fo gut fein, die läßt er Euch nicht ſehen!“ 

Nah einer Weile fehrte Hafjan — und 
ließ ung ein. 

„Akſcham heiroſon!“ (glücklicher Abend) Me 
ihn Mofeh. 

„Akſcham heiroſon!“ erwiederte Haffan mit 
feiner unverwüftlihen Freundlichkeit und reichte 
mir die Hand. „Ihr fommt eben recht. Bor 
wenigen Minuten fam Juſſuf mit feinem Enfel. 
Er brachte auch noch einen jungen Serben mit.‘ 

„Und ich bringe einige Freunde.‘ 

Haffan reichte auch meinen Begleitern die Hand 
und bat uns, ihm gleih in den Garten zu 
folgen. 

Sn Verſen und in Profa wurde fehr viel 
von den lieblichen Gärten des Orients gelprochen. 
Die Phantaſie des Leſers geht aber irre, wenn 
fie fih darunter forgfam gepflegte und funftvoll 
in DBeete eingetheilte Anlagen voritellt. Wenig: 
ftens darf fie es nicht, wo von den gewöhnlichen 
Gärten die Rede ift, welche fich zwifchen den 
Wohnhäufern der Städte befinden, und die Luft 
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und die Verfe mit viel füßeren Düften erfüllen, 
als fie in Wirklichkeit prächtig find. Gin Eleiner 
Raum hinter dem Haufe, ein Paar üppige Büfche 
mit vollen rothen Rofen, eine Reihe Nelfen- 
fträuche, etwas Jasmin und Flieder, ein blüthen- 
überftreuter Lindenbaum, dann ein Paar von 
Schlingpflanzen überfchattete niedrige Raſenſitze, 
endlich eine Laube und ein Brummen, alles das 
von hohen Mauern umfchloffen, und es it genug, 
um den Frauen zum Aufenthalte zu dienen, jte 
zu befchäftigen, und ein Garten zu heißen. 

Der Weg zu dem Garten Haflan’s führte 
durch einen, von wucherndem Bilfenfraute fnie: 
hoch überwachfenen Hof, an feinem einfachen, 
aus Bretern aufgeführten Wohnhauſe vorbei. 
Hinter den mit dünnen Holzſtäben eng vergitter- 
ten Fenſtern glomm eine matte Lampe. Die 
Borhänge bewegten fih, — es ſchien, als habe 
Gott, da er die Neugierde jehuf, auch die tür- 
fischen Frauen nicht vergeffen. 

Am Eingange des Gartens erwartete uns 
Haſſans Gefelle, der die Gartenthüre, fobald 
wir eingetreten waren, verriegelte, wahrſcheinlich 
um dem Weibe feines Meifters den Eintritt in 
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den Garten unmöglich zu machen, wenn fte fich 
etwa verfucht fühlen follte, ihre Neugierde durd) 
einen heimlichen Beſuch befriedigen zu wollen. 
Sm Hintergrunde des Gartens auf einer von 
ein Baar Hohen und dichten NRofenbüfchen um 
fchatteten breiten Raſenbank lag der alte Suffuf auf 
einem über das Gras gebreiteten Teppich, das 
Haupt in die eine Hand geftüßt, und mit der 
andern feinen bis zum: Gürtel herabreichenden 
filberweißen Bart ftreihend, und murmelte eine 
unverftäindliche Liederweife vor fih bin. Neben 
ihm faß ein Knabe von etwa vierzehn Sahren, den 
einen Fuß über den andern gefchlagen, und fpielte 
mit einer Roſe. Es war fein Enkel. Ihm zu 
Füßen hatte ein junger Serbe von etwa achtzehn 
Sahren Platz genommen, und Tieß die ſchwarzen 
Beinperlen einer Brojaniga an einer feidenen 
Schnur gedanfenlos durch Die Hand gleiten, 
Die Türken fowol als die Serben lieben dies 
gedanfenlofe Nofenkranzipiel, und nicht Leicht 
entbehrt Diefer feiner Brojaniga (von broj, Zahl), 
nicht leicht Sener feines Teſpi, wenn fie mit Je— 
mandem fprechen, oder wenn fie allein find und 
fchweigend vor fih hinträumen. Arme Leute 
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tragen ihren Kugelfranz von Glas oder Holz, Bemit- 
teltere von Bein oder Eocosnuß, die Vornehmen 
von Bernftein, Elfenbein, Ebenholz und andern mit 
wohlriechenden Stoffen gebeizten Hößern. Durch 
den Mangel des Kreuzes aber umnterfcheidet fich 
der türkifche Tefpi von der ferbifchen Brojaniga. 

„Hab, Komſchiah! Erſcheinſt Du endlich 
begrüßte mich Suffuf. „Wenn mein Achmed Dich 
mit feinen Liedern fo lange auf fih) warten ließe, 
als Du ihn mit feinen Liedern auf Di, Deine 
Ohren würden vor Alter ertauben, ehe Du ein 
türfifches Lied zu hören bekämſt!“ 

„Das mußt Du dem alten Juſſuf zu Gute 
halten,” Eopfte mir Meifter Haffan, unfer Haus: 
wirth, auf die Schulter, indem er mich auf dem 
Raſen Plab zu nehmen nöthigte, „Seine Weife 
it nicht immer fanft, und doch brauchteft Du 
nur eine Viertelftunde früher zu kommen, um auf 
ihn warten zu müffen.‘ 

„Ich habe mich in der Dſchamiah (Meofchee) 
verweilt,“ rechtfertigte fi) der alte Schuhflicker. 
„And ich in der Schenke,‘ erwiederte ich. 

„Da bift Du jedenfalls der Weifere,” ent: 
gegnete der Alte, „und ich weiche Dir.‘ 
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Meine Freunde hatten ſich inzwiſchen eben- 
fall8 im Graſe niedergelaffen. Die Zichibufs 
glommen in der Runde, und der Mond hatte 
nicht gefäumt, zur Vollendung der poetifchen 
Situation über dem Gipfel einer Linde zu erichei- 
nen, hinter der er bis jeßt verdedt gewejen war. 
Auch die fühlen Lüfte ließen nicht auf fich warten, 
und trugen, geſchäftige uud unſichtbare Diener, 
die köſtlichſten Düfte an uns vorüber. 

Suffuf hatte feinen Arm um den Knaben 
gefchlungen, der Knabe hatte fih an die Bruft 
feines Großvaters gelehnt, und den Bli wie 
fuchend und nacfinnend gegen den tiefblauen, 
fternenvollen nächtlichen Himmel emporgehoben. 
Nach einer Weile begann er zu fingen, exit leife 
und kaum vernehmbar, als fuche er noch die 
rechte Weife, dann immer lauter und lauter, bis 
er endlich die Weife gefunden zu haben jchien, 
und für die Weife die rechten Worte. Wer ein- 
mal an dem Tage in eine Synagoge getreten, 
an welchem die Juden, jedoch die noch vom alten 
Schrot und Korne, die Verwüſtung der Stadt 
aller Städte beweinen; wer fie da belaufcht hat, 
wie fie auf den umgeflürzten Ständern fißen 
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und die abgenützten Folianten auf den Knien, 
in ganz feltfamen und unferm Ohre fremdartigen 
Tongängen die alten Klagelieder vor ſich in die 
traurige Synagoge hineinfingen, der mag eine 
Ahnung davon haben, was türfifcher Gefang it. 
Gewöhnt an ftrenge Harmonien, verwöhnt durd) 
ftrengen Rhythmus, vermag unfer Gehör dem zit- 
ternden Wellengange diefer fonderlihen Melodien 
gar nicht zu folgen, die bald leife und heimlich 
binfchleihen, wie ein Wieſenbach zwifhen Schilf— 
rohr, bald aufflagen, als hätten fie es dem Winde 
abgelaufcht, wie er jammert, bald ſich in fonniger 
Heiterfeitt hinwiegen, als wären fie ein Quell, 
in dem fih die Morgenröthe badet, um gleich) 
Darauf in feierlichen Ernſt überzugehen, als gält' 
es das frömmfte Gebet. Die Strofen ziehen an 
uns vorüber, Wir ſuchen nach einem Anfang und 
nach einem Ende, und können feins finden, aber 
wir fühlen uns ergriffen in tiefiter Seele uud 
ahnen, daß diefe unregelmäßigen, abenteuerlichen 
Tongänge, Schönheiten und Gefühlswahrheiten in 
fih verbergen müffen, von denen unfere vollen- 
dete Kunst doch noch feine Ahnung bat. 
„Ausgegangen ift ein Stern,“ fang Achmed. 
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„Ausgegangen ift ein Stern, 

Hat den Wolfen fich entwunden, 

Wandert nah und wandert fern, 

Bis den Mond er hat gefunden. 
Hört Du's, Bülbül, hört Du?“ 


„Ausgegangen bin auch ich, 
Hab’ der Liebiten mich entriffen, 
Zu belaufchen, Bülbül, Did) 
Sn des Abends Duft, befliffen. 
Hörft Du's, Bülbül, hört Du?“ 


J 
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„Zu belauſchen Deinen Sang, 
Den Du ſingſt aus gold'ner Kehle, 
Muir's zu merken lebenslang, 
Wie man ſingt aus tiefſter Seele. 
Hörſt Du's, Bülbül, hörſt Du?“ 


„Aber nein, Du höreſt nicht! — 

Träumſt Du in den dunklen Zweigen, 

Wartend, bis das Mondenlicht 

Sich zum Niedergang wird neigen? 
Hörſt Du, Bülbül, hörſt Du?“ 


„Oder ſtört Dich mein Geſang? 
Nun wohlan, ſo will ich ſchweigen! 
Laß ertönen Einen Klang 
Deiner Stimm' nur aus den Zweigen! 
Hörſt Du, Bülbül, hörſt Du? 
Bülbül! — Bülbül! —“ 
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Wie der Knabe begonnen, fo endete er, im: 
mer leifer und leifer, bis fi die zitternden Töne 
in der Stille der Nacht verborgen hatten. 

Sch Hatte mit viel Aufmerkſamkeit zugehört, 
und faß noch immer in reglos laufchender Stel- 
lung da, ald Achmed längft ſchwieg. Da flopfte 
mir $emand auf die Schulter, e8 war Hafjans 
bärtiger Gefelle, 

„Hörſt Du, Komſchiah!“ ſprach er, indem er 
mir ein Feines Glas mit einem branntweinhaft 
riehenden Getränfe darreichte. „Wenn man feine 
Sinne verlieren will, fo muß man's nicht in 
Kiedern, fondern in Rakia!“ 

Uſta-Haſſan hatte nicht vergeffen, den Pflich- 
ten eines Wirthes Rechnung zu tragen, und ließ 
neben der Rakia auch noch etwas Zuderbäderei 
im Kreije herumgehen. Für Achmed hatte er 
zur Belohnung eine Handvoll Oliven aufbewahrt. 

Den lebhafteſten Eindruck ſchien das Lied 
auf Guftav’s leicht empfünglihes Gemüth ge— 
macht zu haben. Seine Gefihtszüge waren auf: 
geregt, fein Auge bligte feurig. 

„Wie wär’ es,“ rief er, indem er fich gegen 
mich wandte, ‚wenn wir Lied um Lied eintaufch- 

I. 15 
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ten? Singen die Türken uns ihre Lieder, jo 
wollen wir ihnen dafür auch unfere fingen vn 

An unſrem polnifhen Freunde hatte Diefer 
Einfall fogleih den zuftimmenditen Anhänger ge- 
funden. 

„Sp machen wir fosmopolitiihe Propaganda,‘ 
rief er lachend aus, „wenigſtens im Geſang!“ 

„Bravo!“ entgegnete Guſtav, „drum iſt auch 
an Dir, als an dem Sohne Polens, die Reihe, 
anzufangen. Hört, Komſchiahs! Nun wird Euch 
mein Freund ein polniſches Lied ſingen! Nicht um 
mit Euch zu wetteifern, ſondern nur, damit Ihr 
hört, wie man in Polen ſingt!“ 

„Singt man in Polen auch?“ fragte Juſſuf. 
„Ich hörte nur immer erzählen, daß man ſich 
dort gegen den Caren ſchlägt.“ 

„Man verbindet beides!“ entgegnete D... und 
begann: 

— — „Noch ift Bolen nicht verloren!” u. ſ. w. — — 
mit folhem Feuer zu fingen, als gälte es, Haſſan 
und Achmed für die Sache des dreigetheilten Rei— 


ches zu begeiftern und in eine Schlacht zu führen, 
gegen welche die von Dftrolenfa nur ein Vor— 
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poſtenſcharmützel geweſen. Feuriger und idealifcher 
Tiebt fein Menſch fein Vaterland, als: der Pole. 
Es it ihm das Idol, das er anbetet, fir das er 
ſchwärmt; es it ihm die Liebe, die Religton, die fich 
ungefchwächt und unverändert von Geſchlecht auf 
Gefchlecht vererbt. Er ſchwärmt dafür in den Clubs 
von Paris, er ſchwärmt dafür an den Kataraften 
des Niagara und in den Sandwülten von- Afrika, 
warum follte ex nicht auch dafür im Garten Ufta- 
Haſſans ſchwärmen? 

Auf die beiden Türken, die den Text nicht, 
verſtanden, ſchien die ſchwungvolle Melodie keinen 
beſondern Eindruck auszuüben. Wie uns ihre, 
ſo mußte ihnen unſre Weiſe fremd klingen, zuma 
da ſie ihnen allzuraſch, alſo um ſo weniger faßlich 
vorüberrauſchte. 

Der blonde Mecklenburger aber konnte die 
Bemerkung nicht auf dem Herzen behalten: „Aber 
Guteſter, Sie werden doch nicht auch Poſen mit— 
gemeint haben wollen? Das iſt einmal Deutſch— 
land und bleibt Deutſchland, ſonſt müßte ich pro— 
teſtiren!“ 

Inzwiſchen hatte Juſſuf mit ſeinem tiefen, tre— 
molirenden Baſſe zu präludiren begonnen. So 
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alt, fo gebrochen, fo verwittert die Stimme auch 
Hang, fo fühlte man fich doch) angeregt von der 
Weife, Der orientalifche Gefang ift überhaupt 
weniger an die Schönheit und Klarheit der Stimme 
gebunden, als durch die Eingebung des Augen- 
blides bedingt, durch das Gefühl, und dies trifft 
immer die gleichen Saiten im Gemüthe des Zus 
hörers, wenn aud) dem Funftgewohnten Ohre noch 
fo viel zu wünfchen übrig bleibt. 
Der Alte fang : 


„Es fteht ein fchwarzes Roß 
Geziert mit goldnen Quaften, 
Es fteht vorm Sultanfchloß, 
Und will nit ruhn, nicht raften 
Sn Stambol, in Stambol.” 


„Ein Reiter fißt darauf, 
Der ift geſchmückt aufs Befte, 
Der Ienft im fchnellften Lauf . 
Das Rößlein aus der Beite 

Bon Stambol, von Stambol.“ 


„Der fliegt die Eb'nen durch, 
Kein Wind Fann ihn erjagen, 
Und kommt nad) Belgrad’s Burg 
Sn faum drei ganzen Tagen 

Bon Stambol, von Stambol. 
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‚Bas bringft Du Reiter flinf? 
Was eilt Du mit den Winden? 
Shift Did des Sultans Wink, 
Fermane zu verfünden 

Bon Stambol, von Stambol 


„Mich ſchickt des Sultans Winf, 
Doch bring” ih nicht Fermane; 
Knab' Achmed juch’ ich flink, 
Abdallahb war fein Ahne 

Von Stambol, von Stambol!” 


„Roßſchweife bring’ ich drei 
Dem Knaben zum Gefchenke, 
Zeug’, daß der Sultan’ treu 
Abdallah's noch gedenfe 

Bon Stambol, von Stambol!‘ 


Der alte Schuhflifer endete fein Lied, im 
Innerſten feiner Seele überzeugt, daß bei Allah 
nichts unmöglich ſei. Achmed aber ſchien an den 
reellen Dliven und an den Liedern mehr Wohl- 
gefallen gefunden zu haben, als an den idealeu 
Ropfchweifen und meinte, es wäre num wieder die 
Reihe an Einem von uns, zu fingen. 

&..., unfer italienifcher Freund, den die Re— 
volution und die Liebe aus den Kloftermauern 
auf's Schlachtfeld getrieben, und deſſen glühende 
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und innige Natur cher für einen Abglanz Petrar— 
ca's, als für einen Sänger des heiligen Franz 
von Loyola geihaffen ſchien, befann fih einen 
Augenblid, als ſuchte er in feiner Erinnerung und 
ſprach dann: i 


„Am Gitterfenfter ftand ich in meiner Zelle, 

Und ſah. Da lag das Meer in goldnem 
Prangen, 

Zu ſchaun, ein Altar an des Himmels Schwelle 


Vom Baldachin des Abendroths umhangen; 
Da hob die Fluth ein wunderbar Getöne, 
Als ob zur Wandlung tauſend Glocken klangen, 


Und ich ſah Dich in himmliſch milder Schöne, 
Maria, fern im Abend aufgegangen. 
Ein Seraf kam, der Dich mit Sternen kröne, 


Indeß die Wogen Hallelujah ſangen — 
Ich aber blieb am Gitterfenſter lehnen, 
Und ſah nach Dir mit ſehnendem Verlangen, 
Und tief im Meer verſanken meine Thränen!“ 


Hierauf ſang er: 


„Nur Einen Kahn noch ſeh ich einſam gleiten 
Auf abendrothgetränkter See, Maria; 

Vom fernen Kloſter bringt ein frommes Läuten 
Meerüber ihm den Gruß: Ave Maria! 
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Mit Dir allein fo auf des Meeres Weiten 
Ging auf in Luft mir jeglih Weh, Maria, 
Ständ' nicht am. Himmel meiner Seligfeiten 
Das einz’ge Wölkchen, ah — Ade Maria!” 


Der weiche Klang des feelenvollen Tenors, 
der getragene Gefang, das eigenthümliche, dem 
italieniſchen Liede innewohnende Ueberwältigende, 
endlich die fremdartige Mifchung des Sinnlichen 
und des Ueberfinnlichen, hatte die Gemüther der 
beiden Türken fichtlich ergriffen. Wahrheit, Lei— 
denfchaft, Kampf der Gefühle war's, was den 
Gejang des Stalieners belebte, und die Unmittel- 
barfeit wirft überall. Sie bedarf nicht einmal 
des Wortes; ihr genügt ein Ton, eine Miene, 
Juſſuf fühlte ſich ſogar bewogen, einen flarfen 
Zug aus feinem Tſchibuk zu thun, und dem Sän- 
ger mit einem „Schön, ſchön“ feine Anerkennung 
auszudrücken, verſteht ſich, ohne dabei im min— 
deſten etwas von ſeinem Phlegma zu opfern. „Und 
kannſt mir Du nicht auch ſagen, was der Kom— 
ſchiah eigentlich geſungen hat?“ wandte er ſich 
gegen Guſtav. Ihm das Lied zu überſetzen, war 
rein unmöglich. Es war für die türkiſche An— 
ſchauungsweiſe zu wenig objectiv; die darin wal— 
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tenden Beziehungen zu tief chriſtlich. Guſtav be— 
gnügte ſich daher, dem Alten kurz anzudeuten, daß 
der Gegenſtand des Liedes eine unglückliche Liebe 
ſei, welche Erklärung der Greis mit Ef Em⸗ 
porheben ſeiner buſchigen Brauen hinnahm, als 
wäre ihm nun Alles klar, und nach welcher er 
den Italiener noch lange mit einer Miene anſah, 
die dieſem verſichern ſollte, daß er tiefes Mitleiden 
mit ſeinem Schickſale empfinde. Die Reihe war 
nun an dem jungen Serben, der bisher ruhig und 
lautlos auf dem Raſen geſeſſen. 

„Bas fol ich Euch fingen?‘ fragte er, nach: 
dem wir ihn aufgefordert hatten. „Ich Fenne 
feine anderen, als Heldenlieder, und die find alle 
zu lang und würden Euch ermüden. Liebeslieder 
find für die Weiber gemacht; ich habe nie eins 
gelernt.‘ 

Sch fragte ihn, ob er nicht eines aus dem 
legten Kriege fingen wolle, das für ung Alle ge- 
wiß das meifte Intereſſe haben würde. 

„Bir figen in Frieden und Freundichaft bei- 
fammen, fißen beifammen, die wir vor Einem 
Sahre einander als Feinde gegenüberftanden, — 
ich) erinnere mich Deiner Begleiter fehr wohl; fie 
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waren ſämmtlich Offiziere im magyarifchen Heere ! 
— da taugt's nicht, Lieder vorzubringen, in denen 
man einander nichts Gutes nachfagt. Laſſen wir's!“ 

„Bit! um Entſchuldigung!“ proteſtirte der 
blonde Mecklenburger, und erbat fid) meine Ber- 
mittlung, um dem jungen Serben die linge- 
gründetheit diefer Behauptung, infofern fie feine 
mecklenburgiſche Perfönlichkeit betraf, auf dem Wege 
der Berdolmetichung genügend auseinanderzufegen. 

„Rein, nein!“ rief Guſtav drein. „Hier ift 
die Feindſchaft am Ende; hier kann Nichts eine 
neue Feindichaft ftiften! Singe nur, Nachbar 
Serbe, und fei gewiß, daß Du Keinem von ung 
nahe trittſt!“ t 

„Run gut, ich ſinge!“ erwwiederte der junge 
Serbe nad) einer Weile Bedenken. „Doch nur 
unter der Bedingung, daß aud Ihr dann ein 
magyarifches Lied fingt!‘ 

„Es gilt!“ rief Guftav, und der junge Serbe 
begann: 


„Klagt ein Kufuf, graues Kufufweibchen, 
Wehflagt auf dem Kirchhof von Szent Thomas, 
Wehklagt, daß die Mauern mit ihr weinen. 

Sit fein Kukuk, ift fein Kukukweibchen, 
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Sf die Mutter dreier jungen Söhne, 

Pera, Todor, Dragutin mit Namen. 

Bitter klagt die arme Serbenmutter, 

Da fte fucht der Söhne grüne Gräber, 

Und die Gräber nicht vermag zu finden, 
Bitter klagt fie tagelang und nachtlang, 

Daß die Steine von den Mauern finfen : 

„D wo feid Ihr, meine armen Söhne? 

Seid Ihr darum mir fo früh geftorben, 
Trug ich darum Euch fo früh zu Grabe, 
Frühe, eh’ der blut'ge Kampf entitanden; 
Setzt' Euch Kreuze aus behau'nem Marmor, 
Pflanzte Blumen Euch zu Haupt und Herzen, 
Dat Magyarenhände, gottlos frevlend, 

Mir der Kreuze Zier in Trümmer fchlagen, 
Mir der Blumen Pracht mit Füßen treten, 
Mir die Särge aus der Erde wühlen, 

Aus den Särgen Eure Leichen reißen, 

Daß ich Arme, mir das Herz zu tröften, 
Weder Euch, noch Eu’re Gräber finde? 
Wär’s nicht beffer dann, Ihr bliebt am Leben, 
Mir drei ſtolze Zierden, reiche Güter; 

Daß: Ihr Frauen nahmt und Häufer bautet, 
Und hinauszogt, Weib und Kind verlaffend, 
Und nicht achtend auf der Mutter Sammern, 
Und daß Ihr, und wär’s an Einem Tage, 
Auf der Wahlftatt fielt von Feindesihwertern 
Ehrlich kämpfend, und in Ehr’ erfchlagen ? 
Draußen lägt Ihr auf der grünen Pußta, 
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Wo die Männer liegen und die Söhne 

Bon dreihundert ruhmbeglüdten Wittwen, 
Ungeftört und überdedt vom Rafen, 

Den fein Wolf hinwegwühlt von den Gräbern ; 
Draußen lägt Shr, Troft mir, Stolz und Hoffnung, 
Die Ihr nun, drei Leichen, ftumm und wehrlos, 
Ausgefordert vom ergrimmten Feinde, 

Seinem feigen Wüthen feid erlegen. 

O wo feid Ihr, meine armen Söhne? 
Ausgeftreut ift Euer jung Gebeine 

Und von Raben und vom Sturm zertragen, 
Und ich Arme jchlepp’ ein elend Leben 

Ohne Söhne, ah, und ohne Ehre!“ 

Der junge Serbe hatte fein Lied geendet, und 
der blonde Mecklenburger wollte eben eines Weit- 
läufigen fein Urtheil dahin abgeben, daß die fer- 
biſche Poefie allerdings viel Werthvolles beſitze, 
nur fehle ihr — als ihm Guſtav in die Rede fiel: 
„Keine Kritif, Kamerad! Das laß Dir für 
den Schreibpult ! und alſogleich das verfprochene 
magyarifche Lied in Angriff nahm, das er uns, da 
wir Niemand magyariich verftanden, von Strophe 
zu Strophe in alle in unferer Gefellfhaft reprä— 
jentirten Sdiome überſetzte. Die Melodie jauchzte 
in jenem wilden, farkaftifchen Charafter auf, wie 
er den echten ungarischen Weifen fo eigen iſt: 
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„Blank bewaffnet reiten Zwei 
Ueber die braune Pußte, 
Der Eine reitet frank und frei, 
Der Andre, weil er mußte. 


Der Eine ift ein feder Hufar 
Don Koffuth’s flinfen Schwadronen, 
Der Andre ift der Barjaktar *) 
Der raicziſchen Divifionen. 


Der Eine reitet ein dürres Roß, 
Suft wie's aus dem Szalas”*) gefommen, 
Der Andre hat aus Kißens Schloß 
Einen Hengft zu leihen genommen. 


Der Eine trägt ein Schwert — in der Scheid’; 
Der Andre Spieß, Schwert, Piftolen, 
Handjar, und zum Kopfabfchneiden bereit, 
Ein Dugend Meffer verftohlen. 


Der Eine denkt, Gott weiß wohin, 
DVielleiht an erwartende Minne;z 


*) Fahnenträger, von barjak, die Fahne, türfifchen 
Ursprungs, mie die ferbifhe Sprache überhaupt durch 
die Herrfihaft des Halbmondes zu einem Balafte von 
Zurfismen kam, von welchem fie zu reinigen, einer Zeit 
freierer und felbftftändigerer Entwidlung vorbehalten fein 
muß. 


**) Lies: Salaſch. Zerftreute Hütten und Gehöfte 
auf den Pußten, die Sennereien der ungarifchen Haiden. 
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Dem Andern liegt nur Eins im Sinn, 
Wie er dem Hufaren entrinne. 


Er ift nicht gefeffelt, er reitet franf; 
So leicht wär's, daß er entwihe — 
Wenn der Hufar fo keck und blanf 
Den Schnurrbart nur nicht ftriche 1” 


Lautes Lachen folgte dem Schluffe des magya- 
rifhen Spottliedes, und Guftav reichte dem jun— 
gen Serben laut mitlachend die Hand, um ihn 
neuerdings zu verfichern, daß mit dem Hufaren- 
fiede nichts Uebles gemeint jet. Der Serbe fei- 
nerfeit8 meinte, der Barjaktar müffe ein auf 
Papier gemalter gewefen fein, und das gute Ein- 
vernehmen war nicht im Mindeiten geftört, Dem 
alten Juſſuf aber gefiel es über alle Maßen, 


Nun wäre die Reihe an mir und an dem 
blonden Medlenburger gewefen. Der blonde Med- 
lenburger aber machte dem NRangftreite bald ein 
Ende, indem er den Türken, um ihnen einen Be- 
griff von der deutjchen Gefangsweife zu verfchaf: 
fen, das Lied, in welchem „das deutfche Water: 
land fo viel in Frage geftellt wird,’ zum Beten 
gab, Die Berdolmetfhung diefes Liedes aber für 
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den nicht deutfch verftehenden Theil unfrer poly- 
alotten Xiedertafel verurfachte dem Sänger wo 
möglich noch mehr Herzleid, als uns fein Gefang, 
bei dem wir erfahren Fonnten, was es auf fih 
habe, wenn Semand durdy einen überfchwänglichen 
Aufwand von Gefühl und Begeifterung das zu er— 
fegen jucht, was ihm die Natur an Gehör und 
an Stimme verfagt hatte. Namentlich bedauerte 
er von Strophe zu Strophe den Abgang fo aller 
geographifhen SKenntniffe bei Juſſuf fowol, als 
beit Achmed, und meinte, mit dem VBolfsunterrichte 
müffe es .bei den Türken doch noch fehr ſchlimm 
befchaffen fein, da ihnen fogar die nöthige Kennt- 
niß abgeht, felbit das populärfte Deutfche Lied zu 
begreifen! 

Noch Hatte ich dem Eleinen Liederfreife meinen 
fehuldigen Tribut abzutragen. Das Tiederreiche 
Böhmen mußte vertreten fein. Wie ih es 
vertrat? Nun, es wird mir Niemand fo viel 
Selbftverliugmung zumuthen wollen, daß id 
mich hiermit felbit als einen ſchlechten Sän— 
ger verewige. Es gemüge, daß ih es ver- 
fucht habe, von einem der fehönften und eigen- 
thümtichften böhmifhen Lieder, von dem Huf: 


239 


fitenfiede, fo viel zu leiften, als in meinen Kräf- 
ten lag, was freilich weniger war, als nöthig ge- 
wefen wäre, um den Vertretern halb Europa's 
eine richtige Vorftellung von unfrem böhmifchen 
„Löwentrotz“ beizubringen. — 

Der Mond war indeffen im Weiten weit hinab- 
gerückt, Mitternacht mußte längſt vorüber fein, 
Uſta Haffın, ein nimmermüder Wirth, wollte 
fi) eben erheben, um aus dem Haufe eine frijche 
Kanne Scherbeth zu holen, als Gujtav erinnerte, 
daß es Zeit fein dürfte, ſich zurüczuziehn, wenn 
wir nicht von den Strahlen der Morgenröthe 
überrafeht werden wollten. 

„Das wollen Sänger fein! fpottete der alte 
Schuhflicker lachend, als wir vor dem Thore Haf- 
fans von einander fihieden, „und haben nicht den 
Muth, dem Tag in's Auge zu fehn, ohne vorher 
ausgeichlafen zu haben! 


7. Stillleben. Finanzielle Erfahrnife. 


Man erzählt fich, ein Spazierritt in der Mor- 
gendämmerung in die Umgegend von Belgrad 
ohne fih durch den Anbli eines der prächtig- 
fien Sonnenaufgänge. Sch theile dies meinen 
Leſern gewiffenhaft mit, damit fie ihrerfeits, wenn 
fie einmal nah Belgrad fommen, ja nicht die 
Gelegenheit verfaumen, fi) diefen Lohn zu er— 
werben. Für Sänger, die eine Nacht hindurch 
unter duftigen Büfchen figen, um etwas von den 
Nachtigallen zu profitiren, fcheint ihn die Natur 
nicht beftimmt zu haben. Als ich wenigftend am 
Morgen nach jo Tieblich durchfungener Nacht aus 
den füßeften Frühträumen erwachte, um, wenn 
auch erſt nah Mitternacht zu Bette gegangen, 
nicht8 deftoweniger den Belgrader Sonnenauf— 
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gang in Augenfchein zu nehmen, mußte ich die 
überrafchende Erfahrung machen, daß es nirgend 
mehr. auf unferer Hemifphäre Morgen war, als 
eben nur in meinen Träumen. Die Sonne war 
bereits über alle Dächer hinaus, und ftatt ihres 
lieblihen Frührothes lachte mir die Kupferröthe 
eines Angefihhtes entgegen, deſſen Beſitzer nie 
mand Anderer fein fonnte, als Stewa, der Troft 
meiner deutichlandentrüdten Einſamkeit. 

„Bas bringt Du Neues?’ fragte ich Die 
Wonne meiner Seele, nachdem ich mir fattfam 
die Augen gerieben, und mid als aufgeffärter 
Menſch von wegen der Sage getröftet hatte, daB 
man an dem Tage Geld verlieren müffe, an 
welchem das Erſte, was man erblidt, ein kupfri— 
ges Geficht jet. 

„Momak fummen: dreimal, dreimal pak Dich 
Momak; Momak fummen noch einmal, Momaf 
nix will pack Dich; Momak fiben Gang, Momak 
paß auf, bis pack Dich Schlaf Goſpodin.“ 

Ich ließ den Momak, der ſchon dreimal ver— 
gebens da geweſen und nun im Corridor war— 
tete, bis mein Schlaf „pack dich“ gemacht haben 
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würde, hereinkommen. Es war ein Diener, 
durch den mich Gofpodin 3... ., einer der reich- 
ften Serben, dem ich geftern irgendwo genannt 
worden war, bitten ließ, ihm heute beim „Rutak“ 
(Mittagsmahl) die Ehre meines Gaftthums zu 
erweifen, 

Ueber meinen Tag war fomit verfügt, nod) 
ehe er begonnen; denn wer zu einem ferbifchen 
Gaftmahl geladen tft, dem bleibt an dem feitgefeß- 
ten Tage nicht mehr viel Zeit zu einem andern 
Gefchäfte, als dem der Schüffel und des Bechers, 
übrig. Um fo bedachter mußte ich darauf fein, 
die nur noch wenigen Stunden vor dem Ruẽak 
nützlich, das tft zur weitern Durchwanderung der 
Stadt zu verwenden, 

Mein diegmaliger Gang follte der „Feſtung“ 
und wo möglid) einem Befuche bei dem Reprä- 
fentanten des letzten Reſtes türfifcher Macht, dem 
Paſcha, gelten, Mofeh, der Unermüdlihe, faß 
wieder in der Einfahrt, und eriwiederte auf meine 
Stage, ob er meine, daß das möglich jet: „Wie 
follte e8 nicht? Ich werde Dich hinführen! Haft 
Du aber fon gefrühſtückt?“ 
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Die tiefere Bedeutung diefer Frage vollfom- 
men wirdigend, verneinte ich fie. 

„Das it nicht gefund, Komſchiah,“ bemerkte 
Mofeh. „Das mußt Du nicht thun. Wir wer: 
den auf unferm Wege an einer türfifchen Kawana 
vorbeifommen, da mußt Du etwas zu Dir nehmen.‘ 

Mofeh, der arme, elternlofe Burfche, der mir 
gelegentlich einmal, da ich ihn über feine Ber- 
hältniffe ausfragte, zur Antwort gegeben hatte, 
Gott fei fein einziger Verwandter und der Zufall 
fein Ernährer, hatte mir fett meiner Frage nad 
Ufta-Haffans Haufe fo vielen Dienfteifer und fo 
viele Anhänglichkeit bewiefen, daß ich der Kawana, 
in die ihn wol wieder mehr fein eigenes Bedürf- 
niß, als die Sorge um mein Wohl zog, nicht 
gerne ausweichen wollte, und jo traten wir denn 
in die „beite türfifche Kawana, die e8 in Bel- 
grad gibt,‘ um uns zu dem Marfche nach der 
Feftung etwas zu Fräftigen. 

Die Orientalen haben die Kaffeehäufer er- 
funden. Das war aber auch Alles. Ueber die 
Erfindung hinaus haben fie es nie gebracht. 
Die Vervollkommnung haben fte jenen Bölfern 
überlaffen, in deren Mitte fie ſelbſt die erſten 
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Kaffeeftuben eröffneten. Von der Bedeutung, 
zu der die Gafe’s für alles gefellige und öffent- 
fihe Leben, für Handel und Politik, ja für die 
Weltgefhichte geworden, haben die quten Anbeter 
des Stillſtandes noch jet eben jo wenig eine Ah— 
nung, als der erſte Araber, der auf den Einfall 
fam, den Kaffee unter feinem Zelte für Geld 
auszufchänfen. Ginen Schritt weiter find jedoch 
die Serben gegangen, die ſich in Belgrad eines 
Gitalistje (Zichitalifchtje, Leſekabinet) erfreuen, in 
welchem nicht nur ferbifche, fondern auch die 
bedeutendften deutſchen, franzöſiſchen und ander: 
weitig flavifhen Zeitungen aufgelegt find, wie fie 
überhaupt mit dem Feuereifer eines jungfräftigen 
Strebens fi) Allem zuwenden, woraus Belehrung, 
Bildung, Unterricht zu fchöpfen iſt. Sie leben 
eben in jenem goldenen Zeitalter, wo man fich, 
wie die Deutfhen des vorigen Jahrhunderts, noch 
nicht ſchämt zu gejtehen, daß man darauf aus- 
gehe fich zu bilden. 

Das „beſte türfiihe Kaffeehaus in Bel- 
grad‘ unterſchied ſich von Den, zahlreichen 
ſchlechteren nur dadurch, daß es ſich im obern 
Stockwerke eines Eckhauſes befand, in das 
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man nur über eine fehr lebensgefährliche Treppe 
binaufgelangen konnte, auf welcher die Fothigen 
Wetter von Jahrzehenden ihre hügeligen und ein- 
getrockneten Ablagerungen aufgeftapelt hatten. 
Die Kaffeeftube jelbft war geräumig, das heißt. 
weitläufig, dafür aber fo niedrig, daß es für 
einen etwas größern Mann zu den Unmöglichket- 
ten gehörte, darin aufrecht zu ftehn. Rings an 
den Wänden waren breite, jedoch kaum mehr als 
zweit Spannen hohe, mit Teppichen bedeckte 
Mindelufs angebracht. Bon Tiihen und Bän— 
fen, von Seſſeln und Spiegeln nirgends eine 
Spur. Einige Krüge und Kannen flanden zu— 
nächit dem Gingange auf der Erde. In einer Ede 
lehnte eine exkleclihe Anzahl von Tſchibuks. Die 
Wände ſelbſt waren mit grüner, vother, blauer 
und orangegelber Farbe auf das Abenteuerlichite 
bemalt. Ein dicker, fenkrechter, rother Strich, von 
dem zu beiden Seiten einige nicht minder Dice 
grüne Striche ausliefen, ftellte einen Baum vor; 
ein grüner Strich mit einer rothen, blauen oder 
orangegelben Kugel an der Spike follte eine 
Blume vorftellen, So fehr es die Türfen lie— 
ben, die Wände ihrer Wohnftuben und Betorte 
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zu bemalen, fo wenig haben fie es hierin über 
jenen Grad von Fertigkeit hinaus gebracht, der 
durch die eben gegebene Schilderung genugfam 
angedeutet it. Es ift, als wäre der Nachah— 
mungstrieb bei ihnen im allererften, unentfaltet 
ſten Stadium der rohen, unflaren Anfchauung 
ftehen geblieben, über den fi) nur hie und da 
einige Ausnahmen erheben, Es ift dies um fo 
auffallender, als Geräthfchaften, Krüge, Kannen, 
andere Gefäße, ja jelbit Werkzeuge und Pfei— 
fenföpfe von fo viel Kormfinn und Gefchmad zei- 
gen, und als es felten einen Türken gibt, der es 
nicht verftände, feine Tracht, und wäre fie noch 
fo alt und Armlich, malerifch zu halten. 

Ginige alte Türken faßen ſchweigend umher, 
die langen Tſchibuks vor ſich hin bis in die Mitte 
der. Stube geftrecdt, und fahen zu den breis 
ten Fenftern hinaus, die die Ausfiht über das 
bunte Getriebe faft des ganzen Bit-Bazars und 
Dortjol8 eröffneten. So fiken fie oft Stunden, 
ja Tage lang. Es gibt Türken, und namentlich 
alte, die fich bereits von Arbeit und Gejchäften 
zurüdgezogen haben, die gleich nach dem Früh— 
gebete in der Kaffeeftube erfcheinen, fih an einem 
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Fenſter auf den Teppich hinfauern, und bier, ge- 
Danfenlos in das bunte Leben der Straße hin- 
einjchauend, den ganzen Tag verrauchen und 
verträumen. Nur wenn der Auf vom Mi- 
narete ertönt, entfernen fie fih auf einen 
Augenblif, um in einer nahegelegenen Dſchamia 
ihr Gebet zu verrichten. Die übrige Zeit wird 
damit zugebracht, Tſchibuke anzubrennen, Kaffee 
zu trinken und die Kügelchen des Tefpt durch die 
Hand gleiten zu laſſen. Gefprochen wird nichts. 
Richtet Einer an den Andern eine Frage, fo 
wird fie einfylbig beantwortet. Und wieder it's 
ftill und ruhig, daß man die Tefpifügelchen eins 
ums andere auf einander fallen, daß man den 
Tabak Eniftern, den Kaffee brodeln und die Flie— 
gen fummen hört, 

Unfer Eintreten in die Kawana brachte in der 
reglofen Stille, die darin herrſchte, Feine weitere 
Berinderung hervor, als daß ſich Einer oder der 
Andere der herumlagernden „Stammgäſte“ nad) 
Denjenigen umfah, die mit fo lauten Schritten 
eintraten und — fi dann wieder gegen die 
Straße wendete, um fi in feinem füßen Nichts- 
denfen nicht ftören zu laſſen. 
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Wir festen uns nieder, nachdem Mofeh, ohne 
erft zu fordern oder zu fragen, aus der Ede zwei 
Tihibufs geholt und diefelben aus einem großen, 
in einer andern Ede Tiegenden Tabafsbeutel, 
wahrfcheinlich der allgemeinen Tabafsquelle des 
Haufes, gefüllt hatte. ine gute Weile verging, 
ohne daß Jemand gefragt hätte, was wir begehr- 
ten. Es ſchien, als fümmere fih durchaus Nie 
mand um uns und als wäre gar Niemand da, 
der fih um uns kümmern follte. Ich glaubte 
deshalb nach europäifher Sitte meine Zuflucht 
zum Geräuſch- und nöthigenfalls® zum Lärm— 
machen nehmen zu müffen, und fchlug mit meinem 
Stocke einigemal ziemlich heftig auf den Boden. 

„Was tft Dir?’ fragte Moſeh erſchrocken, 
dies in unfern europätichen Café's fo allgemein 
beliebte Mittel der Beſchwörung dienjtbarer Gei— 
ſter für die erſten Anzeihen des Ausbruches 
eines plöglichen Wuthanfalles baltend. 

„Heda! Holah! Hat's denn Niemand hier? 
Wo find die Diener? da vas mag... 

Ein junger Türfe von bildſchöner Geſtall 
trat ein und ſtellte ſich, ohne von meinem Ge— 
polter beſonders Notiz zu nehmen, an einen klei— 
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nen Kamin, fehürte das darin glimmende Feuer 
an, holte aus einer blechernen -Büchfe mittelft 
eines bleiernen Löffels eine ausgtebige Quanti- 
tät des göttlichen braunen Pulvers, Tieß es auf- 
fieden und reichte uns nach wenigen Minuten 
zwei Schalen des ſtärkſten Moffatranfes, der je 
über cichorienverwöhnte Lippen gegangen. So 
ift es in den türfifchen Kaffeebuden Sitte. Es 
wird nicht erft gewartet, bis der Eintretende 
Kaffee verlangt. Es verfteht ſich von felbit, daß 
Seder, der kömmt, eine Feine Schale leert, und 
fie wird für jeden Einzelnen frifch bereitet. 
Mofeh fand den braunen Tranf, der nicht 
abgeklärt genoffen wird, fondern, da der Satz 
darin verbleibt, mehr einer breiartigen, fehaumigen 
Slüffigfeit gleicht, bei der man des Zuders voll- 
fommen entbehren Fann, fo vorzüglich, daß er nicht 
umbin Eonnte, eine Wiederholung anzurathen, die 
auch wentgftens in Bezug auf feine Perfon Ver— 
wirffihung fand. Unſere ganze Zeche betrug 
ſechzig Para, das iſt zwifchen fieben bis acht 
gute Kreuzer, Ich holte eine Guldennote 
aus meiner Brieftafhe und reichte fie, ver: 
geffend, daß der Himmel, unter dem id 
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wandelte, nicht der der öfterreichifchen National- 
banf fei, dem’ Kaffeewirthe hin. 

„Bas ift das?" fragte Diefer kopfſchüttelnd. 

„Geld!“ antwortete ich. 

„Willſt Du mich narren, Komſchiah?“ erwie- 
derte der Wirth. „Das ift ein Stüd Papier, 
zu fein, um eine Drange darein zu wideln !‘ 

„Das ift ein Gulden! Das find drei Zwan— 
ziger, zehn Piaſter!“ erklärte ich, 

Ungläubig fchüttelte der Kaffeefchänf das 
Haupt. „Das kann nicht fein. Drei Zwan— 
ziger find drei Stüde weißen, blanken Silbers; 
das aber ift ein Stück befchriebenen Papieres, 
und ich wette, daß man Dir nicht einmal in Dei- 
nem Lande dafür drei Zwanziger gibt! Wie foll 
ich es dafür annehmen 

Entwaffnet von der bittern Wahrheit diefer 
Worte z0g ich meine befhämte Guldennote zwi— 
ſchen Die undurchfihtigen Lederwände meines 
Portefeuille's, wie ein Finanzminifter ein durch— 
gefallenes Finanzprojekt zwifchen die noch etwas 
undurhfichtigern Lederwände des feinigen zurüd, 
und that das, worin man mir anno 1811 in 
meinem geliebten Vaterlande beifpielgebend vor: 
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angegangen war. Ich erklärte meinen Bankerott, 
meine Unzahlungsfühigfeit, und zwar aus dem 
triftigften Grunde, da die Keller weiner Taſche 
noch weniger baaren Münzvorrath aufzumeifen 
hatten, als die einer gewiffen Nationalbank, mit 
der die englifche durchaus nicht verwechſelt fein 
will, — das heißt gar feinen. Ich hätte unter die- 
fen kritiſchen Zeitwerhältniffen vielleicht mein ein- 
ziges „unbewegliches Gut verpfüinden müſſen, 
meine Uhr nämlich, die feit einigen Tagen ftill 
ftand, und nicht zum Gehen zu bewegen war, 
wenn mie nicht Mofeh, — ein zweiter Rothſchild, 
in der Noth, — mit einem Anlehen beigefprun- 
gen wäre, Das gerade ausreichte, um mid) arm zu 
machen. Der Kaffeewirth war befriedigt, ic) aber 
hatte feinen Pfennig gangbarer Münze bet mir, 
für den mir eine gläubige Türfenfeele ein Stüd 
geröftetes Fleifh gegeben hätte. Sch verließ 
denn die Kaffeefchänfe, in der der Credit meines 
Baterlandes eine fo gewaltige Demüthigung hatte 
erfahren müffen, und ließ es meine erfte Sorge 
fein, mid) um jeden Preis in den Befik gang- 
baren Geldes zu verfegen. Gangbar ift aber in 
‚Serbien, wie überall auf Erden, außer in meiner 
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theuern Heimath, nur Gold, Silber und anr: 
Eiſen und Blei nicht. 

„Brauchſt Du Geld? Ich will Dich zu einem 
Wechsler führen!“ erbot ſich Moſeh, und in we— 
nigen Augenblicken ſtand ich vor dem Verkaufsge— 
wölbe eines Juden. 

„Ich nehme keine Banken!“ Ganke werden 
in Serbien die öſterreichiſchen Noten zum Unter— 
ſchiede von novace, baarem Gelde, genannt) er— 
widerte der Jude. „Man hat feine Mühe, be— 
vor man fie wieder anbringt !‘ 

Moſeh tröftete mich und meinte, der Abra- 
ham Menaffe fet als ein ungefälliger Menfch be: 
kannt, der feine Freude daran habe, wenn Je— 
mand in Verlegenbeit fei. Der Iſak Almanfır 
werde gewiß gefälliger fein. Aber auch Iſak 
Almanſur war nicht gefülliger, fondern erwiderte, 
daß er ſich längſt nicht mehr mit dem Wechleln 
der Banken befaffe, weil er regelmäßig verloren 
habe. „Hab' ih heute mit einundzwanzig gege- 
ben, jo find fie morgen zweiundzwanzig geftan- 
den, und hab’ ich eins auf hundert verloren; 
hab’ ich heute mit zweiundzwanzig genommen, fo 
find fie morgen mit einundzwanzig geftanden und 
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bab’ ich wieder eins verloren, Hab’ ich mir ge— 
dacht: zu was iſt das gut ? und hab's aufgegeben.‘ 

„Iſak Almanfır Hat heute einen jchlechten 
Tag,“ meinte Mojeh. „Sehen wir zu Jakob Sab— 
bathet Zebi! An den wenden wir uns gewiß 
nicht umſonſt!“ 

Jakob Sabbathei Zebi, ein Eleines Südlein 
mit rothen Triefaugen, jaß, in feinen langen, 
braunen Kaftan gehüllt und feine ſchwarze Mütze 
tief in die Stirn gedrüdt auf feinem Wechfel- 
tiſche, und beſchäftigte ſich kopfſchüttelnd mit der 
gedankenloſen Unterſuchung ſeines Bartes, 

Moſeh trug ihm mein Anliegen in portugie— 
ſiſcher Sprache — der Sprache der Juden in 
Belgrad, wie in der Türkei überhaupt — vor. 

Jakob Sabbathei Zebi machte ein Geſicht, 
als hätte ihm Jemand das Fleiſch eines gewiſſen 
nicht wiederkäuenden Thieres vorgelegt, das Mo— 
ſes von dem Speiſezettel ſeines Volkes geſtrichen; 
aber er ſprach nichts und das ermunterte mich 
zur perſönlichen Erneuerung meines Anliegens. 

„Was? Wechſeln wöllen Se?“ fragte 
Sabbathei Zebi mit näſelndem Tone nnd unge— 
mein ſchneller mit der Zunge anſtoßender Aus— 
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fprade. „Und wie viel wöllen Se wechfeln? 
Und was wöllen Se nemmen? Wöllen Se nem- 
men Silber oder wöllen Se nemmen Gold? Wöl— 
len Se nemmen Gold, oder wollen Se nemmen 
©ilber, mufen Se verlieren. Mufen Se verlie- 
ren, wenn nemmen Se Silber, viel, und wenn 
nemmen Se Gold, noch mehr. Wenn nemmen 
Se Silber, mufen Se nemmen für hundert Zwan— 
ziger Banken fünfundfiebzig Zwanziger Ming, 
und wenn nemmen Se Gold, mufen Se geben 
für einen Dufaten achtzehn Zwanziger Silber.‘ 

Sch habe aus der höhern Mathefis die Vor— 
zugsflaffe ſchwarz auf weiß erhalten, In der 
„niedern“ Mathefis der Procentberechnung war 
ih von jeher ein Stümper, und fo foftete es 
mich denn einige Mühe, ehe es mir Far war, 
daß ih an den Banknoten gegen Silber 25 yE. 
verlteren follte, und daß ih Gold nur erhalten 
fonnte, wenn ich vorerſt Silber gefauft, und dann 
neuerdings einbüßte. Sch Eonnte meine Bemer- 
fung, daß mir dies denn Doch der Gefülligfeit 
zu viel gethan ſei, nicht unterdrüden, 

„Bas?“ fuhr Sabbathei Zebi gereizt auf, 
und fprang von feinem Wechleltifhe herab, riß 
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eine Schublade auf, und Tieß mid einen Blid 
in einen blinfenden Vorrath von Gold- und Sil- 
bermünzen werfen, wie er in meiner geliebten 
Heimath mir feit den herrlichen Tagen Der 
Grrungenfchaften nicht wieder unter die Augen ges 
fommen, und von dem er zuwerfichtlich vorausfeßte, 
daß er die gewünfchte bezaubernde Wirkung auf 
meine Sinne nicht verfehlen würde, ‚Sehen Se 
das Gold und das Silber an — er ließ einen 
Dufaten im Somnenfcheine funkeln — „und jehen 
Se fih Ihe Papier an! Das it Geld, und 
das iſt M—; na, ich will Ihnen nicht beleidigen, 
weil Se fo ein ordentlicher Herr find. Aber 
wie ich aefagt hab’! Wöllen Se, wöllen Se; 
wollen Se nicht, wöllen Se nicht, Bei mir ift 
fein Handeln. Ich nemm Ihnen Ihre Banken 
jo nur aus Gefälligfeit und weil Sites ſeien!“ 

Dabei fchloß er den Schubladen zu und feßte 
fi) wieder auf den Tifh, als wollte er gar 
nichts mehr reden, und als wäre es ihm um 
nichts mehr zu thun. 

Ich jah Mofeh fragend an, 

„Ich kenne feinen andern Wechsler,‘ zuckte 
Diefer mit den Achſeln. „Nimmſt Du von die— 
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fem fein Silber, fo befömmft Du anderswo nicht 
einmal Kupfer.‘ 

Was blieb zu thun? Ich legte 25 pC. auf 
den Altar der Nothwendigfeit und fchlug ein. 

„Da! nemmen Se!’ zählte mir Sabbathei 
Zebi die Elingende Münze, jedoch lauter ſchmu— 
Biges, meift durchlöchertes Geld, aus einem an- 
dern Schubladen vor, Die Dufaten und die 
blanfen Zwanziger in der erften Schublade ſchien 
er blos als Schau: und Lockſtücke aufzubewahren. — 

Nunmehr mit „wirklihem Gelde“ verfehen, 
feßte ic) meinen Weg nad der Feftung fort, 
nicht ohne Etwas zu empfinden, was man im ge— 
wöhnlichen Leben Schmerz und Scham nennt. 
Ich hatte zwar feinen perfünlichen Grund, mid) 
zu ſchämen, da ic) niemals in meinem Leben die 
Handels - und Finanzangelegenheiten Defterreichs 
leitete, und fomit ganz unſchuldig daran bin, daß 
die lieben rothen Dufaten, die lieben blanfen 
Thaler, die herzigen filbernen Zwanziger, ja fo- 
gar die Jeichten Völker der fupfernen Scheide: 
münze feit Sahrzehenden faravanenweife über die 
Gränzen wandern und fi in den Kiften und 
Kaften unfrer Freundnachbarn niederlaffen, indeß 
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fi) in meinem lieben Waterlande das lumpen— 
entiproßene Bolf des Papiergeldes in einer Weife 
vermehrt, als hätte der Herr den Segen darüber 
ausgefprochen, den er über die Kinder Sfrael 
ausſprach, als er ihnen das gelobte Land ver- 
hieß, und der da lautet: Vermehret Euch) wie 
der Sand am Meere! Sch fühlte mich auch 
völlig unfchuldig daran, daß der liebe Herrgott, 
wenn er die Söhne Jakobs einft wieder jegnen 
follte, fprechen wird: Vermehret Euch wie das 
Papiergeld in Defterreich, und Euere Feinde 
follen fein verfcheucht und unfichtbar, wie das 
Metallgeld dieſes Landes! Sch habe ferner durch— 
aus feinen Theil an der Unlösbarfeit des Räth— 
ſels, wie ein Land, das durchaus feine Bedürf- 
niffe aus fich felbit zu deden im Stande ift und 
auch deckt, ein Land, das Snduftrieproducte aus: 
führt, und zwar in Länder ausführt, die noch 
feine Snduftrie haben, und von denen es durch— 
aus nichts zu beziehen nöthig hat, anftatt Me- 
tall aus andern Ländern an ſich zu ziehen, das 
feinige an Diefe ausgibt. Aber weh that es 
mir dennoch, mich und in mir mein Vaterland 
von dem Suden Sabbathei Zebi fo gedemüthigt 
1. 17 
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zu ſehen, befonders aber, daß ich auf die Bla- 
mage noch 25 pC. hatte aufzahlen müſſen, und 
daß fihb der Jude dabei den Anichein geben 
durfte, als erweife er mir einen Dienft der Näch— 
jtenliebe ! 


8 Ein Deſuch bei Faßli Paſcha. 


Doch nun zur Feſtung! Es führen zu dieſer 
von der Türkenſtadt aus mehrere Zugänge. Man 
hat jedoch, ehe man in das Innere derſelben ge— 
langt, etliche Reihen von Wällen und Gräben zu 
paſſiren, die ſämmtlich mit Thoren und Zugbrücken 
verſehen ſind. Belgrad muß einſt eine ſehr ſtarke 
Feſtung geweſen ſein. Die Anlagen ſind offen— 
bar von Meiſtern der Befeſtigungskunſt entworfen *) 
und unter der Leitung tüchtiger Köpfe ausgeführt. 
Sn befferem Zuftande erhalten, müßte fie auch 
der neuen Kriegs- und DBelagerungsfunft gegen: 
über ein tüchtiges Bollwerk fein. In dem Zus 
ftande der Berwahrlofung aber, in welchem fie 





*) Franzöſiſche Sngenieure. 
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fid) jeßt befindet, geht fie von Fahr zu Fahr mit 
raſchern Schritten ihrem gänzlichen Verfalle ent- 
gegen, Gräben und Wälle find von mannshohen 
Gräfern überwuchert, Brüden und Thore in 
jchlechtefter Berfaffung, das Gemäuer häufig ein- 
geſunken. Zwar fieht man allenthalben auf den 
Wällen Kanonen aufgepflanzt. Doc find die aus 
rohem Holze roh zufammengefügten Lafetten von 
Diſteln und Geftripp fo ummuchert und durch— 
wachfen, daß ich nicht dafür ftehen will, ob nicht 
hie und da auf den Röhren felbft Moos Tiegt, 
und aus den Zündlöchern und Mündungen Löwen— 
zahn hervorfprießt. Gin gleiches Bild der Ber: 
wahrlofung bietet der Anblick der an den öden 
Thoren und an einzelnen Punkten aufgeftellten 
Wachtpoften, die mehr da zu fein fcheinen, um 
fi) die Langeweile mit Fliegenfangen zu vertreiben, 
als um die Feftungswerfe, um die ſich ohnehin 
Niemand kümmert, zu bewacen. Meift junge, 
braune Burfche, bartlos oder mit dünnen Schnurr- 
bärten, tragen fie rothe Fehs auf dem Kopfe, 
von denen eine dunfelblaue, mittelft einer Eleinen 
Meffingplatte in der Mitte des Dedels befeftigte 
Quaſte herabhängt. Der Hals ift entweder nackt oder 
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von einer groben Gravate nachläſſig umfaßt. Eine 
blaue Tuchjacke ohne Schöße, mit rothen Auf 
ſchlägen und Kragen, eine weißleinene Hofe und 
plumpe Schuhe bilden die gefammte Uniform. 
An ſchwarzem Niemzeug trägt der Soldat eine 
Patrontafche und ein kurzes Seitengewehr, im 
Arm eine Musfete. Diefe Adjuftirung mag aller- 
dings fehr einfach und zweckmäßig fein, vielleicht 
fogar in gutem Zuftande hübſch. Der fingerdice 
Schmuß jedoch, in den der türfifhe Soldat vom 
Hals bis zu den zerriffenen Schuhen an den un— 
faubern nackten Füßen im wahrften Sinne des 
Wortes wie eingetaucht ausfieht, macht ihn zu 
einer halb Efel halb Mitleid erregenden Erſchei— 
nung, welchen Eindruck die faule gedanfenlofe 
Haltung, der blöde Ausdrud der Mienen, der 
Roſt und Schmuß an den Waffen, das Herum— 
lagern im Koth und Staub, der elende Zuftand 
der Wachituben nicht zu befeitigen geeignet find, 
Bon den grünen Zelten, die fich einft fchredfen- 
verbreitend bis in die Ebenen vor Wien aus- 
breiteten, ift nur hie und da eins in den Gräben 
aufgefchlagen zu fehauen, und ein dürres abgeleb- 
te8 Roß weidet davor die fetten Gräfer ab. 
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Der innere Raum der Zeitung enthält nur 
fehr wenige Gebäude, die außer dem Wohnhaufe 
des Paſcha und der Mofchee durchgehends mili- 
tärifcher Natur find. Außer dem Paſcha mit fei- 
nem Gefolge, dann der Beſatzung, wohnt auch 
weiter Niemand in der Feſtung. Wie Alles, fo 
tragen auch alle diefe Gebäude, die Mofchee und 
eine neue Gaferne ausgenommen, die Merkmale 
der Berfunfenheit an fih. Gras und Unfraut be- 
deckt alle Pläße. 

Als ich das Innere der Feſtung betrat, ſchien 
es, al8 wäre Alles darin wie ausgeitorben. Tiefe 
Stille herrfohte rings umher, feine lebendige Seele 
war zu ſehen. Ich aing auf das Haus zu, wel- 
hes mir Mofeh als den Palaft des Paſcha be- 
zeichnete, ein großes, theils aus Stein, theils aus 
Holz aufgeführtes Gebäude, Doch allenthalben, 
felbft bis auf das Dad, ſchadhaft und baufällig. 
Auch bier war feine Spur eines lebenden Wefens 
zu entdecken. Da ich jedoch) vorausfegte, Daß der 
Palaſt eines Paſcha denn doch nicht von allen le— 
benden Weſen ſo ganz entblößt ſein könne, ſo 
beſchloß ich, mich auf's Suchen zu verlegen. Den 
Treppen gegenüber, die hier an der Außenſeite 
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des Haufes angebracht find, fand eine Thüre 
offen. Ich trat ein. Ein lebendes Weſen war 
entdeckt. In der Geftalt eines bis über die Oh— 
ren eingehüllten und vermummten Menfchen lag 
es in einem Winkel des aller Einrichtung ermans 
gelnden Raumes zufammengefauert. Doc) es jchlief, 
Da ich nicht wiffen fonnte, wer das fchlafende 
Weſen fei, und ob es nicht vielleicht der Thür— 
hüter oder irgend ein anderer Träger eines wich— 
tigen Poſtens fei, Der e8 mir fehr übel nehmen 
würde, wenn ich ihn weckte, verließ ich die Stube, 
und feßte meine Nachforſchung in mehreren ande— 
ren Räumen erfolglos fort. Schon fing ich wirk— 
lich an zu glauben, daß mich Moſeh, ſtatt in den 
Palaſt des Paſcha, in ein ödes, verfallenes Sul— 
tanſchloß geführt habe, und daß die ſchlafende 
Menſchengeſtalt die einzige ſei, die darin zu fin— 
den, und die etwa, als vor fünfhundert Jahren der 
Sultan hier ausquartierte, ſchlafend zurückgeblieben 
und ſeit der Zeit noch nicht erwacht war, als 
ein eigenthümliches Geklapper an meine Ohren 
klang und mich dazu beſtimmte, eine kleine ſchmu— 
tzige Thür zu öffnen. Der Raum, in den ich 
trat, war eine kleine finſtere Kammer, auf deren 
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Boden etwas Stroh und einige grobe Koben 
herumlagen. Zwei auf dem Boden kauernde Ge- 
ftalten waren damit befhäftigt, Würfel zu fpielen. 

„Was willft Du?“ fragte eine derfelben, eine 
lange, hagere Figur von braunem arabifchen Aus- 
fehn. 

„Iſt der Paſcha zu Haufe 

„Er it zu Haufe.‘ 

„Wie kann ich zu ihm kommen 2“ 

„Da mußt Du Achmed Effendi fragen.’ 

„Und wo ift Achmed Effendi?“ 

‚Bart‘, ich will Dir ihn fuchen helfen.‘ 

Der lange Araber fprang auf, fchlüpfte in 
jeine Bantoffeln und fepritt in den Gang hinaus 
voran. Ein feiner, in einen fehwarzen Schnuren- 
rock gefleideter Mann mit einem Fehs auf dem 
Kopfe, von gebütkter Haltung, doc) klugem, viel 
Berftand und praftifhen Sinn verrathendem Aus- 
fehn kam eben auf die Treppen zu. 

„Das ift Achmed Effendi““ rief der Araber, 
und eilte wieder zu feinen Würfeln zurüd, 

Ahmed Effendi grüßte zuvorfommend und 
ſprach mich mit den Worten: „Womit kann ich 
Ihnen dienftbar fein?‘ an, um mir anzudeuten, 
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daß er der deutichen Sprache mächtig ſei. „Ich 
glaube, daß Seine Excellenz zu fprechen ift,“ 
fuhr er fort, nachdem ich mich und meinen Stand 
genannt. „Ich werde Sie fogleich bei ihm mel- 
den. Folgen Sie mir nur in's obere Stockwerk.‘ 

Sm obern Stodwerf angelangt, hieß mid 
Achmed Effendi eine Zeitlang verziehn, indem er 
den Paſcha meinetwegen jprechen wollte. Der 
Raum, in welchem ich zurücgeblieben, war der 
eines großen, dunklen VBorhaufes, aus dem eine 
Menge Thüren und Thürchen in verfchiedene Ge: 
mächer und Kammern führten. Der Mangel aller 
und jeder Geräthichaft gab dem ohnehin dunklen 
Raume ein noch düftereres, öderes Anfehn. Meine 
Anwefenheit zog allmählig verfhiedene befehste und 
beturbante Geftalten, zum Theil in halb europäifcher, 
zum Theil im türkiſcher Tracht herbei, die fich entweder 
alfogleich auf den Boden niederließen, Die Tefpis zwi— 
fhen die Finger nahmen und mich ſtumm und laut— 
108 betrachteten, oder in gleicher Abficht in einiger 
Entfernung ftehn blieben, und, forfchende Blicke 
nad mir richtend, unter einander flüfterten. We— 
niger neugierig war ein ziemlich ſchmutziger Fleiner 
Menfch mit einem übermäßig großen Kopfe, der 
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in einem Fleinen, von Rauch gefchwärzten Raume 
mit unterfhlagenen Beinen hoch oben auf einer Art 
von Schranf faß, und aus einer bis auf den Bo- 
den herabreichenden Pfeife ſchmauchte. Bon Zeit 
zu Zeit rührte er mit einem Löffel in einem am 
Feuer ftehenden Gefäße, und warf den Andern 
bedeutfame und verheißende Blide zu. Es war 
dies der Kaffeefoch, allem Anfcheine nad) damit 
beſchäftigt, feinen zum Vorſchein gekommenen 
Freunden, einigen Beftandtheilen der Dienerfchaft 
des Paſcha, einen außerordentlihen Zubuß von 
dem köſtlichen Lieblingsgetränfe zufommen zu laj- 
fen. Schon war der dampfende Moffaabfud fer- 
tig, ſchon langte der Koch mit pfiffigem Lächeln 
die fleinen Schalen herbei, um fie zu füllen, jchon 
fchlih fi) der Eine und der Andere an die rußige 
Küche heran, um das Dargebotene in Empfang 
zu nehmen, als Achmed Effendi zurüdfam und 
durch feine Erfcheinung den improvifirten Kaffee- 
ſchmaus in Frage ftellte. Er brauchte nur irgend 
einen Befehl zu geben, und die ganze ſchöne Hoff- 
nung war hin. Bie angewurzelt bfieben die auf 
dem Fleck Ueberrajchten ſtehen, aufrecht, in ge— 
horfamer, erwartender Haltung. Achmed Effendi 
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aber ahnte nichts von der Kaffeeverfchwärung und 
bat mid), einzutreten. Gr felbjt legte vor dem 
Empfangszimmer des Paſcha die Schuhe ab und 
trat in Strümpfen ein. Wenn ich von einem 
Empfangszimmer rede, jo muß man an diejen 
Ausdruck nicht den Maßſtab europäifcher Eleganz 
legen. Das Gmpfangszimmer des Pafıha war 
eben nur ein großer, lichter, doch niedriger Saal 
mit getäfelten Holwänden, an denen ringsherum 
weiche, mit einem großblumigen Stoffe überzogene 
Mindelufs angebracht waren, Auch fanden fi) 
zweit Sopha's vor nnd ein Fauteuil, ſämmtlich 
von etwas veralteter Korm, in welchem letztern 
Faßli Pafha, ein Mann in den Vierzigen, von 
edlen Gefichtszügen und vornehmer Haltung, aus 
einer Nargile rauchend, ſaß. Sein Aeußeres 
zeigte von Sorgfalt und mußte fogar elegant ge- 
nannt werden. Der Bart war furz gefchnitten, 
der Fehs groß und von gefälliger Form. Unter 
dem farmoifincothen, mit weißem Pelzwerk ver: 
brämten Kaftan war der feinfte europäiſche Anzug 
von modernftem Schnitte und der geſchmackvollſten 
Wahl zu bemerken. Einige Schritte vor ihm, 
faft mitten im Saal, ſtand die Nargile auf dem 
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Boden, ein gläfernes Gefäß mit Waffer, etwa 
wie die Gläfer unferer Wafferftoffzindmufchinen 
geformt. Darüber glomm in einer eigens dazu 
geformten Lüle der feinfte Tabak, deffen Rauch 
durchs Waffer geleitet, mittelft eines etwa fünfzehn 
Schuh langen elaftifhen Rohres, das, fchlangen- 
förmig gewunden und mit verfchtedenfarbigen 
Quaften geziert am Boden liegt, eingezogen 
wird. 

Achmed Effendi wies mir einen Pla rechts 
auf dem Sopha an, und nahm den feinen auf 
dem Mindeluf links neben dem Paſcha. Da Xeb- 
terer nicht Deutſch, ich aber nicht Türkiſch veritand, 
jo übernahm Achmed Effendi das Geſchäft des 
Dragomans. 

„Seine Excellenz wünfcht zu wiffen, woher 
Sie kommen.“ 

Ich nannte Defterreich. 

„Dann frägt Se. Ereellenz, aus welcher Ge- 
gend Defterreihs Sie ftammen, was für ein 
Landsmann, ob Sie vielleiht ein Ungar ſeien?“ 

Sch nannte meine Heimath. 

„Sie find alfo fein Ungar® Sie haben den 
ungarischen Krieg nicht mitgemacht 9 
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Ich verneinte diefe Fragen, um im Vorhinein 
der Meinung zu begegnen, als ſei ich gekommen, 
um auf irgend eine Weife Rath oder That des 
Repräfentanten der Pforte in Anfpruch zu nehmen, 
und wiederholte, was ich Achmed Effendi bereits 
gefagt, daß ich bloß zu meinem Bergnügen reife, 
und um fonft nichts, als um die Erlaubniß bitte, 
das Militärfpital u. dal. befichtigen zu dürfen, 
da mir in der That Manches auf öfterreichifcher 
Seite als ein Mufter von zweckmäßiger Anordnung 
gerühmt worden war. 

Ahmed Effendi trug mein Anliegen dem Paſcha 
vor. Der Paſcha gab fopfichüttelnd das Zeichen 
feiner Einwilligung, und ließ mir fagen, daß es 
ihn freue, wenn man in Defterreich eine gute 
Meinung von irgend einer türkifchen Inſtitution 
babe, und daß es mir als Hetjim Baſcha ohne 
Weiteres frei jtehe, mich bis auf's Kleinfte zu un: 
terrichten, jo wie er mir auch Dank wiffen werde, 
wenn ich ihn wiffen laſſen wollte, wie ich Alles 
gefunden. Hierauf ſprach er länger und fcheinbar 
eifrig mit Achmed Effendi. 

„Se. Excellenz befiehlt mir,“ nahm darauf 
diejer Das Wort, „Ihnen zu fagen, daß er meine, 
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man habe in Europa überhaupt feine richtige An— 
fiht über die Inftitutionen in der Türkei. Man 
wirft uns allgemein den Stillftand und die Scheu 
vor Reformen vor. Es ift wahr, daß wir in 
Bergleich zu andern Völkern weit zurückgeblieben 
find. Es ift aber auch wahr, daß wir das ein- 
fehn, und daß wir alle unfere Kräfte aufbieten, 
um das Verſäumte nachzuholen. Andere Länder, 
die Einrichtungen anderer Staaten können uns 
aber nicht als Mufter dienen, und man darf un— 
fere Leiftungen nicht nach denen anderer Völker 
mefjen. Unſere Stellung ift eine ungleich andere, 
ungleich fchwierigere. Anderswo verlangen die 
Völker nach zeitgemäßen Neformen, und haben 
gegen den Widerftand der Regierungen anzuftre= 
ben. Bet uns will die Regierung Reformen, und 
hat mit dem Widerftande des Volfes zu kämpfen. 
Anderswo macht das Volk Revolution, bet uns 
wäre es nöthig, daß die Regierung Revolution 
machte. Anderswo ift der Starrfinn der Herrfcher 
der Feind des Fortfchrittes und der Neuerungen, 
beit uns ift e8 der Aberglaube, und wenn Sie 
wollen, der ganze Glaube des Volkes. Bet uns 
ift die Politik von der Religion nicht gefchieden. 
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Unſere Religion war von jeher unſere Politik und 
iſt es noch. Unſere Geſetze, unſere Staatsver— 
waltung ſind uns in unſerer Religion vorgezeich— 
net, und das Volk hält an der Religion feſt. So 
lange es nicht dahin gekommen ſein wird, daß 
unſer Volk, ja unſere Intelligenz, Staat und Re— 
ligion als getrennte Dinge zu betrachten im Stande 
ſein wird, ſo lange fehlt uns zu ernſten Refor— 
men der Boden.“ 

Ich erlaubte mir hierauf die Bemerkung, daß 
dies in Hinblick auf die Lage der Dinge in Eu— 
ropa zu lange dauern dürfte. Während der Islam 
das Volk gegen die Reformen ſtimme, ſei es das 
Eigene des Chriſtenthums, daß es ſeine Beken— 
ner nicht nur für den Fortſchritt empfänglich mache, 
ſondern, weil es ſelbſt noch einer höhern Entfal— 
tung fähig iſt, den Drang nach Fortentwicklung, 
Fortbildung, das Verlangen nach dem Fortſchritte 
mit ſich bringe. Dieſer Drang ſei aber ein ſo 
weſentliches Element des Chriſtenthums, bemerkte 
ich weiter, daß die Chriſten in der Türkei von 
ihm eben ſo wenig frei ſein dürften, als die ande— 
rer Staaten, und es nach den zahlreichen Erfah— 
rungen früherer und jüngſter Zeiten auch wirklich 
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nicht find. Die freiern Snftitutionen der benach— 
barten Chriften, namentlih der Stammgenoffen 
in Serbien und Defterreich, könnten ihnen nicht un- 
befannt bleiben, und würden unfehlbar die Sehn- 
ſucht nah Gleichem weden. 

„Allerdings eine ſchwere Gollifion für ung, 
fiel mir der Effendi in die Rede. „Wir wiffen 
e3 ganz wohl, was wir thun müßten, um gegen 
die Raja gerecht zu fein. Doc) ftehen die Wünjche 
der Raja denen des türkischen Volkes fo ſchnur— 
ads entgegen, Daß an eine Vereinigung gar 
nicht zu denfen tft. Der Türke erträgt es mit 
Gleichmuth, wenn ſich ein Theil der Raja durd) 
Empörung und Kampf felbit befreit. Gr fieht 
darin eine Fügung des Schiejals. Er würde es 
aber nie dulden, daß jene Regierung die” 
Raja befreite und ihm gleichitelle. Der Regierung 
bieibt auf diefe Weife nichts Anderes übrig, als 
fi) entweder auf die Raja oder auf das Bolf, 
aus dem fie felbit hervorgegangen, zu ftüßen. Unfere 
Geſchichte aber läßt uns in der Wahl eben fo wenig 
einen Augenbli zweifeln, als unfere Natur. Die 
Naja wird uns nie eine verläßliche Stüße fein. 
Wir wiffen das denn wir fennen ihre Sympathien. 
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Es bleibt uns alfo nichts, als nad) beiten Kräf- 
ten und nach befter Möglichfeit die Reformen vor— 
zubereiten, und fie allmälig und fo unmerflich ein- 
zuführen, daß unjer Bolf nicht gegen fie aufgereizt 
wird, Vielleicht erlaubt die Zukunft ein rafcheres 
Handeln, wenn erſt unfer Volk den Werth der 
Reformen einfehen gelernt haben wird.“ 


Diefen nicht unintereffanten, und durch Die 
Umftände, unter welchen fie geſchahen, doppelt 
intereffanten ſtaatskünſtleriſchen Verhandlungen 
machte der Tſchibuk — der Gefellfchafter, der es 
bei feinem Befuche unterlaffen darf, fich einzufin- 
den — ein Ende, 


Fünf Diener in blauen, auf der Bruft be- 
jhnürten Röcken traten ein, mir ihn zu bringen. 
Einer von ihnen reichte mir den Tſchibuk in die 
Hand, der zweite legte eine bfecherne Ajchentaffe 
auf die Erde und jchob fie unter die Lüle, der 
dritte that die Kohle auf den Tabak, und Die 
übrigen blieben tannengerade für den Fall.an der 
Thüre ftehn, daß ſonſt etwas nöthig werden follte. 
Seder Einzelne Freuzte die Hände über die Bruft, 
ehe er den ihm zufommenden Bart der Pfeifen- 
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präfentation ausführte, und entfernte fich mit der- 
felben Höflichfeitsbezeugung nad) vollzogenem Ge- 
ſchäfte. Bei der Thüre ftellten fi dann die fünf 
in eine Reihe, vwerneigten fi) abermals und ent- 
fernten fih, indem fie auf ganz militärifche Weiſe 
Rechtsum machten. Dem Tichibuf folgte, von an— 
deren fünf Dienern Fredenzt, der ſchwarze Kaffee auf 
dem Fuße. Sch Fann bet diefer Gelegenheit nicht um— 
bin, zu verfihern, daß die Manieren, mit welchen die 
türfifhen Diener fowol, als die ferdifhen, ihre 
Gefhäfte vollführen, wie fie Befehle empfangen, 
anbieten, abnehmen u. f. w. eine Anmuth zeigen, 
die mit dem oft häßlichen und ungefchlachten Aeu— 
Bern dieſer Leute in vollitem Widerfpruche fteht. 
Es Tiegt fo viel Pünktlichkeit, fo viel Rückſicht, 
Zartheit, ja oft Schönheit in ihren Bewegungen, 
zu der unfere europäifche Sitte in die Schule ge- 
ben könnte. Wenn Eines diefen Manieren Ein- 
trag thut, fo ift es die vollig unpaffende und unfchöne 
europätfirte Tracht, die den Türken wahrhaft ent- 
ftellt. Für die malerifhe Bewegung tft das ma- 
leriſche Gewand gefchaffen. Eins ohne das An- 
dere ift Garricatur. 
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„Seine Excellenz läßt Sie nun fragen, was 
es in Europa Neues gibt, waren die fonderbaren 
Worte, mit denen Achmed Effendi das Geſpräch 
wieder aufnahm. 

Wollte ich nicht glauben, daß Se. Excellenz 
Belgrad als außerhalb Europa gelegen betrachte, 
und daß Ddiefer Welttheil für ihn daſſelbe fei, 
was Amerika, Auftralien oder die Sandwichs- 
Snfeln, jo mußte ich annehmen, daß es orienta= 
lifche Sprachweife fei, die nicht mohamedanifche 
Welt, und zwar insbefondere den modernen Weiten, 
Europa zu nennen, Welchen Zwed aber Ddiefe 
entweder feltfame oder fich auf einen hohen Stand- 
punkt ftellende Frage haben follte, wollte mir 
nicht fogleich Har werden. Sollte Se. Excellenz 
die Greigniffe der Zeit, die Greigniffe des Tages 
nicht kennen? Es war bei dem wichtigen Poſten, 
den er einnahm, nicht vorauszufegen. In ununter- 
brochener Verbindung mit den Confuln der größ- 
ten europäischen Mächte, Fonnte ihm weniger un- 
befannt bleiben, als unfer Einem, Wollte Se. 
Excellenz erfahren, welche Anfiht ih von den 
Dingen hatte? ch hielt dieſe für zu wenig ein- 
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greifend in die Weiterverwicklung der europäifchen 
Entwicklung, als daß ich e8 für geziemend hätte hal- 
ten fönnen, Se. Excellenz mit Darlegung meiner 
politifhen Weltanfchauung zu behelligen. Ich ent— 
ſchuldigte mic) daher damit, daß ich, bereitS wochen- 
lang auf Reifen fet, und deshalb mit Neuigfei- 
ten von Wichtigkeit nicht dienen könne. Daß im 
einigen Deutfchland fehr viel Entzwetung herrfchte, 
glaubte ih Sr. Excellenz nicht als „Neueſtes“ auf- 
tifchen zu dürfen, da ich vorausfeßte, daß es ihm 
als eine „alte Geſchichte“ längſt befannt fein mußte. 
Um jeder weitern Frage, die mic in noch größere 
Berlegenheit hätte bringen können, auszumweichen, 
eifte ich über einige mißlungene Wendungen zu den 
vielbelobten türfifhen Anftalten zurüd, 


Der Paſcha gab dem Effendi ein Zeichen, und 
diefer forderte mich auf, ihm zu folgen, damit 
ich Diefelben alfogleih in Augenfhein nehmen 
fönne. 


Wie er mich empfangen, fo entließ mich der 
Paſcha, fisend und rauchend. ine Neigung des 
Hauptes follte mir feine Zugethanheit bezeugen, 
Sch aber trat an der Hand eines Türken, dem 
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mih Achmed Effendi, veriteht ſich bloß figürlich, 
dringend an's Herz gelegt hatte — ich glaube, 
e8 war ein Derwiſch — meine Inſpektionswan— 
derung durch die Feflung an. — 


9. Serbifches Gaften und ferbifche Frauen. 





Eine Wanderung durch Lazarethe pflegt 
in der Regel nicht al8 ein zur Erwedung des 
Appetites geeigneter Spaziergang vor Tiſche ange- 
fehen zu werden, am wenigſten durch türfifche, 
die, nebenbei gefagt, und wenigftens hier, durch— 
aus nicht jenes Lob verdienen, mit dem mir deren 
Beftchtigung empfohlen worden. Sch will daher 
meine Lefer, da ich nicht willen kann, ob nicht 
vielleicht Giner von ihnen gleih mir einem 
Rudak entgegenfieht, mit feiner Schilderung mei- 
nes Hofpitalganges behelligen, ja ich will ihnen 
nicht einmal von dem fprechen, was der interef- 
fantefte Stoff zu einer Vortifchrede genannt wer- 
den muß, ich meine die Küche; will nichts von 
den drei braunen Niſam's erzählen, die in einer 
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raucherfüllten Kammer, um einen dampfenden 
Keffel figend, damit befchäftigt find, Reisbrei in 
Krautblätter zu wilden, und zwifchen zwei Hän— 
den, die feit Jahren an der Waſſerſcheu zu lei- 
den ſcheinen, zu tannenzapfenartigen Klößen zu 
fneten. Sch begebe mid vielmehr fehnurftrads 
nad) dem Haufe des Gofpodin 3. . ., wo mir 
Gelegenheit geboten werden foll, die umfafjend- 
ften Studien über die Speifefunft eines Volkes 
anzuftellen, das es nie geduldet hat, in dieſem 
Valle zu den legten zu gehören. — 

Das Haus des Gofpodin 3... liegt 
einige Straßen weit von der Zdania in einem 
ziemlich entlegenen Gäßchen. Von den neugebau- 
ten Häufern ſchon nad) Außen ganz verfchieden, tft 
e3 eins derjenigen, welches in feiner Bauart und 
Anordnung noch ganz den urfprünglichen eigen- 
thümlichen Charakter der ferbifhen Wohnhäufer 
an ſich trägt. 

Da felbit die reichiten und vornehmften Ser- 
ben — und zu Diefen zählte Gojpodin 3... 
— noch nicht fo weit in der Cultur vorgefchrit- 
ten find, daß fie einen in Pelz gehüllten Müßig— 
gänger vor dem Haufe ftehen haben, defjen Le— 
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bensaufgabe einzig und allein in der am gehöri- 
gen Orte angebrachten Ausübung zweier Extreme 
beftehbt, der devoteften Höflichkeit nämlich und 
des unbegrängteften Gegentheils Dderfelben, fo 
fand ich mich bemüffigt, eigenhändig die Eröff- 
nung des großen, ſchweren, knarrenden Thores 
in Angriff zu nehmen, und gelangte nad) Ueber- 
windung einiger in Form von allerhand Aderge- 
räthen herumliegenden Hinderniffe glücklich in 
einen mit verfchtedenen Karren, Balken, Fäffern, 
Tonnen u. dgl. erfüllten weitläufigen Raum, den 
ih alsbald als den Hofraum erfannte, Der 
Eingang in's Wohnhaus felbft war verichloffen 
und ringsumber feine Menfchenfeele zu erfchauen. 
Dafür aber umfchlich jener Tieblihe Duft meine 
Geruchsorgane, über den allein ſchon mancher 
hungernde Mufenfohn nah der Verfiherung 
glaubwürdiger Autoren in Gntzüden gerathen 
fein fol, der Duft der Küche nämlich, dem ich 
in der gegründeten VBorausfegung, daß die Liebe 
der Gänſe zum Menfchengefchlechte noch nicht fo 
weit gediehen ſei, daß fie fi ſelbſt in die 
Bratpfanne legen und ſich in Ddiefer fo Tange 
umwenden, bis fie gar find, fomit in der un- 
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trüglichen Hoffnung auf menſchliche Weſen ſto— 
Ben zu müſſen, Die den Gänſen dieſen Liebes— 
dienſt erweiſen, auch alſogleich folgte. 

Welch ein Bild regen Treibens, welche Ge— 
ſchäftigkeit, welch' emſiges Walten entfaltete ſich 
vor meinem Auge! Welch ein Brodeln, Flackern, 
Kniſtern, Sieden, Wallen, Schmoren und Rö— 
ſten auf dieſem Herd! Welch ein Drängen in die— 
ſer Küche! Tauſend Hände — man wird es 
mir vergeben, wenn mich die Erinnerung an alle 
dieſe Vorkehrungen, die durchaus kein norddeut— 
ſches Butterbemmenmahl erwarten ließen, zu ho— 
meriſcher Darſtellungsweiſe fortreißt — alſo 
tauſend Hände waren beſchäftigt, die Hekatomben 
von Hühnern, die Herden von Lämmern, die 
Dekaden von Stieren zu rupfen, zu enthäuten, 
um den Bratſpieß zu wenden und einzumachen. 
Die Ernten ganzer Krautgärten ſanken unter den 
theilenden Meſſern der Mägde in die dampfen— 
den Keſſel, die Fiſche eines Sees ſchwammen in 
den wogenden Saucen. Eine heilige Scheu er— 
griff mich bei dem Anblicke dieſes zauberhaften 
Waltens, ein erhebendes Gefühl durchquoll meine 
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Adern, und ich brach unwillkürlich in die Worte 
aus: 


„Gefegnet. fei das Haug, 
Wo dies ift Feine Gabe!“ 


Der Ausruf meines Staunens ging nicht un- 
gehört vorüber, ine vollwichtige weibliche Ge- 
ftalt, ſowol durch ihren faſt riefigen Bau, als 
dur ihre möglichft einfache Tracht an die gol- 
dene Zeit des Urmenſchenthums mahnend, trat aus 
der Küche hervor und fragte mich, ob ich vielleicht 
der erwartete Gaft fei. Auf meine Bejahung 
fah fie mich zwar einen Augenblick zweifend an, 
da es ihr wahrfcheinlich nicht einleuchten fonnte, 
daß fo große Vorbereitungen einem fo dünnen 
Menfchen gelten können, befchted jedoch aljogleich 
eine ihrer Untergebenen, mich in den Garten zu 
führen, wo die Gofpoda (die Herren, Herrichaf- 
ten) verfammelt feien und mich erwarteten. Die 
Küchenuntergebene that wie ihr geheißen, und 
nad) wenig Secunden fah ich mich aus der praf- 
tifch düftevollen Atmofphäre der Küche des Go- 
fpodin 3 . . . in die poetifch düftevollen feines 
Gartens verfeßt. — 
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Die jerbifehen Gärten find in der Regel ge- 
ordneter und gepflegter, als die türkiſchen. Wie 
in Allem, ftrebt man auch in den DBeeten und 
Zaubgängen dem europäifhen Geſchmacke nad, 
ohne jedoch dabei das altherfömmliche Eigenthüm— 
lihe ganz fallen zu laſſen. Smilje i bosilje — 
Smmortellen und Baftlieum — dürfen in feinem 
Garten eines echten Serben fehlen. Diefe bei- 
den Blumen find ihm das, was Beilhen und 
Bergigmeinnicht dem Deutihen, das Alpha und 
das Omega feiner Blumenpoeftie. Smilje und 
Bofilje find in alle Liebestteder, in alle Hoch 
zeitöfteder, find in Wiegenreime und Todtenge- 
fünge geflochten; Smile und Bofilje fehlen 
nicht, wenn ein junger Serbe einer jungen Ger- 
bin eine Schönheit fagen will; Smilje und Bo- 
fifje fehlen weder bei der Tafel, noch beim 
Spiele. 


„Standen goldne Becher auf der Tafel, 
Schön geziert mit Smilje und Bofilje.‘ 


„Ging ein Knabe, ging zu Liebchens Haufe, 
Trug am Gürtel Smilje und Boſilje.“ 
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„Ging ein Mädchen Morgens in den Garten, 
Pflückt' zum Kranze Smilje und Boſilje.“ — 
u. f. w. 


Diefe letzten, einem ferbijchen Liebesliede ent- 
lehnten Zeilen, fchwebten mir bei meinem Ein- 
tritte in den Garten nicht nur vor der Grinne- 
rung, fondern auch in der Geftalt eines jungen 
allerliebften Wefens, das eben Blumen pflücte, 
in leibhafter Verwirkfihung vor den Augen, und 
ich kann eigentlich nicht qut dafür ftehen, ob mir 
nicht in Wirklichkeit eher die Fortſetzung diefes 
Liedes: 


„Selbſt ſo ſchön wie Smilje und Boſilje“ 


einfiel, als deſſen Anfang. So viel wenigſtens 
iſt gewiß, und wurde mir auch augenblicklich klar, 
daß das junge rehſchlanke Mädchen mit dem 
kleinen rothen Fehs in den kohlſchwarzen Haaren 
ſchneller hinter einem dichten Fliederbuſche ver— 
ſchwand, als ich mir bewußt war, es zu wün— 
ſchen. 

Da es aber nach Allem, was ich über Schick— 
lichkeit je erfahren, nicht gut anging, daß ich die 
„ſchnellgefundne Schnellverlorne“ in den Schat— 
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tengängen von lieder und Jasmin auffuchte, 
lenkte ich meine Schritte derjenigen Gegend des 
Gartens zu, aus welcher mir ein lebhaftes Un- 
tereinanderfprechen mehrerer Stimmen, von Au— 
genbli zu Augenbli durd) ein cordiales Geläch- 
ter unterbrochen, entgegenfholl. Der Erfolg 
lehrte mich, daß ich mid in der Wahl meines 
Wegweifers nicht getäufcht hatte. In dem nächſten 
Augenblide ſchon ftand ich unter einer dichtichat- 
tigen Laube dem Gofpodin Z... und einer 
fleinen Gefellihaft von ferbifchen Herren gegen- 
über, die nicht geneigt zu fein fchtenen, ſich dem 
Ernft des Dafeins allzufehr in die Arme zu 
werfen, 

Gofpodin ZZ. .., ein alter Serbe von ed)- 
teftem Schlage, groß, breitfchultrig, ſtark, wohl- 
beleibt , mit rothem Angeficht und grauem, fait 
weißem Schnurrbart, anerfannte augenbliclich die 
Sdentität meiner Perfon mit der Desjenigen, 
von dem ihm Knicanin gefprochen, ohne daß er 
die eine oder den andere jemals gefehn, und hieß 
mich durch einen Händedruck willfommen, der kei— 
nen der vielen Kuno's des Herrn Spieß Schande 
gemacht, deſſen fich ferbifcherfeits ſelbſt Marko 
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Kraljewid Urfache gehabt hätte zu rühmen, und 
der, wenn er nur noch mit einem Haarbreit Herz- 
lichfeit mehr ausgeübt worden wäre, die Lefer um 
das feltene Vergnügen gebracht hätte, dieſe Wan- 
derungen niedergejchrieben zu fehen. 

„Dobro dosli!“ (willfommen!) rief er aus, in- 
dem er mir treuherzig auflachend ein Glüschen 
Rakia darreichte, und mich neben fih Plag zu 
nehmen nöthigte. „Das iſt ſchön von Dir, daß 
Du meine Einladung angenommen. Hab mir's 
gedacht, als ich hörte, daß Du ein „Tſchek“ feieft, 
Du würdet es nicht fo genau nehmen. Wir 
Serben halten’8 nun einmal fo; wir laden ein, 
wer uns gefällt, jet er ein Fürſt oder ein Pop, 
und wenn wir ihn au Zeitlebens nicht gefehen, 
und nicht einmal wiffen, wie er heißt. Sieh, 
auch Deinen Namen weiß ich nicht, und Du bift 
mir doch ein lieber Gaft.“ 

Sch wollte meinen Namen nennen. 

„Nemoj! nemoj! nije treba!“ (Nicht doch! 
nicht Doch! es ift nicht nöthig!) unterbrach mich 
Goſpodin 3... „Ich babe nicht Deinen Namen, 
noch weniger Di) wegen Deines Namens, fon- 
dern Did) allein eingeladen. Und nun — greif 
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zu! leere das Gläshen Rakia! Wir Serben hal- 
ten’3 nun einmal-fo! Das räumt auf im Magen, 
und wer an einem ferbifchen Tiſche effen will, der 
muß ein aufgeräumtes Herz und einen aufge 
räumten Magen mitbringen !‘‘ 

Sch nahm das Gläschen und leerte es „na 
zdravlje!“ das ift aufs Wohl des Gebers. In 
meiner Unerfahrenheit ahnte ich nicht, was ich 
mit diefem unfchuldigen Fleinen Wörtchen herauf: 
befhworen. Bald jedoch follte es mir klar wer- 
den, welche riefige Wirfungen eine jo geringfügige 
Urſache nad) fih zu ziehen im Stande fet. 

Der Höflichkeit Höflichkeit entgegenfegen, ift 
ein heiliges Gefeß, von dem ſich Fein Serbe nach— 
fagen laffen wird, Daß er es im Angefichte eines 
MWeinglafes oder eines Rakiafläſchchens verlegt 
babe. Gofpodin 3... jedod) ſchien einer von Je— 
nen zu fein, die am allerwenigiten geneigt find, 
fi) einen foldhen Vorwurf zuzuziehn, und erwie— 
derte feiner Seit8 meinen Zutrunk augenblicklich 
dadurch, daß er ein, zu feinem eigenen Leibes- 
umfange in billigem Berhältniffe ftehendes Glas 
des gleichen Tranfes auf einen Zug leerte. Der 
Zutrunk galt natürlich dem „zdravije nasoga 
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postenoga gosta“ (dem Wohle unſeres ehren- 
werthen Gaftes). 


Diefe mir erwiefene Artigfeit fonnten die an- 
wejenden Herren natürfich nicht ohne Nachahmung 
laffen, wenn fie nicht als Ketzer gegen Die gute 
alte ferbifhe Sitte angefehen werden wollten. 


Den Anfchein des Kegerthums fern zu halten, 
hielt ein zum Beſuche anwefender Pope, ein lan— 
ger, ſchmaler Mann von fehr jpärlichem Bart- 
wuchfe und außerordentlicher Snftchgefehrtheit im 
Namen der Nation für feine unabweisliche Pflicht, 
Gr erhob ſich daher der Exfte, füllte das vor ihm 
ftehende Glas, ich weiß nicht zum wievieltenmale 
mit dem hiftorijchen Getränke, von dem die Sage 
erzählt, Daß es Held Marko aus Beden zu fieben 
Okka Inhalt getrunken habe, nahm eine ſehr 
fromme Stellung an, lüftete das Heine fammtne 
Popenfüppchen und begann in feierlihem Tone: 
„Shrenwerther Hausherr! ..“ 

„Ei was! Du wirft Doch jetzt feine Tiſch— 
reden halten, Bruder Pope!“ unterbrah ihn 
Gofpodin 3... mit einem homeriſchen Gelächter. 
„Laß das bis nach dem Rucak, fonft machſt Du 
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unſern Gaſt meinen, daß wir ihn zu einem Mit— 
tagsmahl aus Rakia geladen haben!“ 

„Ehrenwerther Hausherr! ..“ nahm der 
Pope, ohne fich in feiner würdigen Haltung durch 
eine dergleichen unmürdige Unterbrehung beirren 
zu laſſen, wieder das Wort. 

Gofpodin 3... ſchlug wieder ein fchallendes 
Gelächter auf. „Mißbrauche nicht meinen Namen 
bei einem Glafe Rakia, fteht in der heiligen Schrift 
geſchrieben; und die follteft Du beffer fennen, Bru- 
der Pope, als ich!‘ 

„Ehrenwerther Hausherr! ..“ verfuchte der 
geduldige Bope noch einmal das Wort zu befom- 
men, und mit fo ſehr gefteigertem Ernft, daß das 
Beifpiel des Gofpodin 3... alle Anwefenden zu 
einem Lachchor fortriß, durch welchen mit feiner 
Gefundheitsrede dDurchzudringen dem armen Popen 
durchaus nicht möglich war. Mit gefränfter Miene 
wandte er fich daher gegen mid), der ich der Ein- 
zige bei dem obwaltenden Umftande, daß ich der 
„Zugetrunkene“ fein follte, mic) des Lachens ent- 
halten mußte, flüfterte leife: „na zdravlje“, und 
nahm fich mit einem tiefen Seufzer die Kränfung 
fo wie auch das Glas Rakia zu Gemüthe. 

I. 19 
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Dem Beifptele des Popen folgte alfogleih ein 
fleiner dider Herr in blauer Uniform, deffen An- 
geficht in übervoller Röthe ganz unzweideutig von 
einer langen Reihe meifterhaft überjtandener Becher- 
Schlachten Zeugniß gab, und den man Gofpodin 
Kapetan nannte. Ein dritter und vierter Herr 
durften fih als Regierungsbeamte, wenn auch 
der Giwilverwaltung angehörend, weder von dem 
Nepräfentanten des Klerus, noch von dem der 
Armee beſchämen laffen, und thaten, was in ihren 
Kräften ftand. 

Die Gefundheit Semandes —*—* heißt 
ihn ehren; aber deshalb die Geſundheiten der An— 
deren vernachläſſigen, wäre eine Barbarei, deren 
ſich fein rakiafreundlicher Serbe je ſchuldig machen 
wird. Es war alſo nichts, als natürliche Weiter— 
entwicklung des einmal gegebenen Trinkanlaſſes, 
wenn nun die ehrenwerthen Herren ſofort began— 
nen, ſich unter einander zus, oder wenn man will 
auch anzutrinfen. 

Es würde jedoch ſchwer fallen, voraus zu beftim- 
men, wie weit oder wie tief Die fröhliche Gefellfchaft, 
die natürlich blos um dem frommen Gebrauce 
der Bäter zu genügen trank, in der treuen und 
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eifrigen Hebung der ehrwürdigen Herfömmlichkeit 
gegangen wäre, wenn nicht das Grfcheinen der 
Hausfeau den Eifer für einen Augenblick unter- 
brochen hätte, wiewohl nur, um ihn alsbald auf 
ein anderes Gebiet zu verpflanzen. 

„Jzvolte Gospodo!“ «Beliebt, Shr Herren!) 
ſprach die Hausfrau, eine jener Geftalten, denen 
die Fahre weder die Anmuth; der Haltung noch 
der Formen benehmen, „der Tiſch iſt bereit!“ 

„So brechen wir unſere Zelte hier ab, um ſie 
anderswo wieder aufzuſchlagen!“ rief Goſpodin 
Z..., indem er ſich erhob und dadurch das Bei— 
fpiel zum allgemeinen Aufbruche gab. „Kommt, 
Shr Herren, wir wollen fehen, wie unfere Majka 
(Mutter) unfern Gaft aus dem Tſchekenlande zu 
ehren verftanden !‘ 

Die Herren ftanden auf, und fo fehritten wir 
duch den Garten dem Wohnhaufe zu, die Haus- 
frau verſteht fih, der es die Sitte gebot Die 
Gäfte in ihrem Haufe einzuführen, voran, An 
der Haupttreppe angelangt, Tegte die Gofpa die 
Schuhe, die fie bisher angehabt hatte, ab, und 
nahm dafür andere, die an der unterften Stufe 
bereit lagen, an. | 
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Diefe Sitte des Schuhablegens wird in den 
vornehmen Häufern der Serben, wo die alte na— 
tionale Tracht noch in ihrer ganzen Urfprünglich- 
keit beibehalten worden, fehr ftreng geübt. Haus: 
frau und Hausherr, Söhne und Töchter, Gäfte 
und Diener legen an der unterſten Stufe der 
Haupttreppe die Schuhe ab, deren fie fih auf 
der Straße, im Hofe, im Felde, im Garten be= 
dienten. Die Treppe hinan gehen fie mit reine- 
ren, legen diefe oben wieder im Vorhaufe ab, und 
betreten mit noch anderen Schuhen die Wohnftube. 
In vielen Häufern werden fogar auch die Schuhe 
an der Schwelle des Wohnzimmers abgelegt, und 
man betritt in bloßen Strümpfen den bunten 
Teppichboden. In Hinblid auf den oft duch 
Regengüffe aufgeweichten Zuftand des Bodens 
und auf die Befchaffenheit der Höfe, wie fie bei 
einem reichen Viehftande kaum anders möglich, tt 
im Intereſſe der Reinlichkeit eine ſolche Sitte voll- 
fommen erklärt. — 

Die Gofpa hatte zum dritten Male die Schuhe 
gewechfelt, und fo traten wir denn in die Stube, 
‘in welcher, um dem Ausdrude des Gofpodin 
treu zu bleiben, die Zelte wieder aufgefchlagen 
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werden follten. Die Mitte der Stube nahm eine 
lange, mit Schüffen, Tellern, Kannen, lafchen 
und Gläfern reich befegte Tafel ein. Obenan 
prunkte die gelbe, altehrwürdige Rakia in einer 
tiefigen Flafche, die Faum weniger als das be- 
rühmte Waſchbecken enthalten mochte, deſſen fich 
der vielgenannte Held Marko nad der Verfiche- 
rung aller Guslaren bediente, wenn er ſich mit 
feinem Leibroſſe Scharag in brüderlicher Gemein- 
fchaftlichfeit am rothen Weine erlabte. In den 
übrigen Flaſchen brannte fo ſchöner rother Wein, 
als je von irgend einem das begeifterte Helden- 
lied fang: 

„Rothen Wein trinkt Kaifer Conſtantinus 

Sn der ſchönen Veſte von Carigrad, 

- Zrinfet ihn aus hohen goldnen Bechern, 

Trinket ihn in feinem Fürftenhofe, 

Mit ihm trinken die Apoftel Gottes, 

Trinft Sanct Petrus und Apoftel Paulus.‘ 


Es verfteht fih, daß es an filbernen Geräthen 
nicht fehlte; denn der Serbe liebte es, dem Gafte 
von fih eine hohe Meinung beizubringen. Wir 
feßten ung nieder. Obenan der Gofpodin, ihm 
zur Linken die Gofpa, ihm zur Rechten meine 
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gaftliche Unbedeutendheit, neben der Gofpa der 
Kapetan, neben mir der Pope. Die adminiftra- 
tiven Herren fchloffen fih uns an. 

Bei dem Einnehmen der Pläße ift der Serbe 
gewohnt, eine jo ftrenge Etiquette beobachtet zu 
fehen, daß ein Verftoß gegen diefelbe nicht nur 
fogleih bemerkt, fondern auch unausbleiblich mehr 
oder minder ftreng gerügt würde, Es wird nicht 
leicht vorfommen, daß ein minderer Gaft dem 
Ehrenplake des Hausheren näher zu fißen käme, 
als einer, dem man mehr Achtung jchuldig zu 
fein glaubt. Rang, Alter, Stand, ja endlich 
Beliebtheit und größere oder geringere Wohl- 
habenheit find die Gigenfchaften, auf die beim 
Anweiſen der Pläge Rüdficht genommen wird. 

Meine Lefer werden die Befriedigung ihrer 
Neugierde nad) dem, was und wie an der Tafel 
des Gofpodin Z..., welde in der That als ein 
Mufter ferbifher Gäftebewirthung gelten Fonnte, 
gefpeift wurde, nicht durch den Schmerz erfaufen 
wollen, der ſich meines Gemüthes bei der Erin- 
nerung an all die Ueberflüffe bemächtigen müßte, 
die firommeife und gebirghaft in der Zeit von 
einer Stunde über die lebenbedeutende Bühne des 
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Tiſches ſchritten, um den ſechs Menjchen faßen, 
von denen jeder bemüht war, das uralte Lied, 
das da beginnt: 
„Ich bin mit Wenigem zufrieden‘ 

nicht in Anwendung zu bringen. Sie werden viel- 
mehr geftatten, daß ich mit Uebergang der Speife- 
abtheilung fogleich zu jenem wichtigern zweiten 
Theile einer ferbifchen Tafel übergehe, zu dem fich 
der erfte eigentlich nur wie eine Vorrede zum 
Hauptwerfe verhält, — zu der Trinfabtheilung 
namlich, und daß ich dort anfnüpfe, wo wir im 
Garten aufgehört, — bei den vollen Gläfern. 

Bei der innigen Freundſchaft, welche ferbiihe 
Tifehfreunde für einander empfinden, ift nichts 
fo natürlich, als daß fie von wegen ihrer wechfel- 
feitigen Geſundheit aufs Ernſtlichſte beforgt find. 
Damit aber Einer dem Andern beweife, wie fehr 
ihm das leibliche Wohl feiner draga bratja (theue- 
ren Brüder) am Herzen liege, gibt es fein an— 
deres Mittel, als in rührender Selbftaufopferung 
die eigene Gefundheit auf8 Spiel zu fegen und 
jo fange zu trinfen, als die Lippen das Wort 
„na zdravlje‘ hervorzubringen vermögen, und 
wenn es fein muß, als es Wein auf Erden gibt. 
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„Dicht genug kann Reb’ an Reb’ nicht bangen, 
Schnell genug Tann feine Kelter preffen, 

Tief genug find nicht die tiefften Keller, 

Nichts, wie ſerb'ſche Freundfchaft, Teert fie ſchneller.“ 


Was nun das Schnellleeren anbelangt, fo 
hatte Gofpodin 3... fih über feine Gäfte, 
einen einzigen ausgenommen, und zu meiner Be- 
ſchämung fei e8 gejagt, daß ich Diefer einzige 
war, nicht zu beklagen. Bielmehr hatten Die 
vjerne sluge (freue Diener) vollauf zu thun, 
um die Borräthe des Kellers mit einer Schnellig- 
feit zu Tage zu fördern, die jener Schritt hielt, 
mit welcher fie die ehrenwerthen Gäſte wieder 
verfehwinden machten. Insbeſondere that ſich der 
tiefgefränkfte Pope durch eine unvergleichliche 
Kunitfertigfeit im Leeren der Gläfer hervor, wo- 
bei er jedoch — die Momente, da er Zutrünfe aus— 
brachte, ausgenommen — wie e8 allen wahrhaften 
Genies eigen tft, ftill und in ſich gefehrt ſaß, als 
fönne er nicht zwet zählen. 

Hatte ihn Gofpodin 3... nämlih im Gar: 
ten und bei der alltäglichen Rakia nicht zu Worte 
fommen laffen, fo ließ er ihn nun um fo ungehin- 
derter gewähren, und der Pope entwidelte mit 
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unter eine Beredtfamkeit, die, wenn fie ihm auch 
auf der Kanzel treu blieb, ihm unftreitig zu 
einem der trefflichften Seelenhirten ftempeln 
mußte. Gin Zug edler Rache follte es fein, daß 
er den erften Zutrunf dem Hausherren ausbrachte. 

‚Auf Dein Wohl, Bruder Hausherr!” hub 
er an, indem er fih erhob. „Mit Hilfe Gottes 
und im Namen Gottes haben wir und heute 
wieder einmal bei Dir zufammengefunden, um 
Deinen Ruhm zu mehren und Deinen Wein zu 
mindern, Möge Dein Haupt dafür von Der 
Ehre des Patriarchen und vom Glanze des Woj- 
woden umleuchtet fein. Möge Dir der, Herr 
Weizen geben in Fülle und Korn in Ueberfluß, 
Wein aber noch mehr, und mögft Du Alles mit 
Deinen Kumen verzehren, bier an Deinem Tifche 
und zum Lobpreis Gottes, und nicht vergeffen, 
Deine Freunde dazu einzuladen! Möge er Dein 
Haus ſchmücken, Deine Erde fegnen, Deine 
Heerde vermehren! Mögen Did Deine Brüder 
lieben und Freunde aus allen Enden des Lan— 
des bei Dir einfehren und Dir mitbringen Liebe, 
Lob und Leben, und möge jeder Schritt, den 
Du aus Deinem Haufe thuft, Dich in daffelbe 


298 


zurüdführen mit Ehre, Segen und Glück! Wie 
wir heute mit Dir trinken, fo mögen wir e8 im— 
merdar, fo Gott will! Verehrter Bruder! Wohl- 
gefalle Dir unfere Dankbarkeit, — und fende die 
Mutter Gottes Dir Glüd zu jeder Zeit! — Mögeft 
Du immer den Freunden dienen; — doch nie 
felbft Etwas benöthigen von ihnen! — Möge mit 
Gutem der Herr Dich beteiligen, — mög’ Er 
Dir beiftehen wie auch die Heiligen! — Mög’ 
Er in Hülle und Fülle Dir geben, — daß Du 
kannſt Gäfte bewirthen Dein ganzes Leben! — 
So viel Becher wir an Deinem Tiſche leeren, — 
fo viel Söhne, Schwiegertöchter und Enfel mö- 
gen Dir werden zu Deines Namens Ehren, — 
auf daß fie Dir — feien zu Schmud und Zier, 
— wie am Meere den Wogen — der Regenbogen, 
— mie des Himmels Ferne — die flimmern- 
den Sterne, — wie die Blüthen dem Baum — 
im Gartenraum, — wie den Wolfen der Blitz, — 
dem Fuchſe der Wi, — dem Felde die Saa— 
ten, — dem Helden feine Thaten! — Mögſt 
Du gleichen unfern Vätern — doch beffer wie 
fie bewahrt fein vor Türken und Berräthern! — 
Und nun zum Schluß — nur noch den Gruß: 
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— Unzählig wie die Tropfen in diefem Becher 
— jeien, wenn Dir ein Leid wird, Deine 
Räder! 

Gofpodin 3... nahm den Zutrunf an, und 
erhob ſich hierauf mit einem bis an den Rand 
gefüllten Glafe, um mir folgende Standrede zu 
halten, die zu gleicher Zeit zeigen follte, welch 
trefflihes Gedächtniß er für Lieder und Sprid)- 
wörter habe: 

„Verehrter Gaft, auf Dein Wohl! Du 
fcheinft ein vielgewanderter und wohl auch ein 
vielgewandter Mann; Du fcheinft jedod) das Sprid)- 
wort nie gehört zu haben: 

„Biſt Du im Reigen, 

So mußt Du mit fteigen !” 
Sonft wüßte ich mir nicht zu erklären, wie Du 
in der Mitte fo verehrter Gäfte, wie fie fich heute 
um meinen Tiſch verfammelt, fißen kannſt, 
ohne von dieſer herrlichen Gottesgabe mehr zu 
trinken, als die Sonne, ‘wenn fie in ein Glas 
fehaut, oder ein Mädchen, das verliebt ift. Soll 
ih glauben, daß Du meinen Wein verfchmähft, 
weil er Dir nicht gut genug, wie das Sprichwort 
fagt: 
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„Ben man nicht gerne küßt, 

Zu dem fagt man: der Mund mir ſchmerzhaft ift. —“ 
Oder entjeßeft Du Dich vor meinem verehrten 
Gafte und Bruder, dem Popen, dem Du nicht 
nachkommen zu können fürchteſt? Fürchte Dich 
nicht, mein verehrteſter Gaſt! Der Bruder Pope 
iſt nicht ſo furchtbar, als er ſcheint! 


„Nicht nach der Strecke ſchätzt man das Roß, 
Sondern nach der Schnelle!“ 


Und trinkt der Bruder Pope auch ein Ausgiebi— 
ges, ſo läßt er ſich doch viel Zeit dazu, und er 
kann nur Dir einige Ehrfurcht einflößen, der 
Du ein Fremder biſt; denn 

„Wer noch keine Kirche geſeh'n hat, 

Der beugt ſich auch vor einem Kachelofen!“ 
Oder thuſt Du nur Anfangs ſo verſchämt und 
zurückhaltend, ein heimlicher Held des Bechers 
— denn 


„Bo eine Blüthe iſt, 
Da ift auch Honig zu vermuthen,“ 


um uns dann Alle zuzudecken, wie das Xied 
fingt: 
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„Ritt ein Held durch's Waldgebirge, 

Ritt bewaffnet, doch ganz zähmlich, 

Hinter ihm zwei andre Reiter. 

Sprit der Eine: „Tödten wir ihn!‘ 
Sprit der Andre: „Möcht's nicht wagen ! 
Scheint zwar zahm, doch viel vermag er, 
Und ih wett’, er ſchlägt ung Beide!‘ 


Sei dem, wie ihm wolle, jo mußt Du doch be- 
denken: 


„Ber wandern will, 
Hat nicht viel Zeit zum Schlafen,“ 
und: 

„Siehe, der Wein quillt! 
Suillet und wahnet: 
Trinkt mich, o trinfet, 
Wackere Helden! 
Ich werde fein nod, 
Wenn Shr längft nicht ſeid; 
Doch es wird dauern, 
Der mid da trinfet!“ 


Darum trinke, mein verehrter Gaft! Ehre den 
Wirth uud die Gabe, damit e8 Dir wohlergehe 
an allen Tiſchen und Du lange lebeft in Serbien 
und nicht an Dir wahr werde: 
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„Ber im Sommer durftet, 
Der wird im Winter frieren;‘ 


fondern: 


„Wer gut thut, den erwartet Befferes, 
“Und wer übel thut, den erwartet Schlechtereg !“ 


Sch weiß nicht, ob diefe Standrede nicht ver- 
mocht hätte mich endlich in den Zauberkreis der 
verehrten Gefellfhaft zu ziehen, wenn nicht die 
milostiva gospa, offenbar um Diefer Moglichkeit 
vorzubeugen, die „verehrte Geſellſchaft“ gebeten 
hätte es ihr nicht übel zu nehmen, wenn fie 
den „verehrten Gaſt“ entführe, um ihn ver- 
fprohener Maßen in eine der Dfehamien 
(Moscheen) zu geleiten, da die Türken eben 
ihre Bußübungen abhielten; was denn auch nad) 
manchem Protefte und unter viel Scherz und 
Lachen, gleihwol aber gegen die Verficherung, 
daß ich meinem Schickſale denn doch nicht ent: 
gehen jolle, geftattet wurde, 


10. Serbifche Frauen. Türkifche Weiber. 
Eine Dſchamia. Fränkiſche Inden. 





Sn derfelben Laube, in welcher früher Gofpo- 
din Z... mit feinen Freunden gefeffen und 
Rakia getrunken, harrte ein ſchöner Kranz jerbi- 
foher Frauen bei Kaffee und Scherbet der mi- 
lostiva gospa. Ich fage ein ſchöner Kranz, weil 
man die ferbifchen Frauen wirklich ſchön nennen 
darf. So wild, fo urkräftig, und eben deshalb 
nicht immer ganz manterlih ihre Männer fein 
mögen, fo fein, freundlich, ja fo gewählt in ihrem 
Thun und Laffen find die Frauen. Sie fennen 
den Putz und fie lieben ihn, und doc kann man 
uicht jagen, daß fie fich überladen. Sie huldi- 
gen dem Kortjchritte Dev Mode, und werden da— 
beit den nationalen Formen nicht unteren. Man 
bemerkt Kleider aus den feinften franzöftichen 
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Stoffen, aus den fihwerften Atlaffen, und dar- 
über ein ferbifches, pelzverbrämtes Leibehen aus 
Seidenftoff oder Tuch. Gin kleiner, flacher, 
eben nur für Frauen paffender Fehs wird ein 
wenig nad der Seite gerichtet auf dem Kopfe 
getragen, und das kohlſchwarze Haar in langen 
breiten Zöpfen um denfelben gewunden. Die blau- 
feidene Fehsquafte nit über das mit goldenen 
Ringen gefhmüdte Ohr herab, und eine oder 
zweit Goldmünzen im Haar oder in der Quafte 
oder am Fehs, wol auch eine Roſe oder Welke, 
dürfen am Kopfpuße nicht fehlen. Gine einfache 
oder mehrfache Reihe von Goldmünzen um den 
Hals, und ein dünner feidener Shawl als Gür- 
tel um den Leib gejchlungen, vollenden den ein- 
fahen, und in der That jehr geſchmackvollen An- 
zug einer ferbifhen Frau aus beſſerem Kreife. 
Haltung, Bewegung und. Sprache athmen eine 
Anmuth, von der man, wenn man von ungari- 
fchen Kriegsbulletins und Memoiren her gewohnt 
it, das ferbifhe Volk eben für nichts Anderes 
als eine Eolofjale Raubhorde zu halten, überrafcht 
wird. Die Sitte, die Höflichkeit ift hier weder 
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franzöſiſch noch deutſch, und doch fein und voll 
Umfiht. Sie ift eben ſerbiſch. 

Das junge Mädchen, das meinen Blicken bei 
meinem erſten Eintritte in den Garten fo raſch 
entfehwunden war, trat mir num entgegen, und 
reichte mir eine Roſe und ein Zweiglein Ba- 
ſilicum. 

„Das gibt Euch, Goſpodin, meine Tochter,“ 
bemerkte die Hausfrau, „damit Ihr ſeht, daß Ihr 
in ihrem Garten ein willkommener Beſuch ſeid. 
So iſt es bei uns Sitte. Frauen werden mit 
Blumen und Küſſen begrüßt und die Männer 
müſſen ſich vor der Hand mit den Blumen be— 
gnügen!“ 

Ich heftete Roſe und Baſilicum in's Knopf— 
loch und glaubte die wie auch poetiſche, doch 
höchſt grauſame Sitte am beſten dadurch erwi— 
dern zu können, daß ich der liebenswürdigen 
jungen Serbin, deren dunkle, geiſtreiche Augen den 
trefflichſfen Commentar zu Vuk's ganzer Samm— 
lung ſerbiſcher Frauenlieder abgeben konnten, auf 
dem Wege zu einer der vielen Dſchamien, deren 
weiße Minarete pfefferbüchſenartig aus den grü— 
nen Baum- und bunten Häuſergruppen des 
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Dortjol hervorragen und den wir alsbald unter 
dem Vortritt der milostiva gospa antraten, Die 
Stüße meines Armes anbot. 

Wenn ih die Minarete in diefem Augenblide 
mit: Pfefferbüchfen verglich, fo geſchieht dies kei— 
neswegs aus Frivolitit, fondern Lediglich, weil in 
dem Augenblide, da ich das gaftlihe Haus des 
Heren 3... verließ, meiner gefammten Weltan- 
fhauung noch der materielle Stemvel ferbifcher 
Tafelfreuden tanhaftete, und mir ebenfo wie mir 
die Minarete als Pferferbüchfen erfchienen, Die 
ſchönſten Klöfter als Weinkeller und die herrlich- 
ften Pfründen als fette Braten erfchienen wären. 
Wie fehr die Weltanfchauung des Menfchen von 
den jüngſten Cindrüden abhängt, wird der Leſer 
auch daraus erfehen, daß ich, ich muß geitehen, 
nicht ganz leer des Gottes von Negotin*), der 
jungen Tochter Serbiens, der ich einiges Ange: 
nehme zu jagen die dankbare Verpflichtung fühlte, 
verficherte, ihre Lippen feien ſchöner als das köſt— 
lichſte Rofenfcherbet, — wobet ich zugleich bedauerte, 
daß ich noch nicht wife, was von beiden auch 


*) Der Wein von Negotin gilt für vortrefflich. 
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das Süßere fei, — ihre Augen alichen den ſchönſten 
zwei Ebenholzkugeln des Roſenkranzes, an wel 
chem der fromme Pope ſtatt der Baterunfer die 
Rakiagläfer abzählte, Die er trank, und ihre Händ— 
chen feien fo weich und duftig, wie die Tieblich- 
ften Biscuits, die je auf dem Tiſche des Haufes 
3... erfhienen. Zu welchen gewaltigen Str: 
thümern aber auch eine von momentanen Gin- 
wirfungen beeinflußte Anfhauung der Dinge 
einen Sterblichen verleiten kann, follte ih ſchon 
erfahren, als wir in die erſte enge Straße des 
Dortjol einlenften. | s 

Einige höchſt abenteuerlich - verhüllte Geſtal— 
ten, am deren menfihlicher Abftammung id) im 
eriten Augenblide gerechtermagen zweifeln zu dür- 
fen glaubte, wandelten etwa dreißig Schritte wor 
und duch die Straße. Co wandeln nic 
Töhter Eva's, jo wandeln nicht Söhne Adams 
durchs Leben; jo fliegen höchſtens die drei We- 
jen aus der Taumenreihen Phantafie Shafes- 
peares, die auf der Haide in fo unheimlicher 
Weife den Than von Glamis und Cawdor be: 
grüßten. Lange, faltenreiche, aber unfchön ge: 
faltete Hüllen — man kann diefes unförmliche 
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Kleidungsſtück nicht Gewand nennen — umſchloſ— 
fen und umfpannten vom Naden bis über Die 
Ferſe in einer Art die Leiber, die eigens dazu 
erfonnen zu fein fhien, um Alles, was Dem 
menfchlihen Körper Schönes an Form und Hal- 
tung eigen ift, zu verunformen, zu entitellen, zu 
verwiſchen. Wie weite Säde fchlotterten dieſe 
unförmlihen Hüllen von frautgrünem oder Far- 
toffelbraunem Tuche um die Füße, und fegten 
was fie von Stroh und Difteln auf dem Wege 
vorfanden mit fih fort. An dem plumpen, un— 
beholfenen, flampfenden, watenden Gange jah 
man den Geftalten, die verdammt waren, fi in 
diefe Tuchwüſten zu hüllen, an, daß fie nur mit 
Mühe in denfelben fortzufommen vermochten. Die 
Gegend des Kopfes nahm eine aus mehreren 
weißen Tüchern zufammengejegte Fugelförmige 
Emballage ein, jo daß mande der Geftalten 
nicht anders ausſah, als wie ein wandelnder 
Erdhaufen, auf deffen Spike ein Schneeball ge— 
legt war, oder wie ein riefiger, in Kraut ges 
widelter Kloß, jo wie wir fie im Niſam-Lazareth 
bereiten fahen, der den Händen der appetitlichen 
Köche entnommen durch die Straße wandelt, und 
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aus deſſen oberem Ende der weiße Reis empor- 
quillt. 

Bon Bildern aus dem Gebiete der Küche 
erfüllt, erjchten mir auch das legte Gleichniß ala 
das, was es den LXefern nicht erfcheinen wird, 
als das trefflichite nämlich, und ich fragte meine 
junge Serbin, faum daß ich der fonderbaren 
Weſen anfichtig wurde: „Was find denn das 
für Nifamftrudel, die dort durch den Sokak 
(Straße) hintaumeln?“ 

„Ei, Goſpodin, wißt Ihr nicht, was das 
find 2" fragte die Gofpodiina eritaunt, „das find 
türfifhe Frauen ! 

„Türkiſche Frauen!“ rief ich nicht minder er— 
ftaunt aus. „Sind das die Ddaliffen, welde 
unfere Maler mit fo vielem Aufwand von Far— 
benpracht und Formfhönheit malen? Sind das 
die Bajaderen, find das die Houri's, in deren 
Umarmungen die Erde zum Himmel werden foll, 
und im Himmel die Erde verfeinert und verklärt 
fortbeftebt * Sind das die Vorbilder jener We— 
fen, deren Kuß im SenfeitS zu erwerben, der 
Moflim begeiftert hineilt, fi) den Rubin der 
Todeswunde zu holen?“ dachte ich bei mir, und 
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pries Gott, daß er mich nicht zum Türken ge— 
Ichaffen. 

„Ihr müßt nicht jo erfchreden, Goſpodin!“ 
beruhigte mi) die junge Serbin. „Den türkifchen 
Frauen beftehlt es fo ihre Sitte und ihr Gefeß. 
Nie feht Ihr fie anders auf der Straße, als 
vom Scheitel bis zur Zehe in Gewänder, Män— 
tel und Tücher eingewidelt, und fei die Hitze much 
noch fo drückend. Doch müßt Ihr nicht meinen, 
daß dies ihre eigentliche Tracht ſei. So entſtellt 
und abgeſchmackt Ihr ſie auf der Straße ſeht, 
ſo putzſüchtig ſind ſie in ihren Häuſern. So 
putzſüchtig ſie aber in ihren Häuſern ſind, ſo 
ſehr wetteifern ſie darin, auf der Straße recht 
garſtig und abſcheulich auszuſehen, damit es ja 
keinem Manne einfalle, ſie näher anzuſchauen.“ 

Ich muß anerkennen, daß die Türkinnen, 
wenn ſie die letztere Abſicht wirklich und aus 
ganzem Herzen hegen, die Erfüllung derſelben 
auf keine zweckmäßigere Weiſe einleiten können, 
als ſie es thun. Indeß wird von Leuten, deren 
Erfahrung an der Wahrhaftigkeit ihrer Ausſage 
nicht zweifeln läßt, behauptet, daß der Grund 
dieſer Einhüllung, deren letzter Zweck Abſchrecken 
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gegen die unberechtigte Männerwelt fein fol, 
mehr in der nicht immer unbegründeten Eiferfucht 
der Männer, als in der halbklöfterlihen Znrüd- 
gezogenheit und Männerfchen der Frauen zu ſu— 
chen fet, 

„Und wär es aljo wirflih unmöglich, eine 
Türfin zu ſehen?“ fragte ich meine Begleiterin. 

„Unmöglih, Goſpodin, in ihrem Haufe we— 
nigſtens. Wir Serbinnen aber leben mit ihnen 
anf gutem Fuße. Sie befuchen uns, wir befu= 
hen fie, und jo häßlich Euch auch dieſe Geftalten 
ericheinen, jo fehöne Frauen, jo ſchöne Sklavin— 
nen, ſo ſchöne Mädchen gibt es unter ihnen, 
Sobald fie ihre Stube betreten, fällt das ab- 
fcheufihe Gewand von ihnen ab, und Ihr ſeht 
fie je na) ihrem Stande und ihrer Wohlhaben- 
heit in niedlichen, reinem, ja ſchönem Anzuge. 
Vom Kopfe füllt das weiße Tuch, und Ihr ſeht 
unter einem zierlih um die Stien gewundenen 
Shawl die ſchönſten kleinen Locken hervorfinken. 
Ohrgehänge zieren das Ohr, Gold und Edelſtein 
den Hals, die faltenreichen, aber ſchöngeformten 
Oberkleider ſind aus den ſchwerſten und reichge— 
ſtickteſten Seidenſtoffen verfertigt, die übrigen 
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Stücke aus Spigen, Floren und dem feinften 
Linnen. Da solltet Ihr einmal die Pafhisa 
(Frau des Paſcha) fehen, wenn fie Befuche em- 
pfängt! Ihr würdet nicht glauben, daß fo eine 
vornehme, von Sammt, Seide, Gold und Berlen 
befaftete Geftalt, wenn fie auf die Straße. tritt, 
zu einer folhen Häßlichkeit zufammenjchrumpfen 
fann! Die draußen fo unbebolfen und unge= 
ſchlacht hintraben, fißen zu Haufe in der Frauen- 
ftube auf weichen Polftern herum, haben in jeder 
Ede, ja an jeder Stelle wo es nur immer paf- 
jend anzubringen, ein kleines Spiegelden, und 
fönnen nicht oft genug des Tages ihren Anzug 
muftern, ihre Haltung jtudiren. Die Zeit, Die 
ihnen außerdem erübrigt, bringen fie am Web- 
ſtuhle oder mit der Stidnadel zu. Im Stiden 
find aber die Türfinnen in der That auch fehr 
geübt. Sie haben darin außerordentlich viel 
Geſchmack, und der Türke hält viel auf eine 
fhöne Marama (Tuch), die eines feiner Weiber 
gejtikt hat. Seht hier meine Marama, fte ift 
das Geſchenk einer Türfin, die fie felber ge- 
ſtickt.“ 

Die junge Serbin reichte mir das Tuch hin, 
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das fie in der Hand trug. Ich Fann nicht leug— 
nen, daß es mir unglaublich ſchien, daß die vor 
uns hintrottenden plumpen Geftalten Hände haben, 
die ein Stück himmelblauen Flores mit God, Silber, 
Slittecchen, dann weißer, blauer, grüner und gel— 
ber Seide auf fo gefchmadvolle, ja man kann 
fagen finnreihe Weiſe beftiden fönnen. Die 
Kunst, ſchön zu formen, laßt fehönen Formſinn 
annehmen, und von ſchönem Formfinn auf 
Schönheit der Formenden fehliegen, it, wenn 
auch nicht immer richtig, fo Doch erlaubt. 

„Sind die türkiſchen Frauen für einen frem- 
den Mann im Haufe unfichtbar, fo darf man es 
wohl auf der Straße verfuchen, fie näher zu be— 
trachten!“ erwiederte ich meiner jungen Serbin 
auf die gemachten Mittheilungen; denn ich müßte 
unwahr werden, wenn ich behaupten wollte, Die 
Schilderung, die mir die Gofpodiina von der fo 
ganz verfehiedenen häuslichen Erſcheinung der 
Türkinnen entworfen, babe meine durch die vie- 
len abenteuerlichen Haremgefhichten, won welchen 
die Touriftenliteratur überftrömt, ohnehin vorer- 
wärmte Phantafie nicht noch etwas erhigt, der ſon— 
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derbare Dualismus diefer Geftalten mein Intereffe 
nicht angeregt. kn A 

„Ich möchte e8 Euch nicht rathen!“ entgeg- 
nete die Gofpodiina, „Ihr könntet leicht Un— 
annehmlichkeiten haben, Einem Seren aus 
Defterreich wäre es neulich bald arg ergangen, 
als er e8 mit Gewalt durchfegen wollte, eine 
Türfin, die eben fpazieren ging, zu fehen. Sie 
ſchrie nah Hilfe, und wären nicht Serben ber: 
beigeeilt, ich glaube, die Türfen hätten ihn er— 
ſchlagen.“ 

Bis zur Gefahr des Erſchlagenwerdens glaubte 
‚ih es um des bloßen Anblickes einer Türkin 
willen doch nicht treiben zu follen. "Auch meinte 
ih eine folhe Gefahr nicht befürchten zu müffen, 
wenn ich) alle Gewaltmaßregeln bloß auf ein un— 
verdrofjenes Verfolgen der Fleinen Kolonne be— 
Ihränfte, um einen Moment zu erhafchen, in 
welchem es mir gelänge zu entdeden, was an 
dem Mährchen von Schönheit wahr ſei, welches 
die weiße Tücher-Emballage in fich fchließen foll. 
Sch verdoppelte daher meine Schritte und holte 
die fleine türkiſche Frauenhorde ein. Als die 
Türfinnen dies merften, verlangfamten fie ihrer- 
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feits ihre Schritte, fo daß ich fie bald überholt 
hatte, und hüllten ſich noch blickdichter in ihre 
weitläufigen Mäntel. 

Meine Abficht zu verbergen, bog ich in eine 
Seitengaffe ein, aus der ich, geſchützt durch ein 
dichtes Gebüfch, die heranwandelnde türkische Wet- 
berdefurie ungefehen beobachten Fonnte. Meine 
junge Begfeiterin mußte es fih ſchon gefallen 
laffen dieſe Kriegslift mitzumachen. 

Die Türkinnen näherten fih. Die Hitze war 
drückend, fein Luftzug wehte Kühlung. Alle Ge: 
fahr des Weberrafchtwerdens befeitigt wähnend, 
füfteten fie ihre Gewänder, und zogen Die wei- 
Ben Tücher von ihren Angefichterm zurück. Blitz— 
fepnell überflog mein Auge die Fleine Schaar. 
Furchtbare Ironie der Neugier! ... Wohin mein 
Blick traf, nichts als alte, verwelfte Züge, abge— 
lebte Mobrinnen mit grellweißen Zähnen und 
abjheulich gelben Händen, weiße Gefichter, ent— 
weder alt und furchig, oder, wenn auch jung, fo 
doch früh verblüht, auf feinem einzigen eine Spur 
frifeher Röthe, diefes Morgenthaues der Jugend 
und der Lebensfülle auf dem menfchlichen Ange— 


316 


fihte! Unwillkürlich entwand fih mir ein Ausruf 
bitterer Enttäufchung. 

‚Run, das lohnte fi) wol nicht der Mühe!‘ 
bemerkte meine Begleiterin nicht ohne Schaden— 
freude, da ih aus dem Gebüſch hervortreten 
wollte. In demfelben Augenblide jedoch fubr 
Etwas mit jolher Gewalt in das Gebüfh, daß 
einige Aefte brachen und die Blätter zu Boden 
flogen. Erſchreckt ſprang die junge Serbin zus 
rück. Zu unfern Füßen lag ein Stein von ei- 
nem Umfange, der hinreichte, die Stimm, Die er 
traf, Zeitlebens der Mühe des Denkens zu ent- 
heben. Gin zweiter, ein dritter folgte. Die 
Türfinnen hatten uns bemerkt, und entrüftet 
darob, daß ein Ginur duch Lift den Anblick 
ihrer Reize gewonnen, die erften beften Steine 
vom Boden aufgerafft um dem Giaur auf gut 
türkiſche Weife feine zarte Aufmerkfamfeit zu er: 
wiedern. Gin unverftändliches Geheul, das der 
Steinigung als commentivende Begleitung diente, 
ließ mich feinen Augenblid zweifeln, daß Das dem 
gewaltthätigen Defterreicher zugedachte Schickſal 
das meinige werden könnte, wenn fich einige Tür- 
fen bewogen fühlen würden, der Ffreifchenden 
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Lamentation zu folgen. Ich fand es daher am 
gerathenften mich in die Geitengaffe und aus 
der Tragweite der improvifirten Projectile zurüd- 
zuziehen, und von der Ankunft der milostiva 
gospa, die fehr gut türkiſch ſprach, und der es 
fomit ein Leichtes werden fonnte, die empörten 
Gemüther zu befhwichtigen, alles Heil zu erwar- 
ten. Glücklicher Weife war Ddiefe mit ihren 
Freundinnen fehneller herbeigeeilt, als der benady- 
barte türfifhe Schmied mit jeinen drei Eyflopen, 
und hatte bereits durch das Del ihrer Rede den 
Sturm befhwictigt, ehe Meifter Schmied den 
beleidigten Damen feinen folofjalen Hammer ganz 
ehrerbietig zur Verfügung ftellen konnte. Ein 
Feines Geldgefhenf an den Meiiter und die Ab- 
lieferung der fchöngefticten Maramen, welche die 
ferbifhen Frauen in den Händen trugen, an die 
türfifhen Damen, brachte e8 endlich dahin, daß 
diefe, wenn auch immer nod) Außerft entrüftet 
thuend und unaufhörlich Freifchend, den Zorn ihres 
weiblichen Gefühles für vollfommen gefühnt er- 
Härten, und ſich in Begleitung des Schmiedes vom 
Schauplatze der Begebenheiten entfernten. 

„Ihr Eönnt von Glück reden,’ nahm die 
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milostiva gospa nad abgewendeter Kataftrophe 
das Wort. „Wenn hr türfifche Frauen 
in der Nähe fehen wollt, dann müßt Shr 
ed anders anfangen. Es ift nicht fo unmöglich, 
als man fagt, und man braucht fi) nicht exit der 
Gefahr des Gefteinigtwerdens auszufegen. Sie 
find nur fo furchtbar, wenn fie alt find oder wenn 
fie in Gefellfhaft ausgehen, weil fie fih felbit 
Eine vor der Audern fürchten. Einzeln nehmen 
fie e8 weniger genau!‘ — 

Wentge Augenblide nach diefem durchaus Die 
Gefahr nicht lohnenden Zwifchenfpiele traten wir 
in den Vorhof einer der vielen Dſchamien des 
Dortjols, einen ziemlich) wohlgeordneten und 
wohlgepflegten Garten, in welchem, da der Mue— 
zim vom Minarete noch nicht die Stunde des 
Gebet verfindet hatte, jüngere und Ältere Tür- 
fen — es verfteht fih, nit ohne rauchende 
Tſchibuks — im Schatten der ee am 
Raſen berumlagerten. 

„Komſchiah!“ vief mir eine befannte Stimme 
entgegen, die ich alsbald als die Meifter Haſſan's 
erfannte, ohne des Sprechers felbit ſogleich 
gewahre zu werden. Cine Eleine freundliche 
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Geftalt in reich mit Gold geſticktem farmoifin- 
rothen Freitagsanzuge erhob fih unter einem 
der Büfhe vom Rafen und trat vor mich hin. 
Der Mann, den man in diefem Augenblide für 
den Paſcha von Macedonien oder Bulgarien hal 
ten konnte, war Niemand anders als Haffın der 
Pfeifenmacher, derfelbe, der die ganze Woche mit 
ſchmutzigen Händen den rothen Lehm in die 
bleierne Form preßte. 

„Bas ſuchſt Du bei unferer Dſchamia?“ 
fragte der Lüledſchiah. „Willſt Du ein Türke, 
oder will Deine ſchöne Begleiterin eine Türfin 
werden? Siehſt Du, Komſchiah, Du wäreft 
fein übler Moflim, Du bift gelehrt. Du fannft 
fogleich Derwiſch, oder Muftt, oder Hetjim-Ba- 
jcha bei den Nifams des Gultans fein, und 
Deine Freundin wäre die hübjcheite Pafchika, die 
e3 je gegeben!‘ 

„Laß ihn!‘ ließ fih eine iefe, zitternde 
Baßſtimme vernehmen, die Niemand anderm als 
dem Schuhflider Suffuf angehören fonnte, „Eh' 
wird aus einem alten zerriffenen Schuh ein neuer 
ganzer, als aus Einem, der nicht geboren ift im 
Silam, ein ganzer ehrlicher Moflim! Noch hat 
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Niemand auf den Koran gefchworen, weil er ihn 
für den befferen erfannt; fondern weil türfifches 
Gold jchwerer wiegt denn ſchwäbiſches Papier, 
und leichter ift zu erwerben — verfteht fich für 
einen Fremden, nicht für unfer Einen !! — 

Ich erklärte, durchaus nod nicht geneigt zu 
fein das Befenntniß des Korand zu dem meini- 
gen zu machen, fondern bloß deshalb hieher ge- 
fommen zu fein, um aud) einmal zu fehen, wie die 
Kinder Dsmans und Celtfchufs den Gott ver: 
ehren, defjen einziger Prophet Mohammed gemwe- 
jen, der von Medinah ausgegangen, und defjen 
Licht noch nicht erlofchen ift, wenn er auch längft 
in Meffa im ehernen Sarge begraben liegt. 

„Das fteht Dir frei!‘ erwiderte Hafjan, der 
fih über die Umfaſſenheit meiner Kenntniffe des 
Korans nicht genug verwundern Fonnte, 

„Und das folft Du auh! Ich führe Dich 
jelbft in die Dſchamia,“ fügte der alte Schuh— 
flifer Hinzu. ‚Denn wirft Du auch Dein Leblang 
fein. ehrlicher Türke, fo weißt Du doch Alles, was 
ein Türke wiffen foll, und bift werth zu ſehen, 
wie die wahren Diener Allah's Allah verehren.“ 
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„Vielleicht kommt über Dich ein Strahl des 
Lichts!“ Tächelte Haffan. 

„Dazu it er verdorben,‘ fiel ihm Suffuf ganz 
ruhig in die Rede. „Das wahre Licht kann nur 
dem aufgehen, der fich nicht einredet Etwas zu 
wiffen. Wiffenwollen aber ift das Hauptlafter aller 
Schwaben! Doc möchte ic) Dir rathen, Deine 
Frauen zuricdzulaffen, denn das Haus Allah's ift 
nicht für Weiber gebaut, die nur gefchaffen find, 
um die Sinne zu ſtören. Hörſt Du, Meifter Haf- 
fan, führe die Frauen dort hinter die Dfehamia 
zu unfern Weibern, indeß ich unfern Gaft in die 
Borhalle der Dſchamia geleite!“ 

Meifter Haffan gehorchte, und ich nahm für 
eine furze Zeit von der milostiva gospa und 
meiner ſchönen DBegleiterin Abſchied, um dem al- 
ten Schuhflider in die Dſchamia zu folgen. 

Wir traten in eine Stube, in welcher vings- 
um auf dem Boden etwa zwanzig Türken faßen 
und fchweigend vor ſich hin rauchten. Gin Türfe 
von etwa vierzig Sahren mit blatternarbigem 
Gefihte, fehütterem Barte, einen weißen fpiken 
Zurban auf dem Kopfe und in einen langen, 
dunfelgrünen Kaftan gehüllt ſchien der Herr des 

l: 21 
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Hauſes zu ſein; wenigſtens war er es, der mich 
bewillkommte und mit dem Juſſuf einige Worte 
heimlich wechſelte, ehe mir ein Platz angewieſen 
und eine Pfeife gereicht wurde. 

„Soll ich?“ fragte der junge Türke, der mir 
die Pfeife gebracht und des Hausherrn Diener 
zu ſein ſchien, nachdem ich Platz genommen den 
Mann mit dem ſpitzen Turban, den man mir 
ſpäter als das Haupt der Derwiſche bezeichnete, 
— indem er auf meine Stiefeln wies. 

Der Mann mit dem ſpitzen Turban winkte 
bejahend, und alsbald bemächtigte ſich der junge 
Türke meiner Fußbekleidung, um ſie mir von den 
Füßen zu ziehen, was ihm auch nach wiederhol— 
ten vergeblichen Verſuchen zu meinem größten 
Leidweſen gelang; denn es gehört durchaus nicht 
zu den Wonnen des Lebens und ſetzt jedenfalls 
einige Uebung voraus, auf dem unebenen und 
mit ſcharfem Sande beſtreuten Boden der Vor— 
halle einer Dſchamia ohne einen andern Schutz 
umherzuwandeln, als den eines Paars dünnzwir— 
nener Strümpfe. 

Wenige Minuten nach meiner Entſtiefelung 
erhob ſich das ſpitzbeturbante Derwiſchhaupt von 
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feinem Sitze. Allen Anwefenden galt dies als 
Zeichen zum Aufbruche. Die Pfeifen wurden aus- 
geflopft und in eine Ede gelehnt, die Schuhe in 
einer anderen Ede zufammengefchoben, und man 
begab ſich in die eigentlihbe Dfehamia, die von 
der Stube der Derwifhe nur durch ein Fleines 
Borhaus geſchieden war. 

Der Raum diefer Dſchamia umfaßte nichts 
mehr und nichts weniger, als der einer ziemlich 
großen, nicht fehr hohen Stube, Die Wände 
ringsum waren mit allerhand grünen Strichen be- 
malt, denen man es zur Noth anfahb, daß der 
Künftler mit ihnen Bäume und Sträucher dar- 
zuftellen beabfichtigte. Im der Mitte der, dem 
Eingange gegenüberftehenden Wand war eine etwas 
mehr verzierte Niſche angebracht, in der eine Del- 
lampe brannte. Einige Türken hatten bereits auf 
den in einem weiten Kreife auf dem Boden herum: 
gelegten Schaffellen und Wolldeden Platz genom— 
men, Die Hinzugefommenen ließen ſich neben 
ihnen, die Füße unter den Leib gefchlagen, nie 
der. Der Mann mit dem blatternarbigen Geftchte 
nahm feinen Pla obenan unter der Nifhe, und 
die Bußübungen nahmen ihren Anfang. 

21° 
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Die Abhängigkeit des Menfchen von einem 
höhern Wefen, die Anerkennung einer unbeding- 
ten höhern Macht, die Beforgniß des Gewiſſens 
den Gefegen diefes übermenfchlichen Wefens viel- 
leicht entgegen gehandelt zu haben, und der Drang 
zur Buße find Merkmale, die fomit einem jedem 
Menfhenglauben anhängen. Der Eine gebietet 
feinen Gläubigen zu faften, der Andere fich zu 
fafteten. Der Anbeter des Feuergeiftes auf der 
öden Snfel im ftillen Meere glaubt feinem Gotte 
eine Wonne zu bereiten, wenn er fic) einen Tag 
fang in Neffen wälzt; der wilde Indianer glaubt 
feinem Gotte feine größere Freude bereiten zu 
fönnen, als wenn er fih eine Hand abhaut. Zu 
der Höhe der Heberzeugung, daß ein göttliches 
Weſen nie an den Martern des Menfhen Wohl- 
gefallen finden könne; zu der Ueberzeugung, daß 
der reinfte Gottesglaube mit dem reinften und 
edeliten Genuffe des Lebens in Eins zufammen- 
falle, hat es noch Fein Glaube gebracht, — am 
wenigften die Lehre Mohammeds. Ich für meinen 
Theil muß geftehen, daß der Eindruf, den die 
Bußübungen der dreißig bis vierzig Türfen, die 
vor meinen Augen auf dem Boden der Dſchamia 
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im Kreife herumfaßen, auf mich ausübten, ein 
tieferfchüitternder war; — nicht etwa weil er mir 
die gewaltige, wahrhaftige Zerknirſchung des menfch- 
fihen Nichts gegenüber einer Allmacht, die fich 
in jedem Staubkorne offenbart wie in jedem Wo- 
genfchlag, die ein Rieſenſchiff eben fo leicht ver- 
Schlingen kann als vom Untergange erretten, vor 
die Augen geführt hätte; fondern weil er mid) 
erkennen ließ wie unendlich abhängig der menfch- 
lihe Geift fet, und wohin des Irrthums und der 
Selbſtverachtung er gerathen fein müffe, wenn er 
auf folhe Weife ein Wefen zu verjühnen glau— 
ben kann, in welchem ex den Snbegriff aller Tugend, 
aller Bollfommenheit verehrt! 

Der Ober-Derwiſch fehüttelte fein Haupt von 
einer Seite zur andern, murmelte mit einer der 
jüdiſchen Gebetweife ähnlihen Modulation und 
mit näfelnder Stimme ein furzes Gebet vor fich 
bin, und ſprach dann laut einen Ausruf an Allah 
vor, Alfogleih) begann die ganze Berfammlung 
den Ausruf: „El Allah il Allah!“ mit einer 
eigenthümlichen Betonung, bei welcher der Nach: 
druck immer auf das „el“ und „il“ fiel, nad) 
zufingen, erſt langfam und tief, und nachdem fie 
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in demfelben Tone den Ausruf etwa hundertmal 
wiederholt hatte, immer fchneller und in dhroma- 
tifcher Steigung, bis es endlich nicht mehr mög- 
lich war, den Ruf mit noch größerer Schnellig- 
feit und in einer höhern Tonlage vorzubringen. 
Dabei wurde nicht nur der Kopf, fondern der 
ganze Körper mit eben fo wachfender Schnellig- 
feit bis zum Schwindelerregen von einer Geite 
zur andern bewegt, fo daß die Erſchöpfung, mit 
der endlich das „El Allah il Allah!“ am Schluffe 
der Erelamationen hervorgebracht wurde, indem 
alle Betenden wie fraftlos zufammenbrachen, und 
plöglich won dem höchften Tone zu dem tiefiten 
Gemurmel herabfanfen, gewiß Feine erfünftelte 
fein fonnte. Wie Ddiefer, jo wurden noch zahl- 
reiche andere vom Ober-Derwiſch vorgefprochene 
Ausrufe mit immer fleigender Kraftanftrengung, 
immer zunehmender Schnelligkeit und in immer 
höherem Tone durchgemacht, die fih von den 
vorangehenden nur durch immer chwierigere Kör- 
perhaltungen und Körperbewegungen unterfchieden. 
Als die Bußethuenden endlich mit der Stim an 
den Fußboden ſchlugen; als fie bleich, fehweiß- 
triefend und mit dem Ausdrude höchſter Angft in 
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den Gefichtszügen auf einander felbit mit den Fäu— 
ften loszufchlagen begannen, da vermochte ich es 
nicht mehr über mic) zu bringen, aus bloßer Neu- 
gierde Zeuge menfchlicher Selbfterniedrigung, Zeuge 
religiöfer Raferei zu fein. Ich verließ die Dſcha— 
mia und eilte in die Stube des Derwiſch. Schon 
wollte ich den Stab brechen über fo unglücfelige 
Berirrung, da ging die Erinnerung an ein Kleines, 
altes, vor hundert Fahren in Speier gedrucktes 
Büchlein durch meine Seele, das ich in meiner 
Sugend gelefen und in welchem die Drdensregeln 
einer gewifjen Kloftergenofjenfchaft verzeichnet wa— 
ren, die fi) zum Glauben der Liebe befennt — 
und meine Philofophie ftrich gedemüthigt die Se- 
gel vor meiner Erinnerung. Sch ertappte mich 
auf der Bewahrheitung des Sprichwortes vom 
Balken und vom Splitter. 

Ein lauter Schrei durchhallte alle Räume der 
Dſchamia; drauf folgte ein dumpfes Murmeln 
oder Winſeln, wie wenn ſich Sklaven unter der 
Peitſche ihres Herrn winden, und mitten unter 
das Winſeln hinein tönte es wie verſöhnender 
Geſang von der Stimme eines Knaben, dem all— 
mählig das Murmeln und Winfeln wich, fo daß 
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endlich nur der Gefang allein durch die weiten 
Mauern hintönte.e Die Bußübung war zu 
Ende. Die Büßer erhoben fih vom Boden und 
traten aus der Dſchamia, zwar bleich und er- 
fchöpft, aber eine Ruhe in den Zügen, als wäre 
nicht das Mindefte vorgefallen was ihren Gleich- 
muth zu erfchüttern vermocht hätte. 

„Run, Komſchiah! möchteft Du nicht ein Türke 
werden?’ fragte mich Meifter Haſſan mit dem 
Ausdrude befonderer Selbftzufriedenheit, denn ich 
muß es ihm nachfagen, daß er ſich durch Schreien 
und förperliche Anftrengung bei der Bußübung 
befonders hervorgethan. Die Leſer werden es 
begreiflich finden, wenn ich mit der Beantwortung 
der Frage einftweilen an mic) hielt, und ihn bat 
mic) lieber zu den Frauen zu geleiten, mit denen 
ich hieher gekommen. 

„He, Komfhiah, Du taugft nicht zu einem 
Türken!’ erwiderte Haffan, fonft würdeft Du be- 
greifen, daß ich Dich nicht dorthin führen Tann 
wo die Weiber verfammelt find, kaum daß die 
Bußeftunde zu Ende. He! Mofeh! hole Du die 
Frauen des Effendi aus dem rückwärtigen Garten.‘ 

Mofeh, der während der ganzen Zeit auf 
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einem Steine vor der Dſchamia geichlafen hatte, 
fprang auf, die milostiva gospa zu fuchen, 

Diefe faß mit ihren Freundinnen in einer Ede 
des Gartens, zu der num alle aus der Dſchamia 
fommenden Türken wahlfahrteten, um das Wafler 
einer Quelle zu trinfen, die dort von einer 
Ziegelfuppel überwölbt aus der Erde hervorquoll, 
und dem man, außerdem daß es wirklich ganz 
vortrefflih war, noch allerhand wunderthätige 
Eigenfchaften beilegt. Gin prachtvoller Knabe von 
etwa dreizehn Jahren jchöpfte es in eine meſſin— 
gene Pfanne und reichte e8 den Kommenden, die, 
ehe fie es tranfen, einen Sprud) aus dem Koran 
fprachen, 

Nachdem aud uns auf ein Zeichen des Ober: 
Derwiſchs eine Pfanne des Waffers. dargereicht 
worden war, verließen wir den Diehamiagarten, 
die junge Serbin, wie fih wol von felbft ver- 
fteht, an meinem Arme, — 

Wir waren kaum durch zwei, drei Gaffen ge- 
fommen, als mir eine Verfchiedenheit der Geſichts— 
formen fowol, al8 auch der Trachten nicht mehr 
entgehen konnte. Die Frauen und Mädchen, de— 
nen wir begegneten, Hleideten fich zwar faft eben fo 
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wie die jerbifhen Frauen, doc fiel e8 mir auf, 
daß einige unter ihnen durch feidene Tücher, die 
fie um den Fehs wanden, forgfültig ihr Haar zu 
verbergen fuchten, während andere ihre raben- 
fhwarzen Haarflechten mit Goldmünzen verfchte- 
dener Größe, ordentlich als wollten fie ihren 
Reichthum zur Schau tragen, belafteten. Die 
Männer trugen lange, dunfelfarbige, von denen 
der Türfen verfchiedene Kaftans, ein leichtes bis 
an die Ferſe reichendes Unterkleid von geftreiftem 
Zeuge, und zum Theil Schwarze Tuchkappen, zum 
Theil wol auch Turbans oder Fehs. 

‚Bir find in der Jalia,“ bemerfte meine Be— 
gleiterin, „in jenem Stadttheil, in welchem die 
Suden wohnen.‘ 

Ein niedlihes braunes Köpfchen von einer 
Fluth schwarzer Loden umgoffen, die ein Elei- 
ner rother Fehs zufammenhielt, grüßte mit einem 
Paar ſchwarzer funfelnder Augen aus einem der 
Fenſter. Mußte man das Köpfchen, das alle Kenn: 
zeichen der Abjtammung von den zwölf Stämmen 
Sirael3 an fih trug, hübſch nennen, jo durfte 
man dennoch den Fehs als das Koftbarfte an dem 
jungen Mädchen bezeichnen, wenn man nicht fünf 
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Kreife doppelter Dufaten, die die Kopfbededung 
zieren follten, fie aber jedenfalls bedeutend er- 
fchwerten, als eine Kleinigfeit zu betrachten ge— 
wohnt it. Eine nicht geringere Laſt Goldes 
zierte des Mädchens fchlanfen Hals. 

„Eine jüdifhe Braut!“ erklärte meine Be— 
gleiterin, 

„Die Tochter des reichen Iſak!“ fügte die 
milostiva gospa hinzu. 

Sn demfelben Augenblicke ftand auch ſchon Die 
junge Braut an der Schwelle des kleiuen Hauſes, 
füßte fi mit meiner Begleiterin, und bat ung, 
einzutreten, | 

Die Juden in Belgrad wie in der Türkei 
überhaupt unterſcheiden fich wefentlich von ihren 
Stammesgenoffen in den andern Ländern Europa’g, 
und betrachten ſich auch zum Theil als eine von 
dieſen völlig verfchtedene Nation. Der „deutſche“ 
Sude, fo nennen fie ihre nicht türfifchen Glaubens- 
genofjen, während fie jelbft von den legtern „frän— 
kiſche Juden“ genannt werden, hält ihnen zu we— 
nig fejt an den orthodoxen Sakungen des Juden— 
thums, hat fih von manchen Gebräuchen zu leicht- 
fertig emancipirt, als daß fie in ihm nocd einen 
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ebenbürtigen Genoſſen der Lehre Moſis anerfen- 
nen mödten. Gr ift ihnen fein echter, treuer 
Sohn Ifraels mehr, fondern ein halber Abtrün- 
niger, mit dem fie fogar jede verwandtfchaftliche 
Verbindung ſcheuen. Sie jelbft halten bis auf 
den geringfügigften Gebrauch ſtreng an den Ge- 
fegen des Judenthums, und find weit entfernt 
an eine Reform zu denfen, und wenn fie auch 
die unbedeutendite Geremonte beträfe. Ihre Sab- 
bathe, ihre Feſt- und Falttage beobachten fie mit 
minutiöfer Genauigfeit und ascetifher Strenge. 
Ihre Sprache ift ein verdorbener fpanifcher Jar— 
gon, den fie jedoch in ihrem DVerfehre mit he— 
bräiſcher Schrift, der einzigen, der fte ſich bedie- 
nen, jchreiben. Die meiften von ihnen find auch 
der hebräifchen Sprache vollfommen mächtig, die 
fie jedoch auf ganz andere Weife als die „deutſchen“ 
Suden ausiprechen. Bon wiffenfchaftliher Bildung, 
von einem Streben nad) Unterricht und Beleh- 
rung über andere Dinge als die Bibel und der 
Talmud, findet fih bei ihnen feine Spur vor. 
Der Snabe wird zum Handel, das Mädchen zur 
Küche herangezogen, und Beide mit fehr jungen 
Sahren verlobt und vermählt, 
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Die Braut, die und an der Thüre des Hau- 
jes begrüßte, mochte etwa dreizehn Sahre alt jein, 
eine ſchlank aufgefchoffene findifhe Brünette mit 
gutmüthigen, aber geiftlofen Gazellenaugen. Sie 
führte uns in's Innere des Haufes in die „große 
Stube,’ in der die Hausfrau mit den übrigen 
weiblichen Familiengliedern, den jünger Ge: 
ſchwiſtern der Braut, auf einem über eine jehr 
niedrige Ditomane gededten Teppiche ſaß 
und einigen harrenden Dienerinnen Befehle er- 
theilte. Es war Freitags Nachmittag, und wie 
es ſchien, Alles zum Gmpfange des Sabbath 
bereit. An den Armen der meffingenen Lampe 
fugten die weißen Spißen der friſchen Baumwoll- 
dochte hervor, zum Entzünden fertig; über Tiſche 
und Schränfe waren weiße Tücher oder blumige 
Teppiche gededt; die Hausmutter trug ein halbes 
Vermögen von Dufaten an Kopf, Bruft und 
Händen, und Die Heinen Kinderchen freuten fich 
ihres hübfchen bunten Sabbathanzuges. 

„Wir hören, daß Ihr Eure ältefte Tochter 
zur Braut gemacht,“ nahm die milostiva gospa 
das Wort, um unfer Eintreten einigermaßen zu 
rechtfertigen, „und da benügen wir denn die Ge- 
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legenheit, um Euch, da wir vorübergehen, Glüd 
zu wünfchen.‘ 

„Was ift zu thun?“ erwiderte die Jüdin, 
„das Mädchen iſt dreizehn Jahr vorüber, und da 
iſt wol nicht mehr viel zu verſäumen.“ 

„Und wen nimmt ſie?“ fragte die milostiva 
gospa weiter. 

„Den Juda ben Naftali!“ erwiderte die Haus— 
frau. 

„Der iſt, wenn ich nicht irre, reich; da müßt 
Ihr eine ziemlich große Mitgift zahlen.“ 

„Was wir können, das thun wir armen Leute,“ 
entgegnete die Jüdin, „Wir geben unſerer Rahel 
zweitaufend Stück vollwichtige Dufaten, die un— 
gerechnet, Die fie am Kopf und an der Bruft 
trägt. Mehr fönnen wir nicht thun, wir haben 
auch noch für andere Kinder zu forgen.‘ 

Die Thüre ging fpannweit auf, und ein jun- 
ger Jude trat ein eine flache filberne Schüſſel 
mit allerhand füßem Gebäde tragend. Ohne von 
den Anwefenden mehr Notiz zu nehmen, als daß 
er mit einem leichten Kopfniden grüßte, ging er 
auf die junge Braut zu, füßte fie, und feste die 
Scüffel zu ihren Füßen auf den Boden nieder. 
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Das junge Mädchen nahm die Schüffel erröthend 
auf, der junge Jude küßte fie wieder, und ging 
wie er gefommen war, ohne ein Wort zu fprechen, 
Es war der Bräutigam. So fümmt er, wie ung 
die Südin erzählte, feit er verlobt worden, jede 
Woche einmal, und zwar am Freitagabend vor 
Sabbatheingang, jeine Braut zu fehauen, zu küſ— 
fen und ihr füßes Gebäd zu verehren, das feine 
Mutter gebacken, damit das Mädchen die ganze 
Woche an ihn denfe, und fo werde er. von Frei— 
tag zu Freitag wol noch ein Sahr lang kommen 
müffen, bis er die Braut nad) Haufe führen dürfe, 
Chaßan und Kalah (Bräutigam und Braut) müß— 
ten jo leben, meinte die ftrenge Mütter. 

Sp romantisch dieſe Art zu freien fein mochte, 
jo wenig fihien fie der Gofpodicna zuzufagen. 
So viel ift wenigſtens gewiß, daß fie ihre junge 
jüdifhe Freundin allfogleih zur Seite nahm und 
fi) bemühte, ihr in Außerft lebhafter Weife die 
Borzüge jener Art des Werbens auseinanderzu: 
feßen, wo Herzen und Lippen freier Verkehr ge- 
ftattet ift. Die junge Sudenbraut fchien für die Leh— 
ren der chriftlichen Liebe durchaus nicht unempfäng- 
lich zu fein, und wer weiß, hätte fie nicht diefel- 
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ben bald fo vollkommen wie irgend ein rechtgläu- 
biges Chriftenfind in fi aufgenommen, wenn 
nicht der grelle Ruf einer heifern Stimme, deren 
Beſitzer, ein alter Sude, eben fo fchnell vom Fen— 
fter verfchwand, als er vor demfelben erfchienen 
war, dem Befehrungs-Afte, dem die milostiva 
gospa durch allerhand Fragen über Ausftattung 
und Hauswefen den Rüden dedte, plößlid ein 
Ende gemacht hätte. $ 

„Es it Zeit, daß ich meine Lampen anzünde!“ 
rief die FJüdin, unfer Schamas (Kirchendiener) 
hat fo eben dazu aufgefordert!" und erhob fi fait 
haſtig, um nach ihren weißen Dochten zu fehen. 

„Bir wollen die Suden in ihrem Feiertag 
nicht ftören,‘ wandte fi) die milostiva gospa zu 
ihren Freundinnen. „Heute beginnt ihr Sonntag, 
und fo haben wir in Belgrad eigentlich drei Sonn- 
tage in jeder Woche: Freitag bei den Türken, 
Samftag bei den Juden und Sonntag bei und 
ſelbſt!“ 

Wir empfahlen uns. Die junge Braut nahm 
ſichtlich ſcwwer von ihrer ſerbiſchen Freundin Ab— 
ſchied. Ob ſie die unterbrochenen „Mittheilungen 
einer liebekundigen Seele“ gern dem Beginn ih— 
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res Sabbaths vpferte? Sch möchte es fait be- 
zweifeln! — 

Nach einer Fleinen Viertelſtunde ſah ich mich 
wieder im Speifezimmer des Gofpodin 3... 
Hier hatte fich feit unferer Abweſenheit Nichts 
geändert, Gojpodin 3... ſaß am Tiſche obenan 
und lachte, der Pope hatte die ibm des Morgens 
angethane Kränfung „tin der Tiefe‘ bereits völlig 
verjchmerzt, der Kapetan hatte nocdy immer Raum 
für einen Zutrunk, und die zweit Beamten hatten 
ein Ausſehen gewonnen, daß man fie für Die zwet 
Helden halten Fonnte, von denen das Lied jagt: 


„Und fie tranfen rothen Wein fo lange, 
Bis das Weiß der Augen roth geworden, 
Und die Thränen von den Wimpern rollten.“ 


Den Umfang der Veränderung aber, die einit- 
weilen im Keller vorgegangen, kann nur der er- 
meffen, Der den vjerna sluga mit der Nachricht 
hereintaumeln ſah, daß der Anhalt des Eimer— 
füschens Nummer zweit ebenfalls bereits bis auf 
die nackten Dauben „verſchwunden fet.“ 


Drud von 6. E. Elbert. 


Correctur von Dr. Fließbach in Keipzig. 
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Der Cordon. Pancevo. 


Die vierundzwanzig Stunden, die mir von Faifer- 
lid) öſterreichiſchem auf fürftlich ferbifchen Boden 
überzutreten ausnahmsweiſe geftattet worden, waren 
bereit3 zu wiederholten Malen abgelaufen, als ich 
mich endlich entfchloß, den Dſchamien und Rudaks, 
den Smiljen und Bofiljen, dem Gofpodin 3... 
und dem Meifter Haffan Lebewohl zu fagen, ohne 
dag in Folge der Friftverlängerung, die ich mir 
aus eigener Machtvollfommenheit zulegen zu Dürfen 
glaubte, das Gleichgewicht Europa's im Minde— 
jten geftört worden wäre. Um jo geführdeter 
follte e8 werden, als ic), begleitet von meinen beiden 
Dioſkuren Stewa und Mofeh, fpät am Abend an 
den Ufern der Save erjchien, um mich dem theuern 
Heimathufer zurücitellen zu laffen. 
II. 1 
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„Schrift!“ verlangte nämlich der die Ueber— 
fahrt überwachende Haiduk, ein gelbes Männlein 
mit biißenden Augen, von dem mir nicht gleich 
recht klar war, ob bei ihm das natürliche Men: 
fchenwachsthum aufhöre, oder das Zwergthum an- 
fange. Ich reichte ihm das vom öfterreichifchen 
Conſul zur Rückreife gefertigte Dokument hin, 

„Nichts! Sch kenne das nicht!” 

Den Folgen eines Mißverftändniffes vorzu- 
beugen, erklärte ic) dem Vertreter der ferbifchen 
Macht, von dem ich bei dem Umftande, daß er 
das Blatt in verfehrter Richtung unterfucht hatte, 
mit Recht annehmen zu dürfen glaubte, daß er 
nicht leſen könne, daß dies die Unterfchrift des 
Vertreters meiner Heimathsmacht, des Bertreters 
Oeſterreichs fei, die ich ihn um fo mehr zu reſpee— 
tiren aufforderte, als es ſpät war, und ich die 
leßte Barfe, die eben vom Lande ftoßen wollte, 
nicht verfüumen mochte, 

„Was Defterreih! Nichts da Defterreich ! 
erwiderte der gelbe Haiduk, indem er mit dem 
Stock auf den Tifh ſchlug. „Sch Fenne fein 
Defterreih! Sch kenne keinen Kaifer! Sch Fenne 
nur ein Serbien und nur meinen Fürften! Dein 
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Kaiſer und Dein Conſul gehn mich nichts an! Die 
find für Dich da, nicht für mich! Die Unterfchrift 
der ferbifchen Polizei verlang' ich, ſonſt laſſ' ich 
Dich nicht fort!” Die Lefer begreifen, zu welchen 
europäifhen Wirrniffen dieſe Nichtanerfennung 
Defterreihs führen Fonnte. Sie begreifen, daß 
fi) die Eventualitäten nicht berechnen ließen, wenn 
der Haiduk darauf beitanden wäre, mich meinem 
Baterlande vorzuenthalten. Bor allem Andern 
eine Reihe von Reclamationen; dann ein heftiger 
Notenwechſel; endlich eine Palmerftonade Belgrad’s 
um den Erfaß für die Unfoften zu erzwingen, Die 
mir der Schnupfen verurfacht hätte, den ich mir 
in Folge des Uebernachtens am Ufer der Save 
zugezogen haben würde. Die Pforte und Ruß— 
land Eonnten nicht gleichgültig zuſchauen; mein 
Kleiderfünftler und vielleicht meine Freundinnen 
ebenfalls nicht; Frankreich mußte eine mediation 
armee anbieten; kurz, e8 ließ fich nicht einmal 
beftimmen, ob nicht jelbit das Fürftenthbum Liech- 
tenftein fein Armeecontingent hätte ausrücken 
laffen müffen, um Guropa in den Fugen zu er- 
halten. Ein augenbliclicher Zufammenftoß beider 
Mächte Fonnte zwar den Conflict fehnell entjchet- 
1 * 
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den, ſchien mir jedoch nicht rathfam, da Serbien 
einen jehr ftarfen Knittel hatte, Defterreich aber, 
das ift ich, aller Waffen ermangelte. Ich er: 
fannte daher fogleich, daß der Friede Europas 
und die Ehre Oeſterreichs einzig und allein auf 
„diplomatiſchem“ Wege zu erhalten feien, umd 
richtete deshalb an den Haidufen einige eindring- 
fihe ‚Noten,‘ die derjelbe zwar damit erwiderte, 
daß fie in feinem Vaterlande feine Geltung hätten 
und daß er fünfundzwanzig Procent an ihnen ver: 
lieren müßte, die ihn jedoch augenblicklich zu der 
Aeußerung beſtimmten, daß, recht betrachtet, 
Oeſterreich denn doch auch ein gutes Land ſei, und 
die Unterſchrift des öſterreichiſchen Conſuls eigentlich 
eben ſolche Anerkennung verdiene, wie die der 
ſerbiſchen Polizei. Der Friede Europa's war ſo— 
mit gerettet, und ich konnte nach einem rührenden 
Abſchiede von Stewa und Moſeh als rehabilitirte 
Großmacht die Barke beſteigen, die mich nach 
weniger als einer halben Stunde ohne weitere 
Umſtände auf öſterreichiſchen Boden ſetzte, als daß 
der Commandant des Wachtpiquetes am heimat— 
lichen Ufer mir einige Blätter einer ſerbiſchen 
Zeitung aus der Reiſetaſche zog und nicht wieder 
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zurüdftellte, weil er den Auftrag hatte, alle Drud- 
fohriften, die man aus dem cenfurunterliegenden 
Serbien in das preßfreie Defterreich herüber zu 
ſchmuggeln verjuchen würde, zu confiseiren; wahr: 
Icheinlich Damit die dieffeitige Preßfreiheit von der 
jenfeitigen Genfur nicht mit allzuliberalen Ideen 
überfchwenmt werde. — 

Am nächſten Morgen glitt eine Zfchaifiiten- 
barfe ruhig und langſam die breite Donau hinab. 
Sie hatte die Beftimmung, von Semlin aus in 
drei Stunden Pancevo zu erreichen. Sedermann 
aber, der fie von Semlin abftoßen ſah, Fonnte 
ihr prophezeien, Daß ſie ſich glücklich preifen dürfe, 
ihr Ziel in der doppelten Zeit zu erreihen. Die 
Kommunikation zwifchen Belgrad, Semlin und 
Vancevo, die erft nach einigen Wochen mittelit 
eines Kleinen Dampffchiffes eingefeitet werden follte, 
wurde nämlich mittelft zweier Fleiner Tſchaikiſten— 
boote unterhalten, von denen täglich eines von 
Pancevo nad) Semlin und das andere von Sem: 
lin nach PBancevo fuhr. Wenn man dem Boote, 
auf dem ich mich eingefchifft hatte, feinen rafchen 
Fortgang prophezeien Fonnte, fo hatte man dazu 
ganz guten Grund, da außer den zehn bis zwölf 
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Neifenden auch noch ein Transport rumänifcher 
Gränzjoldaten förmlich Mann an Mann auf daffelbe 
geladen war, die aus Stalien in ihre Heimath 
zurüdfehrten. Fünfzig Mann waren aber jeden- 
falls mehr, als ein fo ſchwaches und Fleines 
Fahrzeug wahrfcheinlicher Weife ertragen Fonnte. 
War auch der enge Dſchamatz (Kahn) bis faum auf 
einige Finger breit unter Waſſer getaucht, fo 
hielt e8 der Ueberfuhrcommandant doch noch nicht 
für zuläffig, einen zweiten Kahn herbeizufchaffen, 
„weil die Ararifchen Fahrzeuge geſchont werden 
müßten und nicht fo zu Jedermanns Bequemlich- 
feit da ſeien.“ 

Die Fahrt nah Pancevo dauerte in der That 
ungewöhnlich lange und würde zudem noch Außerft 
langweilig geblieben fein, wenn nicht die Beobach— 
tung dieſer theils jonngebrannten, theils fieber- 
gelben daforomanifchen Geftalten, die als letzter 
Reſt eines aufgeriebenen Bataillons von den Ge- 
füden des Kirchenftaates heimfehrten um ihre 
Angehörigen nad) zweijähriger Abwefenheit wieder: 
zufehen und den Angehörigen der Zurüdgeblie- 
benen die traurige Kunde zu bringen: „Wartet 
nicht, fie kommen nicht wieder!‘ einiges Intereſſe 
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geboten, die Phantafie etwas befchäftigt hätte. 
Sie waren in Ferrara und Bologna gewefen, 
hatten fih mit Garibaldi und den Grociati ges 
fchlagen und konnten von der Teigheit der 
Wälſchen, und, wie fi wol von jelbft verfteht, 
von ihrer eigenen Tapferkeit nicht genug erzählen, 
Bologna, ihren legten Standort, hatten fie vor 
ſechs Wochen verlaffen. Da fie den Weg zu 
Lande zu nehmen angewiefen waren und ſtets zu 
Fuß gingen, fo war es begreiflich, daß fie zur 
Zurüdlegung des Weges bis hieher eine fo un— 
geheuer lange Zeit gebraucht hatten, Zwei von 
ihnen waren auf dem Wege den Mühfalen der 
Wanderung unterlegen. Von den Greigniffen, 
die mittlerweile im eigenen Baterlande vorgefallen, 
wußten die Leute, deren Bekleidung fich im elende- 
ften Zuftande befand, jo viel als gar Nichts. 
Sie waren, fo wie viele andere Grängbataillone, 
im Winter von 1847 auf 1848 ausmarfchirt, und 
gar Feine, oder nur dunkle, entftellte Kunden 
waren zu ihnen an die Ufer der Tiber gedrungen 
von den Kämpfen, die mittlerweile über ihre 
eigenen Aecker getoft. Was hie und da ein zurüd- 
gebliebenes Gränzerweib ihrem ausmarfchirteu 
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Manne, wenn fie deffen Standort wußte, fehrieb, 
Fang verworren und fabelhaft. Die Namen 
Kofuth, Felakic, waren faft Alles, was von der 
ganzen jüngſten Gefchichte bis zu ihnen gedrun- 
gen. Von der politifhen Ummwandlung der Dinge 
in Defterreih hatten fie eine faum fchattenhafte 
Borftellung und laufehten mit Begierde, als ein 
Mann von etwa fünf bis ſechsunddreißig Sahren, 
dem Anfehen nad) ein aus der Balka oder dem 
Banate ftammender Serbe, ihnen das zu erklären 
frachtete, was man ehedem als die „Errungen- 
ſchaften“ bezeichnete und als er ihnen auseinander: 
feßte, wie fih nun aud die traurige Lage der 
„Gränze“ werde beffern müffen. — 

Wie die Ufer Syrmiens weiter aufwärts, fo 
find auch bier die rechten Donauufer die ſchöneren. 
Die Bergmälder Serbiens tauchen hier bis hart 
an die Fluten herab; Schluchten und Waldthäler 
münden an den vworlberraufchenden Strom. Nur 
bie und da ragt aus dem Grün eine Fleine 
Gruppe von Dächern hervor, ein Feines Serben- 
dorf, von Schiffern bewohnt oder von Hirten. 
Die linken Ufer Tiegen flach und faft öde, die leß- 
ten Ausläufer der unabfehbaren Ebenen Südun— 


gas, die Negimentsbezirfe der Banatergränze. 
Es ſcheint, al8 wäre hier alles Leben ausgeftorben. 
Traurig ftreift Die Morgenluft über die fchilfbe- 
wachſenen Streden hin oder durch die Gruppen 
von MWeidenfträuchen, und taucht irgendwo ein 
einfames Dach aus dem abwechslungslofen Bilde 
hervor, fo ift e8 das eines Cardak's oder einer 
verlornen Straja. Dieſe Cardak's ziehen ſich 
längs des ganzen linken Ufers von Strecke zu 
Strecke hin, und man muß ſich manchmal ver— 
wundern, wie dieſe äußerſten Poſten, die hie und 
da mitten im Waſſer zu ſtehen ſcheinen, nicht je— 
den Augenblick dem Andrange der Wogen zum 
Raube werden. Auf vier ins Waſſer eingeramm— 
ten Pfählen erhebt ſich der viereckige Raum einer 
aus Bretern gezimmerten Hütte, oder vielmehr 
einzigen Stube, die an allen vier- Seiten mit 
Fenſtern verfehen tft, damit die den Cordondienft 
verfehenden Gränzer nicht nur den Strom auf: 
und abwärts, jondern auch das Land ringsum be— 
obachten fönnen, Nach Außen ift die Stube, eben- 
fall8 von allen vier Seiten, von einem Gange um— 
geben, über den ſich das oft nur aus Schilf beitehende 
Dad als Schuß gegen Regen und Sonnenftrahlen 
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hinerftredt, Im diefer Stube nun fißen die ar- 
men Leute, deren Aufgabe e8 immer noch ift die 
Peſt, jeit jüngfter Zeit auch neuerlihe Einfälle 
der Ungarn aus der Türfet abzuhalten, um einen 
ſchlechten Tifch bei einer Tracht abgefottener Bohnen 
und Zwiebel, bei einem Stüde gelben Kufuruzbrodes, 
und wenn e8 qut geht, bei einem Schlude Rafta, 
indeffen der Poſten draußen zweit Stunden lang 
den Gang nad allen Richtungen umgeht, und 
wol auch aus langer Weile die Musfete an die 
Wand legt und fi) auf das Gelinde des Ganges 
feßt, die Arme auf die herabbaumelnden Füße 
und den Kopf in die Hände ftüßt, und ein 
Stündchen vor fih hinträumt und im tiefiten 
Herzen wünfcht, daß die Peſt die Peſt hole und 
der Donnerer Ilia in die Magyaren fahre, oder daß 
doc) wenigftens die acht Tage fehon vorüber wären, 
die er in diefem weltverlorenen Cardak zuzubrin- 
gen habe, oder auch ſchläft, bis ihn das Plät- 
fhern eines Ruders aufweckt, und ihn an feine 
Pflicht ermahnt, Seden, der vorüberfährt, anzu— 
rufen, — 

„Holt wer do!’ rief uns der Kordonspoften 
von Nova Barka an, nachdem er beim Anblid 
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unſerer Barke fogleih nach feiner Muskete ge- 
griffen. Auf feinen Ruf fam die gefammte Mann 
jchaft feines Piquets, den GCommandanten an der, 
Spiße, vor den Cardak herausgeeilt, der ſich auf 
dieſer Hauptſtraza von allen auderen Cardaken 
dadurch unterſcheidet, daß er einem kleinen Hauſe 
ähnlich bequem auf einer kleinen Inſel gelegen iſt. 

„Transport iz ltaliel“ erwiderte einer un— 
ſerer Ruderer in langgedehntem Rufe ohne Miene 
zu machen ſich dem Lande zu nähern, was eigent— 
lich zu geſchehen hatte, da bei dieſer Straza die . 
Päſſe eingefehn werden follen. 

„galt Bruder!’ wiederholte der Posten, deffen 
fcharfem Auge die Anwefenheit einiger nicht mili- 
täriſch gekleideter Perſonen auf dem Fahrzeuge 
nicht entgangen war. „Gehört Alles auf dem 
Schiffe zum Transport?“ 

„Al—les!“ erwiderte der Tſchaikiſte in der ge— 
dehnten Weiſe der Schiffer. 

„Auch die mit den weißen Hüten und in Civil— 
röcken?“ 

„Auch!“ entgegnete der Schiffer, der durch— 
aus keine Luſt hatte den ſchwerbeladenen Dſcha— 
matz an's Land zu rudern. 
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„Mir fcheint nicht!“ rief der gewiffenhafte 

Gränzer zurück. 
oo nkeg die Puſchka aus der Hand und Die 
felber fchlafen, Bruder!“ gab der Tfehaikifte als 
Ultimatum zur Antwort und verdoppelte feine 
Ruderfchläge, indem er mit feinen beiden Ruder— 
genoffen ein Lied anftimmte, das gellend von den 
ferbifhen Bergen widertönte. Wer immer ſich 
auf dem Fahrzeuge befunden hätte, er wäre Dies- 
mal der Wachfamfeit des Cordons entgangen. 
Nicht immer jedoch ift dies möglih. Schöpft der 
Commandant der Staja nur einigen Berdacht, 
oder will das Fahrzeug auf den Anruf nicht jtehn 
bleiben, oder an's Land legen, fo wird demiel- 
ben pfeilfchnell mit einem Kahne nachgefegt, und 
es fteht den Gränzern foqar frei, auf Die nicht 
Folgeleiftenden Feuer zu geben. 

Das linke Ufer wird etwas gebüfchreicher, das 
Fahrwaſſer feichter. Ganze Strecken von Waſſer— 
pflanzen, ganze Netze von Algen erfchweren dem 
Dſchamatz das Weiterfommen; — wir nähern 
ung dem Stabsorte des Deutfchbanater Regi— 
mentes, Pancevo. Noch eine kurze Strede gleitet 
das Fahrzeug über den Wäffern der Donau hin, 
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und lenkt dann in die Mündung der Temes ein. 
Nacd einer kurzen Fahrt durch einen Wald von 
Weiden und Zitterpappeln legen wir endlich zwi— 
ichen zahlreichen Frachtichiffen, den Zeichen eines 
lebhaften Handels, in Bandevo an's Land, 

Pancevo üt eine der hübfcheit gebauten 
Gränzſtädte. Breite Straßen und nette, wenn aud) 
meist ebenerdige Häuſer geben ihr ein freundliches, 
einladendes Ausfehn. Dem Handel mit der ge— 
famnten Banater Gränze, dem Berfehr mit dem 
gegenüberliegenden Serbien jo wie dem Frucht: 
marfte verdankt Bancevo feine wirklich bedeutende 
Wohlhabenheit, ja man fann jagen feinen Reich— 
thum. Die hübſcheſten Gebäude umftehen den 
Hauptplag, wenn auch einzeln und zerftveut, 
Hier ift die Hauptwache, ſchöner und gejchmad: 
voller gebaut als in der Hauptitadt manchen 
Kronlandes; bier das Stadthaus, ein Gebäude 
im neuejten Style, das jeder Stadt Ehre machen 
würde, 

Das Stadthaus! — Bei diefem endet Alles, 
was ich meinen Leſern über das. hübſche Pancevo 
zu jagen im Stande bin, Nicht etwa, als ob 
ein beobachtendes Auge in dem Leben diefer theils 
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militäriſchen, theils kaufmänniſchen Stadt nicht 
manches intereſſante Streiflicht entdecken könnte; 
ſondern einzig und allein darum, weil die In— 
tereſſen, die ein halbes Dutzend Bureaux hat 
um den Paß eines Reiſenden eben ſo vielen Ein— 
ſichten und Stempelungen zu unterziehen, höher 
ſtehen als die Intereſſen des Reiſenden ſelbſt. 
Die Zeit, die ih im Pandevo zubringen 
fonnte, war nur auf wenige Stunden befchränft. 
Auf dem ganzen Wege von dem „Herzen“ unferes 
geliebten VBaterlandes bis zu deſſen „Beinen“ — 
denn wer möchte die Militärgränge jeit dem letz— 
ten Kriege nicht jo nennen dürfen? — hatte ich 
das Glück mit Paßbehörden aller Art fo viel zu 
verfehren, daß ich, wie alle nie zufriedenen Ge- 
müther, des Glückes endlich überdrüffig, mir 
dafjelbe in Pankevo fo fehnell als möglich vom 
Leibe jchütteln wollte, um dann defto forgenlofer 
mic einer Wanderung durch die Stadt hingeben zu 
fönnen. Der Menfch aber denkt, und feit in Un— 
garn die alte „Unordnung“ der Dinge, nad) wel- 
her wie in England jeder Neifende ſich wenden 
durfte wohin es ihm beliebte, ohne erſt einer 
Defurie von Revidenten feinen Beſuch abftatten 
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zu müffen, der neuen „Drdnung‘ bat weichen 
müffen, haben wenigftend zwölf Augen ein jedes 
Reijedofument zu infpieiren, und es ift begreif- 
ih, daß dies Zeit braucht. Mein erfter Gang 
galt fonach dem Stadthaus — mein Teßter 
dem Schiffe, das mich wieder weiter bringen 
follte. Alle Zeit, die zwifchen diefen beiden Mo- 
menten lag, brachte ich im Stadthaufe zu, um 
meinem Paſſe die allerlei Viſa zu erwerben, die 
nad) der neuen Einrichtung erforderlich find. 

„Wollen Sie nicht meinen Pag vidiren % 

„Belieben Sie ſich an jenen Tifch zu begeben! 

„Wollen Ste nicht meinen Paß vidiren 

„Belieben Sie fi in jenes Zimmer zu ver 
fügen!‘ H 

„Wollen Ste nicht gefülligft meinen Paß 
vidiren?“ 

„Draußen im Gange rechts!“ 

„Sch bitte, meinen Paß . . . .„" 

„Droben im Gange links!‘ 

Der Gefuchte ift endlich gefunden. Er nimmt 
den Paß, wendet und fehrt ihn nad) allen Sei- 
ten und legt ihn ſchweigend neben fih hin, um 
in Eugen Sue's „Martin der Findling‘ weiter 
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zu lejen, den er vor fih auf dem Bureau liegen 
hat. 
„Darf ich nicht bitten, meinen Paß . . . .“ 

„Sogleich!“ 

Nachdem der fleißige Findlingleſer noch drei 
Blätter verſchlungen, ſtreckt er die Hand nach 
dem Paſſe aus. Ein Freund tritt herein. 

„Ach Bruder! läſſeſt Du Dich auch einmal 
ſehen?“ 

„Ja, doch nur um Dich um eine Gefälligkeit 
zu erſuchen. Du kennſt den W...? Der Mann 
will mie wegen jeiner Paar Gulden nicht vom 
Halſe; fönnteft Du nicht trachten, fo auf eine 
Weile...“ Die beiden Feunde verkehren leife, 
eine halbe Stunde verjtreicht. 

„Wollen Sie nicht meinen Bag... .“ 

Endlich wird der Bag zur Hand genommen. 

„Sa ſehen Sie, wo foll ih Ihnen Ihren 
Paß vidiren? Sie find erit zwei Wochen auf Rei- 
fen und haben auf dem ganzen Bogen fein Plätz— 
chen mehr Teer um einen Stämpel drauf zu 
drüden. Was haben Sie gemacht 

„Ich? Nichts! Die Civilbehörde und die Milt- 
tärbehörde in Wien, das find zwei; die Civilbe— 


17 


hörde und die Militärbehörde in Preßburg, das 
find vier; in Komorn flieg ih aus ein Glas 
Wein zu trinken, da mußte ich wieder erſt von 
der Givilbehörde und dann von der Militärbehörde 
das Viſum einholen, als aber der Paß vifirt war, 
mußte das Dampffchiff wieder fort und ic) mußte 
das Glas Wein ungetrunfen ftehn laffen, das 
find ſechs; in Peſth flieg ih) aus um ein Paar 
Stunden zu jchlafen, wieder zwei Behörden, find 
acht; in Baja flieg ich aus Kirfchen zu kau— 
fen, wieder Civil» und Militärviſum, find zehn; 
in Mohac rief mich ein unabweisliches Bedürfniß 
an's Land, wieder zweit Viſa, find zwölf; in Semlin ...“ 

„Bitte, ift genug! ich fehe ja felbft, daß Sie 
fhon zweiundzwanzig Viſa auf Ihrem Paſſe 
haben! Wie lange gedenken Sie zu reifen?’ 

„Bier Monate,‘ 

„Run, da wär's beſſer gewefen, daß Sie ſich 
gleich ein Buch Papier mitgenommen hätten! Was 
iſt jetzt zu thun?“ 

„Ich ſtelle es Ihrem Ermeſſen anheim; doch 
bitte ich um baldige ...“ 

„Da muß ich erſt den Herrn Bürgermeifter 
fragen!" — 

II. 2 
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Eine Stunde vergeht. Der Beamte erfcheint 
endlih; meinem Paſſe ift ein Surrogatſchweif 
von einem Bogen Papier angepappt. Die Unter- 
fertigung erfolgt. 

„Run gehn Sie zum Plaghauptmann um die 
militäriſche Vidirung!“ 

Der Platzhauptmann hat juſt Geſellſchaft. Eine 
halbe Stunde vergeht, ehe er den Paß zur Hand 
nimmt, eine andere halbe Stunde ehe er eine 
gute Feder findet. 

„Nun gehen Sie zum Cordonskommandanten!“ 

Der Cordonskommandant trinkt ſchwarzen Kaffee. 
Nach einer halben Stunde habe ich auch ſein Viſum. 

Nun endlich könnte ich das Haus aufſuchen, in 
welchem Suplikac am 415/17. December 1848 an 
demfelben Tage gejtorben, an welchem zu Olmütz 
feine Wahl zum Wojwoden bejtätigt worden, 
den Drt befichtigen, wo Knicanin wenige Tage 
fpäter gefiegt, — Da zeigt die Uhr fechs, die 
Stunde der Abreife fchlägt in demfelben Au- 
genblide als ich aus Dem Stadthauſe trete, 
und ich habe dafür, daß ih in Pankevo einen 
halben Tag zugebracht, das edle Bewußtfein, daß 
der Reviſor am Ufer der Temes, aus welcher ein 
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Boot die Reifenden zu dem Wartfchiffe auf 
der Donau bhinausfchafft, meinen Paß in befter 
Drdnung findet. 
„Zweck der Reife, bitt! ich!“ fragte der Reviſor. 
„Mir in verfehtedenen Städten den Paß vifiren 
zu laffen,‘‘ war meine Antwort. 


Weißkirchen. Ein Berfchollener. 


Pfeilfchnell, als wär" es das Glück, flog das 
ſtolze Dampfboot durch die ſchäumende Waffer- 
bahn hin. Mährchenhaft flogen die aus den Fluten 
emporfteigenden Zinnen und Thürmchen der alten 
ZTürfenfeftung Smederevo (Semendria) übergof- 
fen vom Glanze der herrlichiten Morgenfonne an 
unferm Auge vorüber, und nad) wenigen Stun- 
den hielt der Kiel an dem Steinkohlengeſchwärz— 
ten Landungsplatze in der Nähe des Kaludje- 
ven-Klofters Bafias, dem Zielpunfte aller Reifen- 
den aus und nad) dem füdlichen Theil des Ba- 
nates und der walachiſchen Milttärgränge. 

Ich ftieg an's Land, und ehe noch der Dam- 
pfer Kohlen eingenommen, um die Fahrt Durch die 
prachtuollfte Partie der untern Donau zwifchen 
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den Felspäffen Serbiens und der füdöftlichen 
Spike des Banates bis an das eiferne Thor 
fortzufegen, die eben bei den Bergen von Ba- 
fiad ihren Anfang nimmt, faß ich auf dem leich- 
ten Karren eines walachifchen, oder wie er fi 
nun lieber nennen hört, rumunjifhen Bauers, 
um meinen Weg Donauabfeits nad) dem Innern 
des Landes zu nehmen. — 

Man Fann nicht behaupten, daß die Rumä— 
nen die Erinnerungen an ihre Abftammung aus 
der Stadt oder dem Lande der Bäfaren durch 
irgend eine Hinneigung zu Weichlichfeit oder Luxus 
bewahrt haben. Der Karren wentgitens, auf dem 
ih eine mehre Meilen weite Reife vor hatte, 
war durchaus nicht im Stande, irgend Etwas von 
cäfarifcher Behaglichkeit nachzuweifen; vielmehr 
fhien er dazu eingerichtet, den armen Wanderer 
von vorne herein mit den &ntbehrungen und 
Befchwerlichkeiten vertraut zu machen, die ihn in 
den Thälern des ehemaligen Daziend erwarteten. 
Nichts ſchützte ihn vor den glühenden Strahlen 
der Sommerfonne, Nichts hinderte, daß ſich die 
Erfhütterungen nnd Stöße, die der über alle 
Unebenheiten eine ungepflegten Gebirgäweges 
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hinpolternde Karren erfuhr, mit mehr als un- 
mittelbarer Heftigfeit feinen unjchuldigen Rippen 
mittheilten. Ein Beſchwören des fehnurrbärtigen 
Rofjelenkers, Schatten und befjere Wege zu 
juchen, war umfonft; denn ihn quälte die Son- 
nenbige nicht, der vorne auf einem Bündel Heu 
figend, einen Schafpelz um die Schultern gewor- 
fen und eine Müße von Schafpelz auf dem 
Kopfe, fih ganz wohl fühlte, da er von dem 
Grundjfage ausging, Daß, was für Den 
Winter gut fei, auch für den Sommer gut fein 
müffe. Die feinen, dürren, langmähnigen Pferde 
trotteten guten Muthes über Stud und Stein 
bin, ja machten fi) ſogar eine Art Vergnügen 
daraus, das Fnarrende Fahrzeug durch ein Stüd 
Sumpf zu fehleppen, und am Ende mußte ich 
ihm glauben, wenn er mic) verficherte, Daß es 
nicht nur feinen befjern, fondern gar feinen an— 
dern Weg von den Ufern der Donau in das ge— 
lobte Land Banat gebe, da die Eifenbahn von 
Baſias nad) Steuerdorf wol jhon Jahre lang 
im Begriff ſei in Angriff genommen zu werden, 
aber, wie ich jehen fönne, bis jet nur noch 
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aus einigen Verfuchen ein Paar Stangen aus— 
zuftedfen, beftehe. | 

Zum Glüde it der Weg nah Sakalowae, 
einem ſehr wohl angeordneten Gränzerdorfe, 
nicht jo weit, wie der zu einem Amte wenn 
man feine Protection hat, und man hat für die 
bishin überjtandenen Leiden die Genugthuung, 
von nun an auf ziemlich gut erhaltenen Gränzitra- 
Ben hinzufahren, die, Dank der beffern Gränzver- 
waltung, von fchattenden Alleen eingefiumt find. 

Bald ift auch Bracevgaj erreicht, Der Punkt, 
von dem aus die Serben in den Fahren 1848 
und 49 den tapfern Weißficchnern fo viel zu ſchaffen 
gaben, daß es mich nicht wundern follte, wenn 
der Name, der wol Zeufelsforft bedeuten mag 
(von vrag, Teufel, und gaj, Korft), von der gu— 
ten Stadt Weißkirchen exit jetzt dem Orte beige- 
legt worden wäre, und nach einer furzen Fahrt 
über die Ebene, auf welcher zwifchen den Ser— 
bianern und Weißfirchnern fo viele taufend Schüffe 
gewechjelt worden, daß Die Zeitungen die arme - 
Stadt vom Erdboden völlig verfchwunden jein 
ließen, haben wir auch Weißfirhen vor ung. 

Die Lage diefes, theils von Serben, theils 
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von Deutfchen bewohnten Stabsortes des ehe- 
mals illyrifh=, nunmehr ſerbiſch-banater 
Grängregiments, den die Serben Bela crkva 
nennen, it eine eben fo angenehme in der Na- 
tur, als fie in der Politif eine unangenehme 
war. Während man fih ihr über eine pracht 
volle, üppig grüne Ebene von Süden her nähert, 
it fie gegen Norden an eine herrliche Wellen- 
fette vebenreicher Hügel gelehnt, indeß gegen 
Diten die biauen Gebirgszüge von Neumoldawa 
und Saßka den Horizont begränzen, über die 
fogar noch die hohen Kegel der walachiſchen Ge— 
birge dämmernd in den heitern Himmel hinein: 
ragen. Die Stadt jelbit it als der Sammel- 
punkt eines fehr ausgedehnten Regimentsbezirks 
ziemlich lebhaſt, von quter Bauart, jedoch nicht 
fo hübſch, wie Pancevo oder Semlin. So viel 
ih im Stande war zu beobachten, iſt fie durch— 
aus noch nicht jo völlig von dem Erdboden ver- 
fhwunden, wie uns die Zeitungen während des 
ungarischen Krieges mit jo vielem Wehklagen über 
ſerbiſche Barbarei verfiherten ; vielmehr fteht fie 
noch ganz wohlbehalten auf ihrem alten Plage, 
wie vor Fahren, wie ich den Zeitungen als 
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Augenzeuge verfihern kann, und es ift fein Stein 
vom andern gefommen; und wären nicht bei jener 
Gelegenheit, da die Serben um jeden Preis ein- 
dringen wollten, die Dächer einiger der Außerften, 
gegen Vrakdevgaj zu gelegenen Scheunen und 
Stallungen aufgelodert, man würde in Weißftr- 
hen vergeblich die Spuren friegerifher Verwü— 
ftung ſuchen. Minder dürfte dies beit einem 
Blife in das Innere der Familien der Fall fein. 
Weißkirchen, wie die Deutfchen behaupten zum 
größern Theile von Deutjchen, wie die Ger- 
ben behaupten zum größeın Theile von 
Serben bewohnt, hatte das traurige Loos, 
den Streit der Nationen in feinen Stra: 
Ben, wenn auch im Kleinen, Doch auf Die 
erbittertite Weife mitjpielen zu müffen. Die Deut- 
fhen, der Sache Ungarns zugethan, kannten feine 
beiligere Pflicht, als ihre Stadt diefer Sache zu 
erhalten. Die Serben, im Aufitande gegen Un— 
garn und deſſen Regierung begriffen, Fannten 
nichts MWichtigeres, als Weißkirchen in ihre Macht 
zu befommen, wenn fie ihre Erhebung von da 
aus raſch und erfolgreich über das Banat verbrei- 
ten wollten. Die Waffenablieferung des Ober: 


ften D . . an die Serbenanführer Koi und 
Stanimirovid hielt die allzeit jchlagfertige Bürger- 
fcehaft nicht ab, den Serben den Einzug zu ver- 
weigern, und die Zapferfeit der Weißfirchner 
machte die Serben nicht von ihrem Borhaben 
abftehen. So fam es denn zu einer Reihe von 
Scharmüßeln, die nicht nur aufs Grimmigjte 
auf der ſchönen Ebene um den Wald von Bera- 
cevgaj gefochten wurden, fondern ſich auch bis 
ins Innere der Stadt fortfegten, wo Serben und 
Deutfhe einander auch außer dem Kampfe und 
ohne allen weitern Anlaß als die gegenfeitige 
Erbitterung beim erften beiten Begegnen nieder- 
fchoffen, Nicht nur dürfte es auf ſolche Weife 
ficht leicht eine Familie in Weißkirchen geben, 
die nicht Ein oder mehre Dpfer zu beffagen 
hätte, fondern es find jogar ganze Familien auf 
gerieben worden, verfchwunden. — 

Waren auch im Ganzen die ferbifchen Ein- 
wohner den deutſchen gegenüber im Nachtheil, fo 
fonnte Derjenige feineswegs das Gleiche behaup- 
ten, der zu gleicher Stunde mit mir vor dem 
wol ehrfamen, feineswegs aber hübfchen Gafthofe - 
zum „Türkenkopf“ halt machte und in die Wirthe- 
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jtube trat, allwo eine Anzahl von etwa zwölf 
Perfonen gemifchter Nationalität eben mit der 
Vernichtung eines Theiles der table d’höte be— 
ihäftigt war, wobei fich der ferbifche Theil der 
Tifehbefagung feineswegs im Nachtheile befand. 

„Sind Sie Herr .. .% fragte mich fogleich 
bet meinem Gintreten ein junger, ziemlich mo- 
dern gefleideter Mann, deſſen fein geftrichener 
Schnurrbart den Magyaren, deſſen beſticktes 
Sammtkäppchen den Wirth erkennen ließ. 

Nicht wenig erſtaunt, daß bier Jemand mei: 
nen Namen fenne, bejahte ich. 

„Dann werden Sie draußen im Garten er- 
wartet.‘ 

Mit dem Gefühl des geipannteften Erſtau— 
nend ließ ich mir den Weg nach dem Garten 
zeigen. 

Unter einem der fchattigen Bäume ſaß die 
Geftalt eines jungen Mannes vor einem mit ro- 
them Gerftenjaft gefüllten Glafe wie in tiefes 
Nachdenken verfunfen, die Arme auf den Tifc) 
gefreuzt, das brillenbewaffnete Auge auf Gam— 
brint edles Naß geheftet. Galt es fernen Erin- 
nerungen? Galt es die) Güte des Getränfes 
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mit Eennendem Blide zu durchforſchen? Eine 
leihte Sommerfappe befchattete das bleiche aber 
wohlgenährte Angeficht; ein Anzug aus leichtem 
weißem Zwillih, der Abgang der überflüffigen 
Laft einer Weſte und des beengenden Zwanges 
eines Halstuches zeigten von Hinwegſetzung über 
die Formen der Mode und der Ueblichkeit. Er— 
innern fich meine Leſer oder doch meine LZeferin- 
nen noch des bleichen jungen Mannes, der vor 
fehs bis acht Sahren träumerifh und ſchon da- 
mals auf Aeußerlichfeiten wenig achtend durch 
die Straßen Prags hin ging, feiner Erſcheinung 
nah von Niemandem bemerft, den Dffenbarungen 
feiner tiefen Dichterfeele nach von Jedem, der 
fih um die literarifchen Regungen in der Mol- 
dauftadt fümmerte, gekannt und bewundert? Da- 
mals zählte er neben Alfred Meißner und Hart: 
mann zu den fchönjten Hoffnungen der jungen 
deutſchböhmiſchen Literatur. Tiefe des Gemütheg, 
innige Verwandtfchaft mit der Natur und ihrem 
geheimnißvollen Leben und Weben, unbefangene 
Weltanfhauung stellten ihn über feine beiden 
Freunde. Heute ift er der fihlichte Doctor eines 
Banater Bergitädtchens. 
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„Dieſes ift nicht Don Fedrigo, 
Don Fedrigo kohlmarktwohnhaft, 
Der in fhönen Mondfheinnächten 
Sang die zarten Senfitiven!” 


dachte ich im erften Augenblicke, unwillkürlich in 
jene parodirende Weife gerathend, in welcher der 
Dichter der „Senſitiven“ fo jehr Meifter ift, indem 
mir, ich weiß nicht wie, eine ähnliche Stelle fei- 
nes launenvollen Heldengedichtes: „Der verfüm: 
melte Mantel,‘ durch die Seele fuhr. Und den- 
noch — es war Friedrich Bach, der gedanfentiefe 
Dichter der Lieder „vom Vergeſſen,“ der Lieder 
vom „Sterben.“ Er jchlug die Augen auf — und 
ih erkannte ihn. Im nächſten Augenblide Hatte 
ich feine treuherzige Hand gedrüdt; er, der ſich 
von den Freunden vergefjen, und den mancher der 
Freunde verfchollen und geftorben wähnte, faß;mir 
am kleinen Zifche im Schatten einer Linde gegen- 
über wie wir fo oft gefeffen wor zehn Sahren 
unter den Schatten der „Schüßeninfel’ oder des 
„Baumgartens‘ oder irgend eines andern der vie- 
len Gärten Prags und einander über einem Kruge 
böhmischen Malzabjuds Berfe vordeflamirten, die 
jüngften Erzeugniffe unferer Mufe, noch brühheiß 
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an Gefühl, und noch tintennaß an Frifhe, und 
noch unbekannt in „Oft und Welt.“ Diesmal 
aber jprachen wir feine Verſe, fondern fahen ein- 
ander ſtumm an, und lafen in unferen Zügen und 
auf unferen Stirnen. Auf unferen Lippen fchmebte 
die Frage: „Wie haft Du gelebt feither?‘ Aber 
fie. zögerte laut zu werden. Zehn Sahre lagen 
zwifchen damals und heute. Wie hatte jeder 
von uns fo viel gehofft, fo viel gewollt, fo viel 
geftrebt! Wie wenig und wie ganz Anderes hatte 
jeder von uns erreicht, als er gedacht! Erreicht? 
Nein! Zu wie ganz Anderem hat ihn der Zufall 
getragen, wie das Blatt, das vom Baume fällt, 
nicht weiß, wohin es der Wind trägt; wie den 
Schiffbrüchigen die Welle ganz anderswo an's 
Land wirft als wo er hinwollte, da er die Segel 
feines Schiffes den vollen Winden gab. Und 
wo war die Freundfchaft? Und wo war die Liebe? 
Den jugendfrifchen Kreis haben theils die Mächte 
der Verhältniffe, die Sorgen der Wirklichkeit, die 
mit unerbittlichen Forderungen den idealen Wün— 
fhen entgegentraten, auseinandergeriffen, theils 
die Gewalten der Greigniffe zerfprengt. Wie 
Spreu zerftreut weilte der Eine in irgend einem 
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Bantone der Schweiz; der. Andere hing in Paris 
„revolutionären Studien‘ nah; der Dritte Tieß 
irgendwo im einem vergeffenen Sournalbureau 
das herrliche Brillantfeuer feines Witzes im 
Dienfte nothzüchtigender Tagespreffe verfprühn; 
der Vierte faß in einem Amt, der Fünfte in 
einem Staatsgefängniß, und er ſelbſt in der 
entfernteften Ede des Banates unter Bergen 
und Bergleuten, wohin nur die Nachklänge ge— 
langen der Weltereigniffe und von Kunden über 
Kunft und höheres Streben nur fo viel, als fi 
verirrt auf den Flügeln des Zufalls, wie manch— 
mal der Wind das Samenkorn einer Thalblüthe 
auf den Gipfel einer Alpe verträgt. Sch faß ihm 
gegenüber, ihm von kaum mehr als dem Zus 
falle entgegengetragen, fett Jahren der Erfte und 
Einzige, die ihm von allen feinen Freunden ent- 
gegengetreten. Und die Liebe? Wo gab es ein 
Gemüth, das reiner, Ffindlicher, edler Tiebte als 
das feine? Und das Alles lag fern, fern wie ein 
verlaffenes Frühlingsiand hinter abendrothüber- 
ſchienenen Bergen. 
Wir jchwiegen lange. 
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„Wie haft Du gelebt ſeither?“ brach end- 
ih Friedrich das Stillſchweigen. 

„And wie haft Du gelebt % entgegnete ich die 
Frage. 

„Ich hab's gelernt, zufrieden ſein,“ erwiederte 
Friedrich. „Ich habe mir einen Wirfungsfreis 
erworben, der mir nicht Zeit laßt zum Müſſig— 
gang. Sch arbeite, habe Freunde, hab’ ein Weib 
genommen und fühle mich wohl.‘ 

„Und die Poeſie?“ 

„Ich ruf fie nicht. Tritt fie mir entgegen, 
jo weife ich fie nicht ab.‘ 

„Du ſchreibſt alfo nichts mehr?” 

„Als ob Alles, was einem Poeten durch's 
Herz zieht, gejchrieben fein müßte oder gedruckt. 
Iſt's nicht genug, daß es empfunden it? Es 
war, wenn e8 der Dichter gedacht, gefühlt hat. 
Db es aud) fortbeftehen, ob man ed auch Anderen 
mittheilen muß, das tft eine andere Frage. Ich 
fin dahin gelangt fie verneinend zu beantworten.“ 

„Und Doch haft Du während Deines Aufent- 
haltes in Ddiefen Gegenden eine neue Ausgabe 
Deiner Gedichte veranlaßt.“ *) 

*) Bei J. 3. Weber in Leipzig 1847. 
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„Das muß ich, um zu jener DVerneinung zu 
gelangen. Meine „Senſitiven“ haben gefallen; 
wenigitens meinen Freunden. Ich wußte fehr 
gut, woran es ihnen fehlte, und fuchte es bei 
meinen jpäteren Gedichten zu vermeiden. Durch 
eine neue Ausgabe der Gedichte, durch Hinzufü- 
gung des Beiten, was ih an neuen Arbeiten 
hatte, wollte ich an Bekannte und Unbefannte die 
Frage ftellen, wie weit ich vorgefchritten. Die 
Antwort war völliges Nichtbeachten des Buches. 
Weder Freund noch Fremder fümmerte fih dar: 
um; die Kritif nahm Feine Notiz davon; ich war 
dem ganzen Kreife aller Sener, die fich ehedem 
meine Freunde nannten, entrüct, das Buch ging 
unter. Was foll ich weiter 

Ich machte Friedrih auf die Ungunft der 
Zeitverhältniffe aufmerkffam. Die um eine reiche 
Anzahl wahrhaft prachtwoller Gedichte vermehrte 
neue Ausgabe war nämlich) in die Periode furz 
vor dem Ausbruche der Revolution gefallen. 
Die politiiche Poeſie nahm damals alles Intereſſe 
in Anfpruch, und nur auf dem Wege durch ſie 
oder durch ſonſt eine politifche Bedeutung, ein 
politiiches Schiefal, Fonnte der Dichter die Auf- 

II. 3 
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merkſamkeit auch ſeinen nichtpolitiſchen Poeſien 
erwerben. In den Schlachtrufen der nächſten 
Zeit mußte das ſtille Lied des Tieffinns überhört 
werden, im Dampf der Kanonen mußte der 
zarte Blüthenftaub der „Senſitiven“ unbemerkt 
verhauchen. 

„Unrecht wärs von Dir, entgegnete id) 
Triedrich, „wenn Du den Freunden und der 
Welt um der linqunft der Zeit willen grollen, 
wenn Du darum Der Poeſie entjagen wollteit. 
Hört die Lerche auf zu fingen, weil ihr Nie- 
mand zugehört hat, als fie einmal fang 

„Sie läßt's aber nicht drucken !“ 

„Doch hören läßt fie fih. Und ein Poet, 
der in den legten Enden des cultivirten Europa 
feinen Aufenthalt genommen, muß druden laffen, 
damit man ihn höre, da er füglich nicht erwar- 
ten fann, daß man zu ihm berabwallfahbre um 
fih von ihm vorleien zu laſſen.“ 

„Sch erwarte das auch nicht. Aber ich habe 
ein Buch hinausgeſchickt in die eultivirte Welt; 
Weber in Leipzig bat es fo ſchön ausgeftattet, 
wie irgend ein mit Glacéhandſchuhen gefchriebe: 
nes Bub je ausgeſtattet worden; ich warte 
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ab, was fein Schickſal fein wird. Sit es fehlecht, 
dann Toll es vergeffen fein, es gefchieht ihm und 
mir fein Unrecht; enthält es Gutes, dann wird 
fib noch Jemand finden, der darauf zurück— 
kommt.“ 

„Zurückkommen!“ erwiderte ich, im tiefſten 
Herzen beklagend, daß ein ſo körniges, reichbe— 
gabtes Talent wie Bach zu ſolchen Irrſchlüſſen, 
zu ſolchen Irrentſchlüſſen gelangt ſein konnte. 
„Die Welt kommt auf Nichts zurück, worüber 
ſie einmal hinweggerauſcht; man muß ſie darauf 
zurückführen!“ 

„So thut das!“ 

„Ber ?“ 

„Ihr, meine Freunde! Verſteht fih, wenn 
Ihr's der Mühe werth haltet.‘ 

„Und glaubit Du, dag die Welt fid) entjchlie- 
Ben würde, auch nur einen Bli nach rückwärts 
zu thun,“ entgegnete ich, „und wenn man ihr 
taufendmal zuxiefe: Hinter Dir liegt ein Bud 
voll der jchöniten Gedichte, die Du im Sturme 
übergangen! Sie wird ed nie! Soll fie es, Dann 
muß fie durch Neues, Friſches für den Poeten 
Sntereffe gewinnen. An Dir aber it es, ihr 
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dies Intereſſe einzuflößen; und Du fannft es, 
wenn Du willt. Du bift reicher geworden, Du 
haft Erfahrungen, Haft Anfchauungen gefam- 
melt —“ 

„Ein neuer Verfuch würde doch nur daffelbe 
Schickſal haben!“ 

„Dann mußt Du ihm einen dritten folgen 
laſſen.“ 

„Und wenn der auch mißlingt?“ 

„Einen vierten! Man muß nie müde wer— 
den, wenn man bei ſich weiß, daß man was 
kann. Nicht in der Welt liegt's, wenn wir kei— 
nen Erfolg haben; nur in uns, die wir nicht die 
rechte Weiſe getroffen!“ 

„Ich bin's aber ſchon müde!“ rief Friedrich, 
indem er ſich erhob und die Neige ſeines Glaſes 
leerte. „Ich habe der Literatur zweimal geſagt, 
daß ich bin. Soll ich ihr's öfter in die Ohren 
rufen? Etwa ſo lange, bis ſie frägt: Wer iſt 
Der? Soll ich ihr mich nachtragen? Das mag 
ich nicht. Wollte man mich kennen, dann hatte 
man Gelegenheit genug dazu. Hält man mich 
für zu gering, um ſich um mich zu kümmern, 
mag man mich nicht, ſo werd' ich mich nicht auf— 
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dringen! Ich geh’ einfpannen laffen. Sch hoffe, 
dag Du ein Paar Tage in Draviga mein Gaft 
fein wirft!“ 

Alſo auh er? War's aud mit ihm dahin 
gefommen? Ich Eonnte feinen Augenblid mehr 
zweifeln. Friedrih Bach war unter die Berfann- 
ten gegangen, oder unter die nicht genug Aner— 
fannten. Wenn er auch nicht Elagte, — fein un- 
erfhöpfliher Humor läßt ihn dazu nicht fommen 
— fo EHagte er doch an. In der Erfaltung 
feiner Freunde, in der Theilnahmlofigfeit der 
Welt jucht er den Grund eines durch den Zeit 
fturm verlorenen Erfolges, oder eigentlidy eines 
Nichterfolges, den hundert Andere mit ihm thei- 
len, und der auch Beffere getroffen hätte. Er 
war überreizt, er war gefränft, ohne das ihn 
Semand reizte oder kränkte, als er ſelbſt. Er 
grollte der Welt, und hielt fie für unempfindlich 
und unempfänglih, und fie ift weder das Leb- 
tere, noch gab fie ihm zu dem Erfteren Anlaß. 
Er war in jenen traurigen Irrwahn gerathen, 
in dem ſchon jo manches Talent verftummt ift, 
weil es glaubte, daB man es nicht genug wür— 
dige. Er fing an, das Loos Aller zu theilen, 
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die fich ſelbſt zurückziehen, und dann lagen, daß 
fie die Gefellfhaft nicht beachte. Ihn fo wieder- 
zufinden, that mir weh. Würde ich nicht an die 
Allgewalt der Poefte in feinem Gemüthe geglanbt 
haben, ich hätte ihn für verloren gegeben. Doc 
glaubte ich an jene — und auch daran, daß noch 
jeine Sangszeit nicht vorüber! — 

Es war ſpät am Nachmittage. Der Wagen 
ftand bereit — Danf Friedrich, ein befferer -als 
der mich hieher gebracht — und bald ging’s die 
Weinhügel hinter Weißfichen hinan, von denen 
aus fih die freundlihe Milttärfommunität mehr 
wie ein Garten mit einer Stadt, als wie eine 
Stadt mit Gärten anſieht, und dann raſch bin 
über den luftigen Bergrüden zwiſchen Wald und 
Fels, durch das ferbifhe Dorf Grusica, wo dag 
Gränzgebiet aufhört und das !Provinziale des 
Banates beginnt, und durch das öde Räuber: 
thal, eine unwegfame Felfenfhlucht, der zahlreiche 
Raubanfülle den Namen gegeben und in der 
man fi die Stelle zeigt, wo erſt im vorigen 
Sahre einige Honveds zwei von ihren Gejchäf- 
ten friedlich heimfehrende Bürger, einen Zuder- 
bäder umd einen Zapezierer wie ich alaube, zur 
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Unterhaltung erfchoffen und beraubt haben. Bald 
war auch Nifolinca, das erſte von Rumänen be- 
wohnte Dorf, erreicht. Vor unferen Augen ge- 
wann der ringsum hochgebirgige Geſichtskreis 
immer Deutlichere Umriffe: gegen Norden das 
Werfhiger Gebirge mit dem weißen Kirchlein 
auf dem höchften Gipfel, gegen Oſten die fehnee- 
bedeckten Spigen der Stebenbürgner Kette und 
die Berge von Mehadia und ringsum in unmit- 
telbarer Umgebung welliges Hügelland, waldig, 
brach, bebaut, in bunter Abwechslung. Noch ftand 
die Abendfonne über dem Horizont, als wir zwi- 
ihen den Hütten des Dorfes Rakaſchdia hinfuh— 
ven. Die Hügelwellen gewannen immer mehr 
und mehr den Charakter von Bergen und bald 
wand fich die. Straße mitten ins Gebirge hinein. 
Eine Reihe von Rauchſäulen ftieg aus einer, 
zwiſchen hohen Kegeln ſich binziehenden Kluft 
empor in der Höhe der Luft vom Sonnenunter- 
gange wiederjcheinend. 

„Das iſt der Rauch von den Draviker 
Hochöfen!“ ſprach Friedrih. „Habe ich nicht 
eine genug ſchöne, wenn auch einfame neue Hei— 
math, um die Träume der alten zu verfchmerzen 2 
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Eine halbe Stunde fpäter mußte ic) geftehen, 
daß Friedrich Recht habe, wenn er nicht fehr 
nah dem Glüde der Anerkennung geizte, — 
hatte Er ja da jenes der Liebe gefunden. 


Oravitza. Eine Grubenfahrt. 


Abſeits in einer Bergichlucht, nicht eher ficht- 
bar als bis man mitten drin ift, liegt Dravißa 
das Bergftädtchen, eine einzige lange Kette von 
Häufern, die fich, hier von einem fleinen Garten, 
dort von einem Felsſtück, dort wieder von einem 
Hohlweg oder Werkplag unterbrochen, durch die 
enge Windung zwifchen den Bergen hinanzieht. 
Schöne Gebäude, einen Marktplag würde man 
vergeblich fuhen. Kaum ſcheinen die fleinen 
Wohnhäufer und die Werfhütten dem Geklüfte 
genugfamen Raum abgewonnen zu haben. Und 
doch ift der Anblick ein ſchöner, der Eindrück ein 
freundlicher, und es tft begreiflih, wie fih ein 
Poet, der gewohnt ift mit der Natur zu verfeh- 
ven, bier bald heimiſch und wohl fühlen kann. 
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Wohin das Auge blickt, begegnet es irgend einem 
Schaffen, das an die geheimmißvollen Beziehun- 
gen mahnt, in welche der Menſch zur Natur tritt, 
wenn er fie werth hält, fie in ihrer Verborgen- 
heit aufzufuchen. Ueber dem ganzen Orte webt 
die Poeſie der Berge, der Stollen, der Schach— 
ten. Dort lagern auf einem Plage zwifchen kahlen 
Felsmauern die Haufen grauer Erze, wie fie eben 
aus dem Schooße der Erde hervorgefördert wor— 
den, Hier fchlägeln ein Paar Leute die größern 
Maffen in Eleinere Stüde, Dort Elappert ein 
Mühlwerf, um die Zerichlägelung anjtatt Der 
Menjchenhände felbit zu wollführen. Aus zwanzig 
Schloten fteigen dide Rauchſäulen empor und zeu— 
gen, daß man in den Röſtöfen rüftig beflifjen ift, 
durch allerlei Zufüge von Schwefel, Kalf und 
dergleichen den fpröden Erzen das gediegene Me- 
tall zu entlocken. 

Wie das praſſelt in einem ſolchen Röſtofen! 
Ringsumher ſprühen die Funken in der finſtern 
Kammer vom kohlſchwarzen Ofen. Das Schwe— 
felfeuer der röſtenden Erzlagen übergießt die Ge— 
ſichter der herumſtehenden Hüttenleute mit geiſter— 
haft grünlichem Lichte. Da ſcheint es dem Meiſter, 
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daß es Zeit fei, das Metall zu befreien aus der 
glühenden Schmeße, und hin tritt die jchwarze 
Geſtalt eines Hüttenmannes und bohrt mit einem 
langen Stabe eine Deffnung in das feuerumpraſ— 
felte Behältniß, und heraus fehießt ein rother 
Strahl flüffiger Gluth, um in den untergeftellten 
Gefäßen zu erfalten und zu erjlarren. Das 
ſchönſte Kupfer ift gewonnen und wird in runden 
Stüden aufgefcbichtet, um unter den gewaltigen 
Hammer zu kommen und zur BVBerfendung zurecht 
gefchmiedet zu werden. Dort tritt Einer aus dem 
niedrigen Haufe, das Fell umgethan, die Lampe 
in der Hand, um früh am Morgen feinen Gang 
nach den Stollen anzutreten. Dort klimmt der 
Marficheider zwiſchen Buſch und Geiteinen hinan; 
der Megtifch wird ihm nachgetragen, daß er in 
der Frühe noch jein Werf beginne. Und unter 
alles das mifchen fi) die aus den umliegenden 
Dörfern herbeigefommenen Landleute, der Eine 
um ein Lamm zu verkaufen, der Andere um Ar— 
beit zu juchen, der um ſelbſt einzufaufen, jener 
um dem Doctor feine Leiden zu Elagen. 

Der Doctor aber hat alle Wehmuth und alle 
Erinnerungen des geftrigen Wiederſehens vergeffen, 
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und rennt in feinem weißen Zwildhrode, jein 
Kappel auf dem Kopfe und fein Stödel unter dem 
Arme die lange Häuferreihe entlang, tritt faſt 
in jedes andere Haus ein, frägt, räth, verjchreibt, 
eilt wieder weiter, hält dort im Vorbeigehen eine 
Kranfenvifite am offenen Fenfter, anderswo an 
der Hausthüre, grüßt rechts und grüßt Tinfs, 
und bat doch nicht Grüße genug, um alle Grüße 
zu erwiedern, die ihm geboten werden, insbejon- 
dere von den unzähligen hübfchen Köpfchen, die 
ihm von allen Seiten aus den Fenftern entgegen- 
winken. Man fieht es ihm an, er it nicht nur 
der Arzt, fondern auch der Freund von Draviga 
und, werfteht fih, der hübſchen Köpfchen. Faſt 
rennt er in feinem Gruß» und Gefchäftseifer an 
dem Freunde vorüber, der ihn auf wenige Stun- 
den in feiner Weltabgefchloffenheit aufgejucht. 
„Friedrich!“ 
„Grüß' Dich Gott! Einer von den Horvath'⸗ 
hen Bergleuten hat ein Bein gebrochen!“ 
„Wer ift die hübfche Blondine, die Dir dort 
aus.dem Fenfter fo freundlich zugeminkt 2‘ 
„Blondine? Wo? In Oravisa gibt's lauter 
Hübfche, und darunter ſehr viele Blondinen! Im 
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Guruja haben die Räuber einen Mann halb todt 
geſchlagen. Um Ein Uhr fahr' ich hinaus. Be— 
ſchäftige Dich bis dorthin.“ 

„Womit? Mit dem Bewundern der Blon— 
dinen?“ 

„Womit Du willſt. Ich habe keine Zeit!“ 

Ein alter Bergmann geht vorüber und grüßt. 

„Oder warte! Ich will Dich gleich beſchäf— 
tigen! — He! Herr Mathes! gehen Sie in die 
Stollen?“ 

Der alte Bergmann bejaht. 

„Gut! Dann nehmen Sie mir den Herrn da 
mit! Um Ein Uhr beim Wagen! Adjes!“ — 
Und verſchwunden iſt er hinter der Thüre eines 
der nächſten Häuſer. 

Alſo ehe ich es noch von oben recht kannte, 
ſollte ich Oravitza ſchon von unten kennen lernen. 
Schwer zwar, ich muß es geſtehen, ward es mir 
von den hübſchen Köpfchen zu ſcheiden, die hinter 
allen Vorhängen und Blumentöpfen hervorlugten. 
Doch Friedrich hatte über mich verfügt, und ich 
mochte ſelbſt nicht gern die günſtige Gelegenheit 
zu einem Gange durch die Banater Unterwelt un— 
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benügt vorübergehen laſſen. Für die Dberwelt 
blieb mir noch manche Stunde. — 

„Wollen Sie etwa in dem Anzuge, in dem 
Frad, in diefen Nanfinghofen, mit dem weißen 
Hut hinunterfteigen ?’ fragte der alte Bergmann 
ſchier befremdet, als ich mit ihm am Ende des 
fangen Drtes angelangt war und wir feitwärts 
in's Gebirge einfenfen wollten, um zum Gingange 
der Stollen zu gelangen. 

Sch erklärte, alS ich meine Morgenwanderung 
antrat auf das Mbentexer einer Grubenfahrt 
nicht gefaßt geweſen zu fein, und mich Daher mit 
jener Toilette nicht verfeben zu haben, in der 
allein es Sitte fei, den unterirdiichen Göttern 
jeine Aufwartung zu machen. 

„In diefen Kleidern geht's nicht,‘ bemerkte 
Mathes trocken; „wenn Sie feine beſſern 
haben — — —“ 

„Beſſere?“ maß ich erſtaunt meine Toilette, 
die ich über allen Tadel erhaben wähnte, 

„Für da unten ift das eine fehlechte, und eine 
fchlechtere wire eine befjere!’ erklärte Mathes. 
„Sp müffen wir eine zu leihen nehmen!“ fügte 
er hinzu, und wir traten in eines der nahegele- 
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genen Häufer, die Wohnung des Herrn Marf- 
jcheiders, wie fie Mathes nannte. 

Meine Metamorphofe in einen Grubenfahrer 
war bald zu Stande gebracht, und nun ging es 
in lederbefegten Beinfleidern, grauer Bergknap— 
penjafe und ſchildloſer Kappe mit Stod und 
Lampe rüftig in's Gebirg hinein. 

Nach einer kleinen Viertelftunde hatten wir 
den Eingang in den Schacht erreicht. Herum— 
fiegendes Gebälf, zur Unterftüßung locerer Par: 
tien der Stollen und zur Sicherung mancher ge— 
führliher Stellen jo wie zum Scachtbau bereit, 
bezeichnete den Ort, herausgeförderte Erzhaufen 
lagen ringsumber. 

In einer feinen Hütte, die zur Aufbewahrung 
der zum Bergbau nöthigen Geräthſchaften diente, 
und in der fich die Bergleute des Morgens, be- 
vor fie in die Stollen geben, verſammeln, wur: 
den die Lampen mit friihem Dele verſehen und 
angezündet, und nun ging's hinein in die Eliſa— 
betbarube, wo „Gold“ gejchürft wird, wie Mathes 
mit Wichtigkeit bemerfte. 

Gold! wo Gold gefchürft wird! Der Ge- 
danfe it erhaben. Wem fchleichen nicht Dabei Die 
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fieblichften Träume durch die Seele? Wer Gold 
hätte, der hätte Verftand, Witz, wäre liebens- 
würdig; wer Gold hätte, der könnte reifen in 
alle Welt und brauchte nirgends ein Agio zu 
zahlen; wer Gold hätte, der wäre vollends der 
befte Finanzminijter; — und ich befand mich in 
der Nähe des Goldes! Rings um mich her, vor 
mir und hinter mir, fo weit ich fehon durch den 
engen finftern Schlaudy vorgedrungen war, nichts 
als Gold, überall God, nur Schade, daß e8 
nicht am Tage lag! Wer da eine Wünfchelruthe 
hätte, Dachte ich in meinem armen Herzen! 

„Bo ift das Gold?” fragte ich endlich mei- 
nen Führer durch das Kalifornien von Dravika, 

„Wird Schon kommen!“ erwiderte Mathes 
einſylbig.“ Geben Sie aber Acht,‘ fügte er fait 
boshaft Hinzu, als wäre ich eine Nationalbanf, 
die in Ueberſchätzung ihrer Kräfte zu weit gegan- 
gen oder eine Staatskaſſe, die fih nur noch mittelit 
der Krücke des Credits auf den Füßen erhält, 
„geben Sie Acht, daß Sie nicht „fallen‘‘ eh’ 's 
fommt!‘ 

Wir hatten noch ein Schock Klafter zurüd- 
gelegt. Gold juchte mein forfchender Blick, nad) 
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Gold feufzte meine Sehnſucht. Von Gold war 
aber unter diefem Stück öfterreichifchen Baterlandes 
eben jo wenig zu entdeden, als über demfelben, 
Wol aber waren wir bereits bis an die Knöchel 
in jene Mifhung von Waſſer und Erde gerathen, 
aus der nur ein Genie hätte Gold machen fünnen. 
Wer da ein Genie wäre! dachte ich feufzend. 
Wenn ich es je fchmerzhaft empfand, daß ich Feins 
bin, fo war es diesmal. 

‚Bo aber ift das Gold? fragte ich, bereits 
ungeduldig werdend, meinen einjylbigen Führer 
noch einmal. 

„Geben Sie Acht, daß Sie nicht in den Koth 
verfinfen !’’ war die Antwort. 

Nah einer Weile endlih und nachdem ich 
mich genugfam durch die verfchtedenen Krümmun— 
gen bald aufwärts und bald abwärts, bald über 
Leitern und bald auf allen Vieren durchgenrbeitet 
hatte, blieb Mathes fo gut es in dem kaum 
mannshohen Stollen ging ftehen, und hielt die 
Lampe empor. 

„Da ift Gold!“ rief er mir zu, der ich, ein 
Neuling in dergleichen unterirdifchen Pilgerfahrten, 
einige Klafter hinter ihm zurüdigeblieben war, 

II. 4 


Ich brauche nicht erſt zu werfichern, daß ich 
meine Schritte befchleunigte. Wie groß war jedoch 
mein Erſtaunen, da ich bei dem matten Schim- 
mer der Grubenlampe nichts als eine Deffnung 
zu Gefichte befam,, durch welche man in einen 
Seitenjtollen hinab- und aus welchem eben ein 
Bergmann emporjtieg, einen Karren grauer Erde 
vor fich her fürdernd. 

„Dun lukre!“ grüßte Mathes mit dem wala= 
hifchen Bergmannsgruße, in welchem Philologen 
das römiſche bonum Juerum erfennen mögen. 

„Bun lukre!“ erwiderte der Bergmann, in= 
dem er den Karren einen Augenblif ruhen ließ 
und fih den Schweiß von der Stime trodnete. 

„Nun, da fehen Sie Gold! erklärte Mathes, 
indem er mir eine Handvoll der grauen Erde zur 
Beſichtigung hinhielt. 

„Habt Shr denn fein gediegenes Gold in 
Euren Stollen?’ fragte ic) meinen Führer. 

„Sollen einmal ein's gehabt haben, aber 's 
it verſchlagen,“ erwiderte Mathes. „Jetzt müf- 
jen wir zufrieden fein, wenn wir das finden. 
'S ift freilich nicht viel, und zahlt ſich kaum aus, 
aber 's Gold ift halt doc 'ne rare Sach!“ 
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„Und wie fam’s denn, daß man die Spur 
verloren?’ fragte ich weiter. 

Mathes feste fih auf ein Felsſtück nieder, das 
als Merkzeichen, daß bier das Beftsthum eines 
andern Grubenherrn anfange, an die Stollen- 
wand hingewält war. Die Bergwerfe von Dra- 
viga find nämlich theils Ararifches, theils Privat- 
eigenthum. Die Stollen der Privaten jedoch ge- 
bören oft mehreren Beftgern gemeinfchaftlich, oft 
find fie unter mehrere Eigenthümer getheilt. 

„Da war einmal,“ begann Mathes, „io er: 
zählen noch die alten Leut', ein armer Teufel von 
einem Menfchen, der fih jahraus jahren da in 
den Gebirgen herumgetrieben bat. Da er nicht 
wovon zu leben hatte, jo nahm er bald bei dent, 
bald bet jenem Grubenherrn eine Woche Dienft 
und ſchlug fich jo kümmerlich und nothvoll herum. 
Was er übrige Zeit hatte, das trieb er ſich mit 
der Wiinfchelruthe in der Hand auf den Höhen 
und in den Schluchten umher, und wenn man 
ihn fragte: Was macht Du? da antwortete er: 
Ich ſuche Gold! Und wenn ihn die Leute nedten 
und fagten: Wärft wohl mit Kupfer auch zufrie 
den! da antwortete er: Nein! Gold muß es fein, | 
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anders thu’ ich's nicht! Ginmal geht er wieder 
in's Gebirg, ſetzt die Wünfchelruth’” auf den Bo- 
den, und fieh’ da, er befommt richtig das Zei- 
hen, daß da Gold Liegt, Nun aber fing erft 
feine Bein an. Woher nehmen um zu arbeiten, 
daß er's bloß legen und muthen kann? Einem 
Reichen, denkt er, trau ich mich nicht an; der 
bringt mich d'rum, oder ich muß ihm wenigſtens 
die Hälft geben. Es der Obrigkeit fagen? Da 
fomm ich um's Ganze. Sch will mir ein Zeichen 
machen, denkt er, und mir’s über Nacht über- 
legen; jet dann ein’ Hagebuttenruth’ in die Erd’, 
und geht feiner Weg, Wie er fo den Berg 
berabgeht und nachdenkt, da kommt ihm ein alt's 
Weib entgegen, 'ne alte Walachin. „Bun lukre!“ 
fagt fie. „Mults an!“ (der walachiſche Dank, 
vom römifhen multos annos, und analog dem 
flavifehen mnoga hjeta) antwortet er und will wei- 
ter gehn. „Was machſt Du ein fo traurig Ge: 
ſicht?“ fragt fie. „Biſt wieder mit der Wünfchel- 
ruthen herumgeftiegen und haft Nichts gefunden?‘ 
— „Binden that’ ſich's ſchon,“ antwortete er ihr 
drauf; „aber da fehlt's,“ und zählt ſich mit 
Daum und Zeigfinger in die flahe Hand, zum 
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Zeichen, daß er Geld meint, „Ei,“ meint die 
Alte, „lab Du das Suchen gut fein, es führt 
jo zu Nichts, und ſchau Dich Tieber nach was 
Andrem um!” und geht weiter. Cr aber ſchaut 
der Alten nah, und denft bei fih, die Leute 
fagen, die bat ein Paar Gulden Gripartes; 
wie wär's, wenn ich von der zu leihen nähme? 
Gedaht, gethan. Wie es Abend wird, gebt 
er zu ihr bin in das fleine Haus, wo fie 
im Beding lebt. „Frau Mutter,“ fagt er, 
„Ihr habt Recht. Sch will das Suchen fein 
laffen und was Anderes anfangen. Sch will ein 
Paar Pferde und ein'n Karren Faufen und Fuhr— 
werk treiben. Da drüben in Saffa find ein Baar 
gute Gäul' zu verkaufen, leiht mir's Geld drauf, 
in ein Paar Wochen zahl ich's Euch zurück.“ 
Die Alte läßt ſich nicht erſt zweimal bitten, gebt 
über ihre Truhe und reicht ihm ein Säckel mit 
hundert Gulden hin, „Da haft Du Alles, was ich 
hab',“ fagt fie, „und helf' Dir Gott, daß mir's 
bald wieder zahlſt.“ Wer ift jeßt froher, als 
mein armer Teufel? Geld ift da, und iſt's auch 
auf Gäul' geliehen, jo kann man doch dafür auch 
fhürfen, denkt er, und nimmt gleich am andern 
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Tag zwei Leut' auf und fangt dort an zu graben, 
wo er die Hagebuttenruth’ in die Erd’ geftedt hat. 
Richtig, e8 dauert Feine Woche, und 's Gold 
liegt am Tag’, gelbes, fchönes, gediegenes Gold. 
Berfteht ſich eilt ex gleich zum Berggericht, legt 
den Beweis vor, umd zahlt die Muthung. Geld 
vorgeftredt wird ihm nun von allen Seiten, und 
furz, in Zeit von einem halben Fahr jchon tft 
aus dem armen Teufel ein reicher Mann gewor- 
den, denn er findet Nichts, wie lauter Handftufen, 
wo ihm das Pfund zehn, zwölf, ja fünfzehn und 
zwanzig Loth Gold gibt. Nach einem Jahr hat 
er allen feinen Gläubigern, auch der Alten bezahlt, 
hat ſich ein jchönes Haus gebaut, fahrt mit Vie— 
ven, und hat feine fünfzigtaufend Dukateu troden 
in der Truhe liegen. Da bricht Feuer im Ort 
aus, und der Alten ihr Häufel ift das erſte, was 
abbrennt. Das Feuer aber wird groß, und un— 
- fer lieber Grubenherr denkt, man fan nicht wif- 
jen, wie weit das um fich greift, und denft, die 
Truhe mit Dufaten fet doc) viel beffer drin im 
Schacht aufgehoben, als da draußen im brennen- 
den Drt, und jchleppt fie noch in felbiger Nacht 
allein in den Schacht und hebt fie an einem fichern 
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Ort auf, von dem Fein Menſch wußte, Das 
Feuer wurde gelöfcht, und als es am Morgen war, 
da zeigte ſich's, daß zum guten Glück nicht mehr 
als drei kleine Häufer abgebrannt, darunter das 
von der Alten. Das arme Weib war ganz außer 
fi vor Verzweiflung. Das Häufel war abgebrannt, 
die Truhe ftand erbrochen vor dem Haufe, die 
menfchenfreundlichen“ Löfcher haben das Schloß 
abgeriffen und das Säckel mit den hundert Gul— 
den war daraus verfchwunden. Die Alte hatte 
nicht auf Brod. Da faßt fie fih und denkt, Du 
warft allezeit ein ehrlich” Weib und haft Jedem 
gerne geholfen, der zu Dir gefommen, mach’ einen 
Gang durch den Ort, Die Leute werden Dir gern 
beiftehen, Daß Du wenigftens nicht verhungerft auf 
Deine alten Tage. Unfer Grubenherr jteht juit 
vor feinem Haufe, beide Hände in den Zafchen, 
und handelt mit einem Bauern um ein Paar 
junge Roß. Jetzt ift feine Zeit, denft die Alte, 
daß Du ihn anfprichft, wart’ bis der Bauer fort 
ift. Unfer Grubenherr fauft die Noß, zahlt fie 
mit blanfen Dufaten aus und läßt fie in den 
Stall führen. „Wirſt nicht 668 fein,‘ red't ihn 
jest die Alte an, „wenn ich Dich bitt', mir mit Et— 
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was auszuhelfen. Mein Häufel ift abgebrannt, 
mein Biffel Geld haben ſ' mir geftohlen, der Win- 
ter fommt in’s Land, und ich hab’ nicht auf Brod, 
viel weniger auf ein Obdach!“ Mein lieber Gru- 
benherr aber wend’t fih ab als hätt! er gar nicht 
recht aufgemerft, und fagt: „Komm' Sie ein 
Andersmal!“ — „Ein Andersmal?“ fagt drauf 
die Alte, ‚wenn mich heut’ Nacht ein ſolches Un— 
glück betroffen, und ich heute nicht auf Brod hab'?“ 
— „Was will Sie von mir?“ ruft mein lieber 
Grubenherr, da er ſieht, daß ſich die Alte nicht 
abſpeiſen läßt. „Ein Almoſen um Gotteswillen!“ 
ſagt die Alte. „Helf' Gott!“ gibt er ihr zur Ant— 
wort und will fort. „Und was wär' aus Dir 
geworden,“ meint d'rauf die Alte, „wenn ich Dir 
jetzt ein Jahr auch geantwortet hätte, helf' Gott? 
ein Lump wärſt Du geblieben, ein armer Teufel 
wie Du warſt!“ Da fährt ihm die Wuth in's 
Geſicht, die Zornader fangt ihm an zu ſchwellen, 
und er ſchlägt der Alten mit der flachen Hand 
Eins auf die Backe. „Pack' Dich,“ ruft er, „ſonſt 
he’ ich die Hunde auf Dich! für ſolches Bettel— 
volf hab’ ich fein Geld!“ — ‚Nun fo foll Dir’s 
Gott lohnen wie Du thuſt!“ ſchreit die Alte fo 
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laut fie faun, macht ein Kreuz über's Haus, ein 
Kreuz nad der Gegend, wo die Goldgrube war 
und geht fort. Unfer Grubenherr aber läßt fich 
fein Roß fatteln und reitet nach) dem Schacht, um 
die Bergleut' anzutreiben und bei Gelegenheit 
nad) feinen Dufate zu ſehen. Wie er aber beim 
Eingang. ankommt, da flürzen ihm die Bergleut' 
entgegen, „Herr, die Grube it verſchüttet!“ Mein 
fieber Grubenherr wird bleich wie eine Leiche, 
fpringt vom Roß, eilt in den Stollen, und fiehe 
da, er kann feine zehn Klafter mehr vorwärts 
fommen, Alles, Schacht, Stollen, Gänge, Alles 
ift eingebrochen und verfchüttet, Alles wie ver: 
fchwunden. „Mein Gold!“ xuft er, „meine Dus 
katen!“ Aber auch die find verfchüttet. Es iſt, als 
wire der ganze Berg inwendig zufammengefunfen. 
Der Grubenherr rauft fich die Haare aus dem 
Kopfe und jchlägt fich vor Verzweiflung die Stirn 
an den Felſen. Da Elingt Etwas aus dem Thal 
herauf, wie Glodenläuten. „Das it fehon wie- 
der die Feuerglocke!“ ruft Einer von den Berg: 
leuten und ſteigt auf eine Anhöh', um zu ſchauen, 
was es tft. „Herr! Euer Haus fteht in lichten 
Slammen ! ruft er gleich d'rauf von oben herun- 
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ter. „Das Feuer von heut Naht muß nicht 
recht gelöfcht gewefen fein, und da hat's der Wind 
halt wieder aufgeblafen!“ Das bringt meinen 
lieben Grubenheren nun ganz von Sinnen. „Mein 
Haus! Meine Dufaten! Mein Gold!“ fchreit er 
auf, daß die Berge zittern. „Alles hin?‘ Tacht 
er wild auf. „Ei fo hol’ der Teufel auch mich!“ 
und rennt in den Stollen hinein. Kaum it er 
d’rin, jo hören die Bergleut' ein Gepolter, als 
wenn wieder ein Paar Gänge zufammenftürzen 
thäten. Und fo war es auch. Das Erdreich wälzte 
fich fogar dur) den Eingang heraus und ver: 
jhüttete die legte Spur vom Stollen. Seit der 
Zeit hat's Mancher verfucht, den Goldgang wie: 
der aufzudeden, aber Jeder hat noch ſein Geld d'ran 
verloren. Der ganze Strich vom Berge iſt wie 
purer tauber Stein, und was man weiter in ihm 
findet, iſt das, was ich Euch da gezeigt habe.“ 

Nach dieſer für die vaterländiſchen Finanz— 
zuſtände wenig erfreulichen Mittheilung erhob ſich 
Mathes von dem Felsſtücke, machte den Docht 
an ſeiner ſowol als meiner Lampe zurecht, der 
Bergmann griff nach ſeinem Karren voll Gold— 
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des feinen Weg fort. — 

„Und ift dieſe graue Erde wenigſtens genug 
reichhaltig 2? wandte ic) mich an Mathes, nach: 
dem wir bald an der entgegengefesten Seite des 
Berges im Angefichte einer prachtvollen Gebirgs- 
landichaft aus dem Stollen heraus gefommen, 
und den Weg nad einem neuen eingejchlagen 
hatten, in welchem auf Kupfer gebaut wird. 

„Das tft nicht gleich,“ erflürte Mathes. Der 
Goldbau ist ein verlocdend Teufelsipiel, und hat ſchon 
mehr Leute an den Bettelitab gebracht, als er reich 
gemacht hat. Hunderte jegen ihr Geld d'ran und 
jchürfen Sabre lang und finden Nichts, und geben’s 
dann auf, und dann kommt der Hundert und 
Einite und will auch ein Paar Gulden d’ran ver- 
ſuchen und legt faum den Spaten an und tft jehon 
auf Erz. Nun glaubt er, daß er eine Ader ge- 
funden, jehürft ein Paar Wochen heraus und tft 
wieder auf Taubem, Es war nur ein verjprengtes 
Stück, was er gefunden, was ihm faum die Un— 
foften auszahlt. Nun aber läßt's ihn nicht mehr 
ruhen, er denkt, eine Ader kann doch nicht weit 
jein, arbeitet weiter und arbeitet auch fein Biffel 
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Hab und Gut hinein, bis er's ftehen .laffen muß 
und fo geht's fort. Reich werden ift ſchwer. Es 
müßt denn Eimer auf eine Schürfung fommen, 
wo er aus Einem Gentner zwölf, zehn, neun oder 
wenigftens acht Loth Gold befommt. Ein Loth gibt 
fünf Dukaten; da kann der Gentner fechzig, fünfzig, 
vierzig Dufaten geben. Eine ſolche Schürfung aber 
gehört zu den Seltenheiten; und findet fie ſich, jo 
ift fie doch nur ſchwach. Meiftens geben 1000 
Centner drei, vier, fünf bis fechs Loth. Da trägt 
der Gentner bei 1—2 Kreuzer, wovon nod) die Un— 
foften zu beftreiten fommen. Beſſere Schürfungen 
find, wo 1000 Gentner acht bis neun, oder zehn 
bis zwölf Loth Gold geben und da trägt der Gent- 
ner ohne Abfchlag der Unkoſten zwei, Drei bis 
fünf Kreuzer, Wer’s nicht im Großen treibt und 
nicht jehr qute Stollen hat, der mag e8 lieber ganz 
fein laſſen; doch Gold glänzt und lockt. Beſſer 
zahlt fih bei uns der Kupferbau aus, 

Ueber Ddiefen montaniftifchen Aufklärungen 
waren wir den Berg herabgefommen und hatten 
nah einem kurzen Wege durch einen Theil des 
Drtes den Eingang zu dem Sojephs - Erbitollen 
erreicht. Die Wanderung durch diefen Stollen, 
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dem fich eine zahlreiche Reihe anderer anfchließen 
und der von feinem Gingange an 950 Klafter in 
gerader Richtung verläuft, ehe er fich in den Berg 
verzweigt, ift Anfangs viel bequemer als durch die 
anderen Stollen, Die Wände find gemauert, die 
Dede gewölbt, die Schürfungen werden aus den 
verfehtedenen Seitengängen in den Hauptitollen 
gebracht und aus diefem auf einer Schienenbahn 
mittelft Pferden herausgefchafft. In feinem weiten 
Derlaufe jedoh hat man nicht minder mit Waffer 
und Koth zu ringen ald anderswo, und mag e8 
fi) noch jo ypoetifh anhören, wenn ein Teiles 
Rauſchen von Ferne das Hervorriefeln eines unter: 
irdiſchen Quelles ahnen läßt, deſſen Waffer eine 
willfommene Erfriſchung verfpricht, fo iſt e8 doch 
Nichts weniger als dichterifch, wenn man fich im 
nächiten Augenblide, da man doc) einmal uns 
möglich gefonnen tft, für ewige Zeiten, wie einft 
Sonas im Bauche des Wallfifches, in dem des 
Berges zu verbleiben, entjchließen muß, auf dem 
eignen Bauche durch ein Flafterlanges Fothiges 
Loch zu ſchlüpfen, in dem man auch bei halbwegs 
ungünftiger Stimmung der Kobolde ſtecken bleiben 


und von dem Gottjeibetuns geholt werden kann, 
ohne je fünfztgtaufend Dufaten befeffen zu haben. — 

Vom Scheitel bis zur Zehe mit den unleug— 
baren Beweifen meiner unterirdifhen Wanderung 
bedeckt, ein leibhaftes Abbild Adams in dem Au: 
genblie, da ev noch ganz Thon und Koth aus 
Gottes Schöpferhband hervorging, trat ich wieder 
ans Tageslicht, ein Bewunderung erregendes 
Schauſtück fir all’ die hübfchen Blondinen, die 
immer noch zwifchen den blühenden Blumenftöcden 
aus den Fenftern hervorlugten, und duch deren 
ihalfhafte Augen ich bis zu Friedrihs Haufe 
ordentlich Gaffen lief, 

Blondinen unter dem warmen Himmelsftriche 
des Banats, und viele Blondinen und bübfche! 
Sch will Alles, was ich über dieſes Räthſel der 
Katur zu erforfchen im Stande war, den Lejern 
aufs Getreulichite mittheilen. Dravika it, fo 
weit die Forfchungen der Gefchichte zurückreichen, 
ftets von Walachen, d. h. Rumänen, bewohnt 
gewefen. Ob auch von ihnen gegründet? Sch habe 
darüber feinen Auffhluß erlangen können, ebenfo 
wenig als über die Frage, ob auch ſchon die noch 
urfprünglichern Ginwohner der Dacia ripensis, 
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wie die Römer das Banat feiner felfigen Ufer 
wegen nannten, in den Bergen von Oravitza nad) 
Gold gruben, oder ob fe dieſes einträgliche Ge— 
fchäft ihren Beftegern, den Römern, überließen. 
Nicht minder war ich nicht im Stande zu eruiren, 
welchen Einfluß auf die phyſiognomiſche Entwide- 
fung und Culturgeſchichte Draviga’s die Hunnen, 
Gepiden und Longobarden gehabt haben, die nad) 
den Berficherungen der meiſten Hiltorifer, went 
fie je wieder in's Banat fümen, allerdings einige 
begründete Anfprüche auf Anerkennung ihrer Nas 
ttonalität erheben könnten. Ob fich vielleicht Die 
eriten Häufer von Draviga erſt Damals aus der 
Bergſchlucht erhoben, als die Avaren, oder fpäter 
die Serben, oder endlich im neunten Jahrhundert 
die Magyaren, und zwar die Letztern vom Ural, 
herabjtiegen, um ſich in den weizenreichen Ebenen 
heimiſch zu machen, iſt für mich ebenfalls in ein 
undurchdringliches Dunkel gehüllt geblieben. So- 
viel jedoch ward mir offenbar, daß es von jeher 
ein vielbeliebtes Pilgerziel deutſcher, meift tyroli- 
jher Bergleute — auch Mathes ftammte aus 
Tyrol — gewefen, und daß feit mehr als einem 
Sahrhundert ein ganz refvectables Colonielein 
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deutiher Beamter mittelft allerhöchfter Ernen— 
nungen und Berordnungen dahin verpflanzt wor- 
den, und daß fomit in den gottgefälligen, nicht 
allein auf die Erzberge des Herrn befchränften 
Beftrebungen dieſer frommen deutfchen Anftedler 
der Grund der jo außerordentlichen Verbreitung 
des Ddeutfchen blonden Haares, deutſcher blauer 
Augen und deutſcher Phyfiognomien jelbft unter 
den walachifchen Ureinwohnern zu fuchen fei. 
Aber auch Ton, Sprade und Gemüthsleben find 
in Draviga vorherrfchend deutfh, wenn auch Die 
Urbevölferung eine rumänische ift, Man begegnet 
fih und grüßt ſich deutfh, wenn man nämlich 
dem Bereiche der „honoratioren“ Klaffe ange- 
hört, Man fpricht in allen Häufern und bei allen 
Beſuchen deutſch, man Tieft deutfche Zeitungen, 
dann deutjche Literatur, 3. B. „den ewigen Juden‘ 
und „Paul de Kos humoriftifhe Romane, 
Muß das nicht als der geiftige Sieg des deutfchen 
Elementes angefehen werden? Kurz, Draviga war 
zwar urfprünglich feins, ift aber nun ein deutjches 
Bergftädtchen, hat fein Theater aufzuweifen, feine 
böhmifhen Mufifanten, fein gutes Bier, feinen 
Gefangverein, und hat fogar eine Zeit gehabt, 
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wo neben einem berühmten deutjchen Botaniker 
noch zwei deutſche Poeten darin lebten. Der 
deutſche Botaniker war Montanchirurg des Ortes 
und trug wahrfcheinlih durch den Zufall der Ge- 
burt den polnifhen Namen Wierzbidi, der 
auch zur Verewigung feines Andenfens mit dem 
claſſiſchen Endlaut — — ana auf eine Pflanze 
überging. Er ftarb im Jahre 1847. Sein reich- 
haltiges Herbar, das einzige der Flora Dacoro- 
mantens, feine fleißigen. Zeichnungen und Manu: 
jeripte werden durch das Schiejal, dem fie entge- 
genjehen, es bethätigen, daß er ein Deutfcher 
war. Sie werden ohne Zweifel zu Grunde gehen. 
Einer der Poeten hieß Artbur Schott, der, 
in inniger Beziehung zu einer in der Nachbarſchaft 
begüterten gräflichen Familie ſtehend, in dieſem 
Städtchen zehn Jahre lang lebte und liebte und 
einen abfonderlichen Socius fpielte. Sein Name 
it in Aller Mund. Ganz Oravisa weiß von dem 
„gern Schott” zu erzählen, der da mit feinem 
jelbftdreffirten Sofey in einem Eleinen Häuschen 
wohnte, alle Zage auf feinem Pony ausritt, nie 
ein Halstuch trug, ſehr ſchön fang und Klavier 
jpielte, jelber componirte, waladhifhe Sitten und 
II. 5 
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Lieder ftudirte, Verſe machte, zu Dilettanten- 
theatern anregte und Doch dabei ein Sonderling 
war. Der andere Poet war Friedrich, der eben, 
als ih von meiner Grubenfahrt zurücfam, die erſte 
Strophe eines Liedes feines Freundes Schott: 


„Bor Belgrad an der Donau 

Steht Mann und Roß im heißen Kampf, 
Es rollt und qualmt in Wogen 

Der die, ſchwarze Pulverdampf. 


Bor Belgrad an der Donau 

Da fteht ein weißes Roß im Feld, 

Der Reiter liegt am Boden, 

Das Herz verwund’t, das Haupt zerfchellt.”” u, |. w. 
vor fich herfingend, Die hölzerne Treppe herab- 
volterte. 

„Nach Guruja, Freund!“ war Alles, was 
mir Ddiefer Dritte der Draviger Berühmtheiten 
zurief, da er meiner gewahrte. 

Ein vierfchrötiger Wagen mit vier waladhifchen 
Pferden befpannt jtand vor dem Haufe. Sch hatte 
faum Zeit die bergmännifche Hülle gegen meine 
frühere umzutaufchen, und im nächſten Augenblick 
flog das Gejpann durch den langen Ort hin nad 
dem zwei Stationen entfernten Walachendorfe. 


Danater Räuberhiſtorien. Walachiſche 
Hochzeit. 


Es hat eine Zeit gegeben, wo auch ich vor 
Wonne über eine Räuberhiftorie außer mir gera- 
then fonnte. Sch mußte täglich meinen Räuber- 
roman haben. Meine gefammten Renten belte- 
fen fich zwar damals auf nicht mehr als einen 
Silbergrofhen Tafchengeld täglich; aber Der 
fannte feine andere Beitimmung, als jchnurftrads 
in die Leihbibliotbef zw wandern als Erlöſungs— 
geld für einen Räuber, der in dem Kerfer des 
alten Bücherfchranfes fchmachtete, bis ein gefühl- 
volles Herz Fam, ihn zu befreien. Das muß ic) 
aber dennoch gejtehen: Gin Räuber mag aller: 
dings eine jehr anziehende Geſellſchaft für zart- 
fühlende Seelen fein, befonders wenn er verliebt 
und im Grunde eine edle Seele ift, fo lange 
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man hinter'm Dfen fißt und ihn zahm und unfchul: 
dig in Geftalt eines abgegriffenen Leihbibliothef- 
romanes vor fih hat, In Wirklichkeit, fo mit 
Fleiſch und Blut und Aug’ in Aug’ möchte id) 
ihn feineswegs den poetifchen Genüffen des 2e- 
bens beizählen. Und muß man fchon die unga- 
rifhen Räuber als die legten Mohifaner des fo 
ihönen und vomantifchen, nun aber wie alles 
Beffere und Edlere faft ganz erloſchenen Räuber- 
zeitalters anerfennen, jo nehmen fie ſich Doch je: 
denfalls viel Tiebenswürdiger und romantischer in 
den Gedichten Lenau's und Beck's als auf der 
öden und verlaffenen Pußte aus, wenn fie jo im 
fhönften Mondſchein, fünf, jehs Mann ftark, 
hoch zu Roß und mit Säbeln, Lanzen, Gewehren 
und Fangftriden bewaffnet, aus dem Schatten 
eines Bufches, oder aus dem hohen Kufurız, 
oder aus einer Vertiefung des Bodens hervor- 
fpringen, Der Kutſcher merkt was von Ferne 
im Mondenſchein funkeln. Sind es die Zweige 
des Weidenbuſches, die ſich dort im Windzug be— 
wegen, oder ſind es dunkle unerkennbare Män— 
nergeſtalten? Die Luft iſt ſtill. „Betjaren!“ 
ruft er, und ſchwingt die Peitſche hoch in die 
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Küfte, Aus Leibesfräften fehlägt er auf die dür— 
ven, halbmüden Pferde ein. Die fpringen auf, als 
ahnten fie, was vorgehe, und jagen mit leßter 
Kraftanftrengung über den hallenden Boden hin. 
Die Räder rollen nicht, fie fliegen über Stock 
und Stein, über Gruben und Hügel. Nur Eins 
fann retten: im Dunfeln einer Wolfe, die tiber 
den Mond zieht, verdeckt von einem Gefträuche 
einen andern Weg einfchlagen, in ein hohes 
Kufuruzfeld hineinfahren oder im Halbdunfel ver: 
fchwinden. Da fchallt dumpfer Hufichlag hinter: 
drein, immer näher und näher. “ Der Ruf: 
„Haho!“ tauſendfach wiederholt, fchlägt an 
unfre Ohren. „Es tt umſonſt!“ ein Augen: 
biid noch, und die Reiter haben den Wagen 
umrungen. Der Eine füllt den Pferden in die 
Zügel, der Zweite haut die Zugfeile mit feinem 
Mefjer entzwei, der Dritte reißt den Kutfcher vom 
Bock und die Andern den Reiſenden aus dem 
Wagen. — — Ich muß geitehen, daß weder Fried- 
rich noch ich eine befondere Luft veripürten, ein 
dergleichen Betjarenrenceontre dem Kreife unferer 
unmittelbaren Erfahrungen einzuverleiben, als das 
Fuhrwerk, Das uns nah Guruja gebracht hatte, 
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ſpät am Abend über das öde Haideland hinklep— 
perte, um uns nad) Oravitza zurüdzubringen. 

Die Sonne war bereit8 untergegangen. Nächt- 
liche Wolfen erhoben fich über den Gebirgen von 
Mehadia und den noc ferneren fchattenhaft em— 
porragenden Koppen des walachiſchen Nachbur- 
landes, und jenkten fih allmählig auf die Haide 
nieder. So weit das Auge reichte: Fein Baum, 
fein Dad, fein fonftiges Zeichen menfchlicher 
Nähe. Wenn fehon der alte Ruf von Unficher- 
heit, in welchem die Gegend von jeher jtand, es 
uns wünfchenswerther Eonnte erfcheinen Taffen 
die Naht im Schutze eines Obdaches als auf 
der Fahrt durch eine Gegend, die an Punkten, 
an welche fich die Erinnerungen mancher Räuber: 
biftorien fnüpften, eben feinen Mangel litt, ſo 
wurde dieſer Wunſch durdy die Erhöhung der 
Unficherheit in der legten Zeit nur gerechtfertigter. 
Zudem waren wir noch vor wenigen Stunden 
Zeugen der unglüdlichen Folgen gewefen, die ein 
dergleichen vomantifcher Befuch über eine ganze 
Familie gehäuft. | 

Bor nicht ganz acht Tagen hatte nämlich 
ein Haufe folcher poetiſcher Gefellen den Ent: 
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ſchluß gefaßt, den Juden zu Guruja zum Gegen: 
ftande eines feiner phantaftiihen Abenteuer zu 
maden. Ein Sude! Wo eim Jude ift, muß 
etwas zu holen fein! Und fo kamen ihrer denn 
eine blanf bewaffnete Schaar, man will wiffen, 
daß ihrer an zwanzig gewefen, vor das Haus 
des Juden, drangen in dafjelbe ein, banden den 
Alten mit Striden, ließen ſich von ihm erft Alles, 
wovon fie glaubten, daß es beffer ihnen angehö— 
ren möchte als dem Juden, ausliefern und ihn 
dann mit Wunden und Beulen zur Erinnerung an 
ihre Anweſenheit bedeckt, liegen. Die erjchrecten 
Angehörigen des Juden hatten den fonderbaren 
Einfall gehabt, auf die Straße zu rennen und 
nah Hilfe zu rufen. Das ganze Dorf lief zwar 
auf ihr Angitgefchrei zufammen und umringte das 
Haus. Fa es fanden fi fogar einige Männer, 
welche meinten, man müffe die Leute zu fangen 
trachten. Da trat einer von den poetischen Aben- 
teurern der Pußta in ihre Mitte und rief: „Ihr 
werdet doch nicht Eure ehrlichen, chriftlichen und 
rechtgläubigen Brüder ftören wollen, wenn fie 
einem Juden ein Paar Iumpige Gulden weg: 
nehmen, oder fie gar einer elenden Judenſeele 
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wegen einfangen und an die Gerichte ausliefern 
wollen? Ihr, Ehriften und unfere Brüder, uns, 
ebenfalls Chriften und Euere Brüder?‘ Das 
Argument war gründfih genug, um ein ganzes 
Dorf ruhig zufehen zu machen, wie die Räuber 
mit Sad und Pack abzogen und eine zu Bett 
lern gewordene Familie ihnen händeringend nach— 
‚jammerte. Der alte Jude wars gewefen, an 
defjen Wundenlager ich mit Friedrich geftanden 
war. Wir hatten ihn fterbend verlaffen — viel- 
leicht war er in dem Augenblide, als wir in die 
dämmernde Nacht hineinfahrend feiner gedachten, 
ſchon todt. 

„Weißt Du was,” ſprach Friedrich, „wir 
bleiben im nächften Orte über Naht. Der 
Stuhlrichter dort ift eine junge Fidelität, macht 
fih daraus eine Ehre, guten Wein zu haben; 
feine Tante bäckt die beiten Badhühner im Ba- 
nat, und ich halte es für vwerdienftlicher,- dem 
jungen Manne Gelegenheit zu verfchaffen, daß er 
feine guten Eigenſchaften zur Anerkennung bringe, 
als fih in die pechichwarze Betjarennacht hinein- 
zutummeln.‘ 

Sch halte es für überflüffig, die Leſer zu ver— 
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fihern, daß ich gegen Ddiefen vernünftigen Vor— 
Ihlag durchaus nichts einzuwenden hatte. Biel: 
mehr kam mir die Strede, die wir noch zurück— 
zulegen hatten, noch viel endlofer vor als ein 
ungarifcher Proceß, und ich konnte der Weisheit 
meines Freundes nicht genug Lob und Preis 
wiffen, als mir einige von Ferne fchimmernde 
Zichtpunfte die Ueberzeugung beibrachten, daß das 
Dorf nicht mehr ferne fein könne. — 

Noch eine Feine Biertelftunde und unfer Fuhr— 
werk polterte über eine Eleine Brüde in einen 
Hof. Bellende Hunde umfprangen das todtmüde 
Geſpann; lärmende Knechte eilten mit Kerzen und 
Laternen hin und her; eine fleine Generation von 
Spanferkeln, die fih in der Nähe der Stelle, wo 
wir Halt gemacht hatten, in eine etwas weichere 
Partie des Hofes gelagert hatte, ſcheuchte grun— 
zend auf, Wir waren aufs Freundlichite em— 
pfangen. 

Fünf Minuten darauf faßen um den fchweren 
Eichentifch der Löblichen Stuhlrichterfanglet vier 
Menſchen, fünmtlih mit dem beiten Willen aus: 
geftattet, froher Dinge zu fein. Es waren dies 
Friedrih, der junge Stuhleichter, ein junger 
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Menſch mit dem jchönften ſchwarzen Barte, der 
je ein magyarifch Geficht ummwuchert, und ich. 

Ein Comitatshufar, der officielle Diener des 
Stuhlrichters, gewohnt, Alles was er im Dienfte 
jeines Herrn that, als amtlihe Funktion zu 
betrachten, hatte fih augenblicklich in feine 
gelbgeichnurte Amtsjacke geworfen und brachte, 
den Haſelſtock, feines Amtes Zeichen, unterm 
Arme, Gläfer und Wein. Die Tante ließ eine 
Treibjagd unter dem Hühnervolfe anftellen; die 
Mägde mordeten und bufen, und der qute Genius 
in der Gefellfhaft konnte nicht fehlen. — 

„Habt Ihr fie ſchon?“ fragte Friedrich den 
Stuhlrichter, einen jungen Rumänen aus der ma= 
gyariſchen Schule. 

„Ben? 

„Nun, die Räuber von Guruja!“ 

„Nichts haben wir. Einen Ladftod haben wir 
von ihnen, und das ift Alles!’ erwiderte der 
Stuhlrichter. 

„Und was macht die Gensd'armerie?“ 

„Die wird fie einfangen, bis fie kommt.“ 

„And was macht das Standrecht?‘ 

„Das wird fie hängen, bis es fie hat.‘ 
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„Und die Räuber können einftweilen hinge— 
hen, wohin fie wollen % 

„Halt fie auf, wenn Du kannſt!“ 

„Ei, da möcht ich unter Euch doch lieber. ein 
Räuber fein als ein ehrliher Menſch!“ rief 
Friedrich, indem er mit dem Glafe jo heftig auf: 
ihlug, daß fi die Hälfte des föftlichen Inhalts 
über den Tiſch ergoß. „Ein ehrlicher Menſch 
fann nicht taufend Schritte gehen, ohne im die 
Gefahr zu fommen, von Räubern angefallen zu 
werden; ein Räuber kann hingehen, wo er will, 
und braucht nicht zu fürchten, daß ihn ein ehr— 
licher Menſch feſthält. Die ehrlichen Leute wer- 
den todtgejchlagen und die Spikbuben fingen: 
„Ein freies Leben führen wir!“ 

„Du darfit nicht vergeffen, Freund; wir find 
in eimer Uebergangsperiode!“ entgegnete der 
Stuhlrichter. 

‚Sa, dominatio vestra, daß Einem die Au— 
gen übergehen!“ fchaltete der ſchwarzbärtige Ma— 
gyare ein, und leerte fein Glas auf einen Zug. 

„Ei was, Du bift ein Malcontenter!‘ ent: 
gegnete der Stuhlrichter. 

„Da foll der Doktor fagen,‘ wandte ſich der 
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Magyare gegen Friedrich, „der hat die ganze 
Zeit bei uns gelebt, ob während der ungarifchen 
Herrfhaft nur ein einziger Caſus — wie heißt 
man's — Raubanfall vorgefommen tft.‘ 

„Ich wüßte nicht,‘ bemerkte Friedrih, „Da— 
für aber wurde gehenft und erjchoffen ad suffi- 
cientem quantitatem, wenn auch nicht immer 
lege artis, um mich im Re,zeptſtyl auszu— 
drücken.“ 

„Rogo, dominatio vestra,“ entgegnete der 
Magyare, „aber niemals per nefas vel falsum!“ 

„Rein, nur ad libitum,“ fiel ihm Friedrich 
in die Rede. „War das z.B. eine Marter, wie 
fie da ohne alle Frag’ und Unterfuchung den 
Subotiger Richter aufhängten! Gin Sammer 
war's zu ſehen! Weil Fein fludirter Scharf: 
richter zu haben war, mußte der Schinder d’ran, 
der vom Henferhandwerk fo viel veritand, wie 
mancher Surat vom Recht. Zweimal fiel der 
arme Zeufel vom Baume, fo ungefchiet that's der 
Schinder. Das machte aber den zufchauenden 
Herren nur Spaß; 's war ja nur ein vad räez 
(wilder Serbe), und ich glaube fait, daß es ihnen 
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leid that, als er zum dritten Male endlich hän— 
gen blieb !“‘ 

„2b, dominatio vestra!“ rief hierauf der 
Magyar, indem er fi von Friedrich abwandte, 
„man hört Ihnen Ihre zwei Farben an! Da 
ift freilich nichts zu reden — und doch behaupt' 
ich,“ ſchlug er auf den Tiſch, „daß die Unficher- 
heit jet größer iſt, als zur Zeit der ungartijchen 
Regierung und auch als früher!” 

„Die Räuber wentgftens merfen nichts da— 
von,” fiel ihm Friedrich lachend in die Rede. 
„Die fühlen fich ficherer al3 je. Ein Kirchen: 
raub, wie der neulich zu Bogſchan, hätte glaub’ 
ich felbit zu jener Zeit nicht vorkommen kön— 
nen, als noch die Stuhlrichter mit den Räubern 
- Compagnie machten.‘ 

„Die Stuhlrichter!“ fchrie der junge rumänifche 
Träger der gleichnamigen Würde, der eine folche 
Verlegung des amtlichen Reſpectes ſelbſt Freun- 
den gegenüber nicht dulden zu müffen glaubte. 

„Mäßige Dich!“ lachte Friedrih, „Du 
kannſt unmöglich gemeint ſein, denn Du und 
Deine Stuhlrichterei, Ihr ſeid beide noch zu 
jung, um nicht ehrlich zu ſein. Wie nennſt Du's 
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aber, wenn in einer Gegend eine Räuberbande 
jahraus jahrein ihr Unweſen treibt, heute dort 
zweit Kühe, morgen anderswo drei Pferde aus 
dem Stalle holt, ein anderes Mal einen Juden 
ausplündert oder einen Reifenden abflaubt, und 
wenn der Stuhleichter nicht im Stande ift, die 
Räuber ausfindig zu machen, während alle Leute 
mit Händen auf fie zeigen und fie ganz gemäch— 
(ih und ungeftört im Dorfe wohnen? Wie lange 
ift8 denn her, daß der Räuber zum Stuhlrich— 
ter fam und zu ihm fagte: „Spectabilis, ich hab’ 
ein gut Gefchäft gemacht, hier ift ein Theil da- 
von für Eud. Wurde dann Lärm, da ging 
der Räuber feiner Wege, der Stuhrichter fandte 
Hayduden nad allen Weltgegenden aus, fluchte 
und drohte mit dem Galgen — der Räuber war 
aber nicht zu finden. Wie lange iS denn her, 
daß die Räuber von I... einen Mann auf 
der Pußta nackt auszogen, ihm Ringe, Uhr, Geld 
abnahmen, und daß der Bernubte, als er zum 
Stuhlrichter fam, um Hilfe zu fuchen, fein Ta- 
ſchentuch auf dem Tiſche erkannte, in welches die 
Räuber, die fünf Minuten früher dagewejen wa- 
ren, dem Spectabilis ihre Grfenntlichfeit einge- 
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wielt hatten? Was that der Spectabilis? An- 
ftatt die Räuber aufzufuchen, ließ er den Be— 
raubten niederziehen, und ihm die Tafchentucher- 
kenntniß mit fünfundzwanzig Stoditreichen bezah- 
len. Die Gedichte mit dem Rockſchoß, die ift 
endlid) noch jünger als Deine Stuhlrichterfchaft. 
Wie heißt das, wenn der Beraubte in die Stube 
des Stuhlrihters tritt, ein Stück von einem 
Rockſchoß in der Hand, das ihm während des 
Ringens mit dem Räuber in der Hand geblieben, 
und bei dem Stuhlrichter juft ein Mann zugegen 
it, an deffen Rode gerade dies Stück Schoß fehlt, 
und der Beraubte ruft: „Herr, das ift der Räu- 
ber, ich babe ihn genau gemerkt, und da ift zum 
Beweije fein friſch abgeriffener Schoß! und wenn 
der Stuhlrichter den Kläger wegen Befchim- 
pfung eines ehrlichen Mannes einfperren läßt, 
um unterdefjen dem Räuber Zeit zu laffen, das 
Weite zu ſuchen? Iſt das nicht Compagnie? 
Sch könnte Dir noch Gefhichten von der unga— 
riſchen Suftizpflege erzählen, daß Du glauben 
möchteft, ich ſei felbit einmal Stuhlrichter ge— 
weſen!“ 
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Der Hufar trat ein und meldete, daß die 
Badhühner fertig jeien, item, daß ein Wagen 
mit vier Pferden in den Hof eingefahren fei. 

Ihm auf der Ferfe folgte die Tante mit der 
gebackenen Bevölferung einer ganzen Hühnerfteige 
und ein hochgewachjener, breitfchultriger Mann 
mit einem Gefichte, das von Gefundheit, Bart 
und Vatermördern ftroßte. 

„Jö estet!“ donnerte der Mann vor fich hin, 
indem er die Thüre jo weit aufriß, als eben der 
hinter ihr ftehende Kaften geitattete. 

Bravo, Herr Sicherheits-Commiſſär! rief der 
junge Stuhlrichter dem Gintretenden entgegen. 
„Juſt zur rechten Zeit! — Sanos, frifhen Wein!‘ 

„zeufel zur rechten Zeit!” erwiderte Der 
Sicherheits-Commiſſär den Gruß, indem er feine 
Mütze mitten auf den Tifh warf und Platz nahm, 
„Habt She fhon gehört, was in Ciklava ge⸗ 
ſchehen?“ 

„Nun?“ riefen wir Alle einſtimmig. 

„Die alte, reiche Bäckerin M... iſt ausgeraubt 
worden!“ 

„Wann denn?“ 

„Vor ein Paar Stunden.“ 
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„Und die Räuber?“ 

„Weiß der Teufel, wohin fie find!‘ 

„And wie ging das her?“ 

„Run, wie ging’s her? Geftern ſchon wollte 
man die Räuber in Walachifch- Ciklava geſehen 
haben. Seitdem der Wirth von 3... beraubt 
worden iſt, waren fie abwejend gewefen und 
hatten fich wahrfcheinlich in Serbien drüben auf- 
gehalten, Nun famen fie nach Haufe, holten 
ihre Weiber und Kinder ab, nahmen alle ihre 
Sachen mit und jchafften diefe fort, wahrfcheinlic 
auch nad) Serbien hinüber. Die Anzeige davon 
wurde gemacht. Aber wer kann denn auf all’ das 
Nücdfiht nehmen, was die Leute reden? Heute 
früh erfcheinen die Räuber wieder und lagern 
ſich vor Deutſch⸗CEiklava in einem Garten und 
liegen da bis gegen Abend, ohne daß Jemand 
Miene macht, ſie zu ſtören. Abends rücken ſie, 
neun Mann ſtark, mit Flinten bewaffnet, im Dorf 
ein, beſetzen das Haus der Bäckerin, ſtellen or: 
dentlich Vorpoſten und Schildwachen aus und 
laſſen ſich anderthalb Stunden Zeit, um die alte 
Frau ja ganz gründlich auszuplündern. Auf den 
Lärm kommen die Leute aus den Häuſern. Die 

II. 6 
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Räuber aber drohen jeden niederzufhießen, der 
fih ihnen nähert und fangen wirklich an durch's 
Dorf auf und abwärts zu feuern. Darauf famen 
die Paar Gränzer herbei, die bei dem Ararifchen 
Kupfermagazin Wacht halten. Aber Einer von 
ihnen wird von den Räubern verwundet und die 
Anderen ergreifen die Flut. ES wird Sturm 
geläutetz die Räuber laſſen ſich nicht beirren, 
vollenden ihre Arbeit, und ziehen in befter Ord- 
nung über’ Gebirge davon. Als man mir’s mit 
theilt, ift es fchon zu ſpät, etwas anzufangen. 
Wahrfcheinlich haben die Räuber ihren Weg wieder 
nad) Serbien genommen und find noch heute Nacht 
drüben.‘ 

„And wird das fein Ende nehmen?“ fragte 
Friedrich. 

‚Man hat uns Gensd’armerie und eine halbe 
Eompagnie Soldaten verfprochen,‘ meinte der 
junge Stuhlrichter. „Die werden das Gefindel 
wol bald zu Paaren treiben!‘ 

„Man hört Div’s, Freund, an, daß Du noch) 
nicht viel erfahren,“ nahm ihm der Sicherheits- 
Commiſſär das Wort. „Nicht Gensd’armerie und 
nicht Soldaten können da helfen! Nicht zeriprengte 
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Honveds find an der ungeheuren Unficherheit 
Schuld, wie man da in den Zeitungen lieft! Die 
Räuber wohnen mitten in den Dörfern, find 
Leute, denen wir täglich begegnen. Schuld an 
diefer unerhörten Unficherheit ift einzig und allein 
die Gntwaffnung des Volkes; denn nur dies 
macht die Räuber fo keck. War es fonft, wo 
jedes Haus feine Waffen, feine Flinten hatte, 
möglich, daß neun Räuber ein ganzes Dorf in 
Schreden feßten? Hundert Malwären fie zufammen- 
gefchoffen oder gefangen worden. Es kam aber eine 
ſolche Frechheit gar nicht vor, Nun aber wiffen 
die Räuber, daß fih im ganzen Drt, ja im gan— 
zen Land Fein Schuß Pulver vorfindet, und da 
fönnen ſie's freilich mit ganzen Dörfern aufnehmen 
und bei belllichtem Tage plündern. Sch habe 
das neulich dem General M.... bei der Commiſſion 
in Temeswar auch wirklich gerade herausgefagt. 
Und was meint Shr, daß er antwortete? „Das 
Land iſt im Belagerungszuftand. Bertheidigt Euch 
mit Stöden!“ Herr General, ſprach ich, wür— 
den Site Ihre Soldaten mit Stöden gegen Ge— 
wehre commandiren? Der General gerieth darüber 
in Zorn. Sch fagte noch einmal: So lange nicht 
6* 


84 


jeder Bauer wieder feine Flinte hat, fo lange 
nicht Seder zu Haus und auf Reifen fih und 
fein Gigenthum jelbft vertheidigen fann, fu lange 
ift von Sicherheit bei uns feine Rede. Was 
nützt mir Standrecht, was nüßt mir Gensd’armerie, 
wenn ich Nachts mitten auf der Pußta angefallen 
werde und Nichts haben darf, womit ich mich) 
wehre? — der General aber hob die Kommiffton 
auf. —“ 

Nah dieſer Kernrede über die Sicherheits- 
oder eigentlich Unficherheitsverhältniffe Ungarns 
fühlte fi) der Sicherheits-Commiſſär fo fehr er- 
ſchöpft, daß er Kräftigung in einem vollen Glafe 
Wein juchen mußte. 

Ueber die Fortfegung Ddiefer Kräftigung und 
deren Folgen für die Aufgeräumtheit der kleinen 
Gejellihaft fo wie für den logiſchen Zuſammen— 
hang der weiteren Auseinanderfegungen des Sicher: 
heits-Commiſſärs glaube ich den Leſern nur fo viel 
mittheilen zu müffen, daß die alte Tante im Ver— 
laufe der Stunden zu wiederholten Malen Urjache 
hatte, und durch ihre vierfchrötige Magd darauf auf- 
merkſam machen zu laſſen, wie weit ſchon die Nacht 
und endlich wie weit der Morgen vorgerüdt jet, 
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und daß der Sicherheits-Commiffär, als er den 
Hahn krähen hörte, fehwor, er habe fein Lebtag 
den Nachtwächter noch nicht fo ſchön fingen hören, 
und er wolle ihm ein Glas Wein verehren, wenn 
er die ganze Nacht fo fortfahren würde. 


Eine Waladifche Hodzeit. 


Als wir des andern Tages in Dravika ein- 
fuhren, war es nicht mehr ferne von Mittag. 
Muſik ſcholl uns aus dem Fleinen Städtchen ent: 
gegen. 

„Bir fommen zu einer Hochzeit!‘ rief Friedrich. 
„Run, ſage jelbit, führe ich nicht hier ein beweg- 
tes Leben? Tod, Raub, Gelage und Hochzeit 
in der Spanne von vierundzwanzig Stunden! 
Braucht's mehr?‘ 

Sn der That fam alsbald ein langer Zug von 
fejtlih gepußten Leuten die ſchmale lange Straße 
herab, dem man es fogleich anſah, daß er darauf 
fosziele, zwei Menfchen aus dem Arfadien der 
Liebe in das Jammerthal der Ehe zu geleiten. 
Civiliſirte Völker thun dergleihen Galamitäten im 
Stillen ab. Sie mahen fein Auffehen mit ihrem 
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unabweislihen Schickſalswechſel. Völker, denen 
Gott noch das naive Glück der Gulturlofigfeit ge— 
laffen, jubeln dabei auf, jauchzen und muftciren 
und halten PBroceffionen, um die beiden Opfer 
nicht zur Befinnung fommen zu laffen. Alles, 
was Gebrauch und Sitte ift, concentrirt fich bei 
ihnen auf die drei inhaltfchwerften Momente des 
Lebens: Geburt, Heirath und Tod. — 

Wir hielten unfere Pferde an, um den Zug 
an uns vorüberfommen zu laffen. 

Boran ſchritten zwei Stadthufaren in volliter 
Gala, mit Dolman, Kalpak und Säbeltafche, 
die Jacken an der Bruft wie bepangert mit Schnü- 
ren. Die Hafelftöde hoch erhoben, repräfentirten 
fie die obrigfeitlihe Winde, und forgten nicht 
nur dafür, daß alle Wagen und Rinder dem 
Zuge Pla machten, fondern trieben auch das 
barfüßige und ungeladene Proletariervolf der Kin: 
der und Straßenjungen vor fich her, Die dem Zuge 
in lichten Haufen voranrannten, jeßt wieder ftehen 
blieben und ein Gefchrei erhoben, von dem man 
nicht wußte, ob e8 Freude verfünden, oder Die 
Amtsgewalt herausfordern follte, und gleich darauf 
wieder vor den beiden Hafelftöcden Reißaus nah: 
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die zwei Hufaren folgten vier walachifche Burfchen 
zu Pferde. Roß und Reiter waren mit fünft- 
lichen Blumen aufs fattiamfte geſchmückt, und Die 
Burfchen gewährten einen ganz prädtigen Anz 
bif, wie fie da faßen ohne Sattel und ohne 
Bügel auf den bäumenden Thieren, die wahr: 
jheinlih, um zur Ausführung einiger Gapriolen 
deſto aufgelegter zu fein, eine Handvoll Hafer 
übers Maß befommen hatten, in flatternden, 
weiten Sadhofen, mit ſchön blau und roth ge- 
ſtickten Hemden, in fangen, weißtuchenen mit 
den ſchönſten Blumen von bunten Zuchfledchen 
befegten ärmellofen Jacken, die breitfrämpigen 
Hüte zur Seite geihoben, und wie fie, der all- 
gemeinen Entwaffnung gleihfam zur Verhöhnung, 
da fte feine Piftolen hatten, aus denen fie hätten 
ſchießen fönnen, naffe Bapierpfröpfe aus Fleinen 
Knalleöhren, wie die Kinder damit jpielen, in die 
Luft ſchoſſen. Auf die Reiter folgten die Mu- 
fifanten, echte braune Zigeuner, zwei Geigen, 
eine Bratſche und ein „Baſſettl,“ die ganz wader 
einen feurigen Marſch aufipielten, in welchem das 
„Baſſettl“ zwar feinen aparten Anfichten über die 
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Harmonie nachzuhängen ſchien, der aber doch nicht 
verfehlte über den ganzen Zug eine eigene Art 
wilder, unbändiger Zuftigfeit zu verbreiten. Auf 
die Muſik folgte der Brautführer mit der Braut 
und der Bräutigam mit der Kranzeljungfer in 
ihre beften Gewänder angethan, und Ddiefen 
paarweife und in langem Zuge die Hochzeitsgäfte, 
meist Frauen. 

An unferm Wagen angelangt machte der Zug 
Halt. Die Stadthufaren erklärten, daß fie nicht 
umhin könnten ihren Reſpect vor ſolchen „zwei 
ehrenwerthen Herren,“ wie wir wären, kundzu— 
geben, und ergoſſen ihn in einer weitläufigen, 
von den Zujauchzungen der Gäſte unterbrochenen 
Anrede, deren Alpha und Omega darauf hinaus— 
ging, daß wir die Feier des großen Augenblicks, 
der dem Menſchen, deſſen Geſundheit nicht ge— 
ſchaffen iſt ein Weib zu überdauern, nur einmal 
in ſeinem Leben zu begehen gegönnt iſt, durch 
unſere Gegenwart verherrlichen ſollen, und zwiſchen 
deſſen von Ehrfurcht und Uneigennützigkeit über— 
ſtrömenden Zeilen die unzweideutige Sehnſucht 
nach einer klingenden Anerkennung dieſer Ehren— 
bezeugung zu leſen war. Die Zigeuner „tuſchten“ 
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auf, die vier Reiter fnallten einige Papierpfröpfe 
in die Luft und wir ftiegen ab um dem Zuge 
in die nahe Kirche zu folgen. 

Hatten die Männer im Zuge gefehlt, jo waren 
fie dafür in der Kirche verfammelt, voran die 
Aelteften der Gemeinde, grauhaarige Walachen 
mit ſchneeweißen Schnurrbärten und zinnernen 
Sammeltellern. 

Bor der Kirchthüre angelangt, verftummte die 
Muſik. Die Hocyzeitsgäfte reihten ſich im Halb- 
freife um ein fleines, rundes, mit einem Teppiche 
bedectes Tiſchchen, das in der Mitte der Kirche 
vor dem Skonoftas aufgeftellt war und das zum 
Traualtar dienen follte. Gin einfaches Kreuz aus 
Ebenholz und zu deffen beiden Seiten zwei fünft- 
liche Blumenftöde und zwei mit fünftlichen Rofen 
gezierte Kerzen bildeten den gefammten Altar: 
apparat, Bor dem Kreuze lag ein abgenußtes 
Evangelium, und zu deffen beiden Seiten zwei, 
aus einem Paar dünnen, mit vothen und grünen 
Bändern umwundenen, und von desgleichen Bö— 
gen überjpannten Reifchen, geformte Kronen, 

Sogleih nad dem Eintreten traten Bräutigam 
und Braut, die, nebenbei gefagt, in durchaus 
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feinem günftigen Altersverhältniffe zu einander 
fanden, vor das Sfonoftas um ihr Gebet: zu 
verrichten. 

Die Heirath zwifhen jungen Burſchen und 
viel älteren Mädchen ift eine in den Lebensver- 
hältniffen des Volkes gegründete Unfitte. Jeder 
Hauswirth fucht die Arbeitskräfte feines Haufes 
möglichft zu vermehren. Es iſt deshalb eine feiner 
Hauptforgen, feinem Sohn fobald als möglich ein 
Weib zu verfhaffen und dadurch ein Paar Hände 
mehr für feine Wirthichaft zu gewinnen, fo wie 
Seder feine Tochter fo ſpät als möglich aushei— 
rathet um fie möglichht lange im eigenen Haufe 
zu verwenden. Bielleiht mag diefe Unnatürlich- 
feit nicht ohne Einfluß auf die minder gün- 
ftigen PBopulationsverhältniffe des Landes geblie- 
ben jein, 

Nah dem Gebete trat aus dem Ikonoſtas 
der Parintje hervor, wie die Rumänen vom römi- 
ſchen parens ihren Popen nennen, und reichte 
jedem der Brautleute eine Kerze, worauf er fie 
an das rumde Tifchchen geleitete. Hier übergaben 
die Brautleute die Kerzen dem Brautführer umd 
der Brautführerin. Der Parintje verrichtet ein 
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langes Geber, bindet dann nicht wie es fonft 
üblich, Rechte in Rechte, fondern beide Hände 
der Brautleute mittelft eines weißen Tuches feit 
in einander, verrichtet wieder ein Gebet, und nun 
tritt ein zweiter Parintje hervor, faltet einen 
Kleiderftoff aus einander, den der Bräutigam der 
Braut zum Gefchenfe macht, und widelt ihn, 
mag er noch) fo viele Ellen lang fein, dem neu— 
vermählten Paare gemeinfchaftlih um die Köpfe, 
fo daß dieſe wirflih mun mit Leib und Geele 
unzertrennlich an einander gebunden find, und, wie 
e3 in der Liebe eigentlich fein fol, wirflih Nichts won 
alle dem fehen, was rings um fie ift, um fie vorgeht. 
Hierauf feßt noch der einfegnende Parintje jedem 
von ihnen eine der Kronen auf das Fleiderftoff- 
bededte Haupt, und num befindet fih das Baar 
in der gehörigen Verfaſſung, in welcher es eine 
fange Reihe von Gebeten und Gefüngen über fi) 
ergehen zu laſſen hat. 

Nachdem es eingefegnet ift, werden ihm Die 
Kronen abgenommen, desgleichen die Einwickelung 
und der Händeverband, und fchweißtriefend darf 
der junge Mann nun feine alte Frau füffen, um 
ein fchweißtriefendes Leben anzutreten. Noch halten 
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ihm die Aelteften der Gemeinde Die zinnernen 
Zeller entgegen, um eine fleine Gabe für die 
Kiche zu erhalten. Die beiden Parintje's neh- 
men den baaren Dank für die Bemühungen das 
Paar glücklich zu machen von den Brautgeleitern 
an, und nun jeßt fih der Zug unter dem humo— 
riftifhen NRaifonnement des „Baſſettls“ wieder in 
Bewegung, nur Daß jeßt die neuen Ehehälften 
nicht mehr geiondert, fondern Hand in Hand mit 
einander voranfchreiten, — 

Auf dem Plage vor der Kirche hat fich unter: 
deffen ein Haufen junger Leute verfammelt, 
jhmude, bartlofe Burſchen, in den ſchönſten 
weißen Hofen und mit weitflatternden Semdärmeln, 
rothwangige Mädchen mit dem jchönften jchwarzen 
Haar md mit den fchöniten Kotrinje's und Gi— 
zelje's um den üppigen Leib. Sch ſprach von 
rothen Wangen, bin jedoch dem Leſer allſogleich 
die Aufklärung ſchuldig, daß hiemit nur mit rother 
Schminke überladene gemeint ſein wollen. Die 
walachiſchen Mädchen ſind ſchön; man findet unter 
ihnen ſogar ausgezeichnete Schönheiten. In ihren 
Formen, in der ſchönen, niedrigen Stirne, in den 
ſcharfgezogenen Augenbraunen, in den ſchwarzen, 
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flammenden Augen, in der edel gebogenen Nafe, 
in dem fchwellenden Munde, im ganzen Oval 
des Kopfes lebt noch etwas vom alten römiſchen 
Typus. Hiemit jedoch noch nicht zufrieden, glau- 
ben jie der Natur Durch einen Tiegel vother 
Schminfe nachhelfen zu miüffen, und thun Dies 
oft wirklich noch über's Uebermaß hinaus. Die 
walachiſchen, oder um ſie mit dem neuen öſter— 
reichiſch-ſtaatsbürgerlichen Namen zu nennen, Die 
rumänifchen Mädchen wiffen, daß fie wunder- 
fehönes ſchwarzes Haar haben, und verftehen ſich 
vortrefflich darauf, es in ganz nette und zierliche 
Flechten zu legen. Man kann an ihnen oft äußerſt 
geſchmackvolle Kopfpuge bemerfen. Es verfteht 
fih, daß fünftliche Blumen dabei eine Hauptrolle 
fpielen, fo wie fie überhaupt einen der gebrauchte: 
jten Kurusartifel ‚unter den Abkömmlingen der 
Dazier abgeben. Die Rumäninnen wiffen auch), 
daß fie von Natur in Bezug auf ihre Formen 
durchaus nicht ftiefmütterlich behandelt wurden, 
und thun Nichts, was Diefelben irgendwie verboll- 
werfen oder verballhornen könnte. Vielmehr find 
fie in ihrem ganzen Anzuge der möglichften Ein- 
fachheit befliffen. Das Hauptftüc ihres Anzuges 
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it ein Kleid aus weißem Linnen, um den Hals, 
jedoch nicht allzuhoch und allzufeft, durch ein far 
biges Band zufammengezogen, mit weiten, offenen, 
an den Säumen oft fehr hübſch geſtickten Aermeln, 
und nicht bis gauz an die Knöchel reichend. Die 
Kotrinje, eine Borderfchürze aus einem etwa eine 
halbe Elle breiten und eben fo fangen Stüde 
bunten und mit Flittern benähten Stoffes, von 
dem die meiſt rothen Franfen bis zur Erde herab: 
hängen, und die Gizelje, eine gleichbefchaffene 
Rückſchürze, Dürfen nicht fehlen. Diefe beiden 
Schürzen find der Gegenftand des Putzes und 
der Gitelfeit bei den rumänischen Mädchen jowol 
als Weibern. So einfah fie in der Form find, 
jo viel Geſchmack und Geld wird oft aufgewendet, 
um ja eine vecht fchöne Kotrinje und eine noch 
fchönere Gizelje zu haben. Man finnt auf die 
Wahl, auf die Zufammenftellung der Farben, auf 
die Verzierung durch ſchillernden Flitter, durch 
ſchmale Gold- und Silberbörthen, man befleißt 
fi) eines eigenen, etwas tanzenden Ganzes, um 
namentlich den langen Franſen der Gizelje beim 
Gehen eine gewiſſe hin- und herfchwanfende Be— 
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wegung mitzutheilen, die man ſehr hübjch findet. 
Eine Schnur Korallen, Glasperlen, oder bei 
Reichern von Silbermünzen um den Hals vollen- 
den den ganzen Feftanzug, wenn nicht ein Fühles 
Wetter das Anlegen einer Ueberjacke aus weißem, 
buntbefegtem Tuche gebietet, die ganz die Form 
jener der Männer hat, nur daß fie etwas weiter 
und länger tft. — | 

Die Muſik hat die neuen Eheleute nah Haufe 
begleitet und kehrt num zurüc, um zum „Schod‘ 
(von jocus, italieniſch gioco) aufzufpielen. Die 
Zigeuner nehmen ihren Pla nnter einem Baume, 
das „Baſſettl“ beginnt die jungen Beine durch 
die luſtigſten Tonſprünge zum Tanzen herauszu- 
fordern, die Fidel jauchzt darein, und zwei Bur— 
ihen legen einer dem andern einen Arm auf die 
Schulter und beginnen mit fleinen Schritten im 
Takte den Boden zu ftampfen. Eine Weile darauf 
tritt ein Mädchen hinzu und die beiden Burfchen 
nehmen fie zwifchen fi und der Tanz geht 
weiter. Allmälig fommen neue Burfchen herbei 
und nehmen je ein Mädchen zwijchen fich auf, und 
nach einer Weile ift der Kreis gefchloffen, und der 
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„Schock“ trappelt vingsherum, bald nad) der 
einen, bald nad) der Richtung bin, bald fanft, 
bald wild, 


Schleicht die Weife 
Reife, leiſe: 

Sittfam, ſchweigend, 
Köpfe neigend 

Wollen im Reigen 
Die Tänzer ſich zeigen. 
Sauchzt die Fidel, 
Subelt das Liedel: 
Feſt im Schritte, 

Um die Mitte 

Halten die Jungen 
Die Mädel umfchlungen. 
Sn einander gegittert 
Fliegt's um die Wette, 
Der Boden erzittert 
Vom Tritte der Kette, 
Die Gewänder fliegen, 
Die Lippen fiegen — 
Und jelbit die Franjen 
Der Gizelje tanzen! 


Und als ob es fein Ende nehmen wollte, 
jauchzt es von den Fidel: 
II. 7 


98 





— = — 
— 
*PFine 
Pr 





0 — Capo. 

Muſik ift da, der Tanz erhigt, — ein Schlud 
Rakia darf nicht fehlen. Das „Baſſettl“ ver: 
ftummt, denn auch der Zigeuner fühlt das Be- 
dürfniß nah Erfriſchung feiner Lebensgeiſter, 
und ein Burſche geht mit einem Glaſe und 
mit einer Flaſche voll des geiſtigen Getränkes von 
Burſche zu Burſche, von Mädchen zu Mädchen 
herum, und die ſchönſten Lippen wie die un— 
ſchönſten, ob geküßt ob nicht geküßt, müſſen 
vom Zutrunke wenigſtens nippen. — Wieder be— 
ginnt die Fidel ihren ſchnellen Takt, wieder ſam— 
melt ſich der „Schock“ allmälig bis er zum wei— 
ten Kreiſe herangewachſen. Die Hitze des Mit— 
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tags lot wol die ſchweren Schweißtropfen auf 
die Stine; darum kümmert fih aber Niemand. 
Sung Blut liebt Tanz und Kuß, gleichwiel ob es 
in den Adern eines Liefländers oder eines Wala— 
chen fließt, denn: 

Heute noch frei 

Heißa, juchei! 

Morgen — felband 

Den Spaten zur Hand! 

Was its doch für ein Glück um die Freude, 
und es wäre nicht der ſchlimmſte Egoismus, wenn 
man wünfchte, „Daß fie ewig grünen bliebe!’ 

Wir ſahen ihr noch lange zu, und ver: 
liegen erſt den Plag vor der Kirche, als einer 
der Stadthufaren die verehrten Hochzeitsgäfte 
daran erinnerte, daß im Hochzeitshaufe ihrer ein 
jtärfender Imbiß harre. 


7* 


Alofer Kovil. 


Die Strede der Donau von Orfowa abwärts 
und aufwärts tft unftreitig neben jener, welche 
diefer Strom durch die beiden Länder ob und un- 
ter der Enns durchfchneidet, die prachtvollite feines 
ganzen Berlaufes durch die öſterreichiſche Monar- 
hie. Rechts und links erheben fich teile, bald 
kahl binanftrebende, bald waldgefrönte Bellen in 
wilder Gruppirung, und dämmen den fonft fo 
breiten Strom ftellenweife fo fehr ein, daß man 
von Ferne glaubt, es werde dem Dampfer kaum 
möglich fein, duch die Engpäffe dDurchzufchiffen. 
An anderen Stellen glaubt man fi) plötzlich mit 
ten auf einem rings von kahlen Felfen umfchloffenen 
Gebirgsfee zu jehen, und weiß faum, wie der 
brodelnde Dampfer bier einen Ausweg finden fol; 
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Nur der Weinſtock und die lebendige Staffage 
fehlen, um dieſe Donaupartie mit den fo viel ge- 
rühmten Rheingegenden um den Vorzug ftreiten 
zu laffen. Die Stromaufwärtsfahrt geht, wie be- 
greiflih, um Vieles langfamer von Statten, als 
die Fahrt ftromabwärts, und fo fam es denn, daß 
ich erſt nach zweitägiger Fahrt wieder in Carlowitz' 
and Land treten fonnte, um von bier aus den 
beabfichtigten Ausflug nach dem Schauplage des 
ferbifch-ungarifchen Kampfes : nach dem Tſchaikiſten— 
diftriete und nich der Balka, zu unternehmen, — 

Es war ſpät am Abend. Mit dem nächften 
Morgen wollte ich meine Wanderung antreten, 
und noch war es mir nicht gelungen, einen eben- 
ſowol des Landes, als der jüngften Gefchichte 
kundigen Führer zu finden. Da Flopfte mir Je— 
mand, als ich eben meinem Quartiere zuging um 
nöthigenfalls auch die Wanderung allein anzutre- 
ten, auf die Schulter. 

„Sie wollen die Schlachtfelder der Baẽka be- 
reifen?‘ fragte ein junger Mann in Offiziers- 
uniform, den ich in der lebten Zeit in Wien ge- 
fehn zu haben mich bald erinnerte. „Ich habe 
denfelben Weg vor. Darf ih Ihnen mit meiner 
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Kenntniß des Landes und der Gefchichte dienen ? 
Sch heiße... .“ — Der Offizier nannte einen 
Namen, den die Gefchichte der legten ferbifchen 
Erhebung vielfah als mit den Greigniffen innig 
verbunden erfcheinen läßt. „Sch heiße... ., bin 
ein Sohn des Landes und fann es mir nicht ver- 
jagen, die Stellen, an denen ich felbft jo man- 
den heißen Kampftag durchgemacht, wenn aud) 
noch kaum ein Jahr verfloffen feit ih von ihnen 
geichteden, wiederzufehen.‘ 

Meine Leſer werden nicht zweifeln, daß ich 
den eben jo zuvorfommenden als unerwarteten 
Antrag aufs Dankbarfte annahm, und daß ih 
am S—chſten Morgen nod vor der beſtimmten 
Stunde vor dem fleinen Haufe in der gen ‘Beter- 
wardein führenden Straße erfchien, in welchem 
der Dffizier feine Wohnung genommen hatte. 
Zwei Pferde ftanden bereit. Der Offizier war 
teifefertig, und nad wenigen Minuten ritten wir 
vor der Refidenz des Patriarchen vorbei und 
hinaus gegen das Ufer der Donau, wo unfer ein 
Kahn harrte, um uns an das jenfeitige Ufer, das 
bereit8 dem Tſchaikiſtenbezirke angehört, über: 
zuſetzen. 


103 





Biel zu früh für die Richtung, welche die 
Mittheilfamfeit meines Begleiters, der über dem 
Schwerte, Das er trug, den Bürger in fich nicht 
vergeffen zu haben fehien, genommen, hatten wir 
die Stelle des Ufers erreicht, an welcher uns das 
geftern beitellte Fahrzeug erwartete, Ich mußte 
es einem günftigern Momente anheimftellen, mic) 
noch einen und den andern Blid in die Stim- 
mungen der Bergangenheit und Gegenwart thun, 
mich Streiflichter zur richtigen Beurtheilung des 
Gefchehenen und des Möglichen fammeln zu 
laffen. 

Bor der Hand beftiegen wir das Fahrzeug, 
das nach der DVerficherung der beiden flänmigen 
Tſchaikiſten zur Zeit des Krieges gar manchmal 
dem Sveti patriar und dem Gospodin Gioka 
gedient habe, und nad) wenigen Minuten feßten 
die braunen Schiffsleute mit ihren nervigen Ar— 
men das Ruder in Bewegung. — 

Der Dffizier ſah ftumm vor fih hinaus über 
die fanftgefräufelte Wafferfläche. Eine lange Reihe 
der lebhafteſten Erinnerungen ſchien durch feine 
Seele zu ziehen. Die Schiffer aber begannen 
zum Takte des Ruderſchlages ein Lied zu fingen, 
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das hatte eine traurige, wehflagende Weife, ohne 
Harmonie und ohne in's Gehör fallende Tonfolge, 
aber voll Schmerz und Herzleid. Es war ein 
naricanje, eine ZTodtenflage, wie fie die Süd— 
flaven über ihren Zeichen zu fingen pflegen, und 
Hang etwa alſo: 


„Guten Morgen, heut” für immer! 
Sag’, was mochteſt Du wol denfen, 
Daß du alfo bift gefchieden 

Bon der lieben, fchönen Erde? 
Hat die Sehnfuht Dich ergriffen 
Nah den lieben Anverwandten, 
Nach den vielverftänd’gen Bätern, 
Nach den vielgeliebten Brüdern, 
Nach den lieben, edlen Schweitern, 
Die vor Dir die Welt verlaffen ? 
Wohlgethan, o junger Krieger, 
Wohlgethan und wohlbeſchloſſen 
Haſt Du, wenn Du gingſt zu ihnen. 
Doch in Einem haſt gefehlt Du! 
Haſt verurſacht großes Elend, 
Haſt zurückgelaſſen rathlos 

Deine and'ren Angehör'gen. 

Wo ſoll hin ſich Deine Mutter, 
Wo die Schweſter hin ſich wenden 
Um den Leichnam Dir zu ſchmücken, 
Todtenlieder Dir zu ſingen? 
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Ferne im Magyarenlande 

Weilen fie, zwei Kufufweibchen, 
Weilen in den weißen Höfen, 
Schau'n heraus zur Heeresitraße, 
Wo die Honved ziehn nah Haufe 
Nach verlor'nen hundert Schlachten, 
Nach verlor'nem Land und Reiche, 
Und fie fragen, wo Du bliebeit, 
Harren Dein mit gutem Mabhle, 
Dich zu laben nach dem Kampfe. 
Aber Du, Du fehrft nicht wieder, 
Liegft begraben tief im Grunde, 
In der Donau Fühlen Wäffern, 
Und der Kahn von Deinen Feinden 
Gleitet über Dein Gebeine, 

Und die Schiffer, die d’rin fißen, 
Statt der Mutter, ftatt der Schweiter, 
Singen fie Dir Todtenlieder — 
Guten Morgen, heut’ für immer!“ 


„Wen beklagt Ihr, wadere Tſchaikaſchen?“ 
fragte der Offizier einen der beiden Schiffsleute. 

„Seht Shr, Herr, dort den Menfchenkopf im 
Waſſer?“ erwiderte der Gefragte, indem er mit Dem 
Ruder nach einer Stelle hinwies, an welcher etwas 
Weißes aus dem Waffer hervorzufchimmern fchten. 
„Das tft ein magyarifcher Offizier, ein junges Mut- 
terſöhnlein, ein feines Herxlein, das ſich im vorigen 
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Sommer bededt von Wunden bis hieher fchleppte. 
Ein mitleidig Serbenweib nahm ihn auf in ihr 
Haus und pflegte ihn wie ihr eigen Kind und 
wandte Alles an, ihn am Leben zu erhalten. 
Es wollte aber nichts nügen und nad) drei Ta- 
gen war er fodt. Da 'begruben wir die arme 
Kufaviga auf der Wiefe nächſt dem Donauufer. 
Sm beurigen Frühjahre nun hat das Waſſer die 
Wieſe überſchwemmt und nicht wieder verlaffen. 
Und fo ift num der arme Magyare aus feinem 
trodenen Grabe herausgewühlt worden und zu 
einem naffen gefommen und weiß nicht wie. Wir 
aber fingen ihm immer ein naricanje fo oft wir des 
Weges fommen, weil ihm ja weder feine Mutter, 
nod feine Schweiter Eins fingen fann, denn die 
wiffen gewiß nicht, daß er bei Carlowik im Waf- 
fer liegt und im Schlamme!“ 

In der That waren nicht fern vom Ufer in 
dem ſeichten Grunde des Stromes die Umriſſe 
einer menſchlichen Geſtalt zu erkennen. Vom 
Kopfe war nur noch das Schädelgerüſte vorhan— 
den, mit den dürren Armen ſpielte die Flut, 
und obenauf im Sonnenſcheine ſchwammen die 
zerfetzten Reſte eines grauen Soldatenmantels. 
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So wenig ungewohnt dem Offizier der An- 
blik eines todten Kriegers fein konnte, fo tief 
fhien ihn doch der Anblick diefer verlorenen, aus- 
gefpülten, zerfluteten und zerfaferten Trümmer 
eines verfchollenen Dafeins zu erfaffen. Schwei- 
gend und unverwandten Blides fah er nach der 
unbeimlichen Stelle des Stromes hin, bis fie 
uns aus dem Gefichtsfreife entfchwunden. 

„Wer weiß, was an dem unterging,‘ nahm 
er dann das Wort. „Lohnte es ſich auch, daß die 
Fackel feiner Begeifterung emporloderte, um — 
in einem Sumpfe zu verlöfchen 

Was ift Ruh’ und was ift Streben? 
Was ift Kampf und was ift Friede? 
Was ift Tod und was ift Leben? 

Was Beginn, was End’ vom Liede? 
Jedes Stäubchen von der Stelle, 

Ueber die Dein Fuß hinfchreitet, 

Seder Tropfen von der Welle, 

Ueber die Dein Schiff hingleitet! — — 

Sehen Sie, das tft mein naricanje, das ich 
dem armen Teufel nachſagen muß, fo qut, wie 
es eben ein Soldat kann!’ — 

Das rechte Ufer der Donau, von dem wir ung 
nun immer mehr entfernten, ift bier noch ziemlich 
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bergig; doch fcheint der Strom immer mehr Platz 
greifen zu wollen. Wenigftens rollt das Erd- 
reich an vielen Stellen von den Bergen herab, 
als wollte es die Ausbreitung des Stromes be- 
günftigen, und bald dürfte diefes Ufer auch hier 
das Anfehen abgebrochener Berge haben, wie faft 
im ganzen Verlaufe der Donau durch das mitt: 
lere Ungarn. Ein Haus, das noch vor wenigen 
Sahren ziemlich weit vom Ufer entfernt lag, war 
bereit3 von den Fluten umfpült. Das linke Ufer 
hingegen, dem wir zuruderten, liegt flah und 
von Weidenbüſchen bewachfen. Es bildet die 
Südgränze des Tſchaikdiſtriktes. 

Nach einer etwa halbſtündigen Abwärtsfahrt 
erblickten wir die Zinnen des Kloſters Kovil, des 
Zieles unſerer Stromfahrt. Eines der melancho— 
liſcheſten Strombilder entfaltete ſich vor unſern 
Augen. Von Pappeln und Weidenbüſchen um— 
ſchattet tauchen hart am Ufer die Ruinen des 
ſerbiſchen Kloſters empor und ſpiegeln ſich in 
der glatten Waſſerfläche, die hier ruhig und klar 
liegt wie ein ſchweigender See. Rechts und links 
verlieren ſich Baum und Strauch in die troſtloſe 
Eintönigkeit unendlicher Strecken von Schilfrohr. 
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Sm Hintergrunde fein Hügel, feine Waldhöhe; 
nur der endlofe, weite Himmel, der fich eben fo 
troftlos über die dreizehn Ortſchaften des armen, 
jumpfigen Tſchaikiſtenlandes hindehnt. Dies das 
Bild des Klofters Kovil, das wie eine Dichtung 
jtilleer Stromeinfamfeit mitten aus den Fluthen 
emporzufteigen fcheint, und deffen Ruhe nur der 
Storch oder die wilde Ente ftört, die dort, auf- 
gefcheucht Durch einen Windzug, aus den Sümpfen 
oder dem Schilfe emporfteigen. 

Eine reiche Wafjervegetation überdedt, je 
näher dem Klofter, defto dichter mit ihren grü— 
nen Faden und Blättchen die Fluten. Langjam 
fonnte nur unfer Kahn durch fie dem Ufer ent- 
gegengleiten, hier einem kleinen Schilfgeſträuch, 
dort dem Kiele eines verfunfenen oder während 
des letzten Kampfes in den Grund gebohrten 
Bootes ausweihend. Im Schatten eines Wei— 
dengebüfches Tegten wir an und fliegen an's 
Land. Keine Tebendige Seele belebte die ftille 
Einjamfeit der Klofterruhe. Kein Lufthauch zog 
dur) die Gebüſche. Reglos lagen die Schatten 
auf dem fandigen Boden. Wir banden unfere . 
Pferde an einen Baum und traten ein, — 
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Klofter Kovil ift eine der älteften Stiftungen 
der frommen Häupter des einftmaligen ſerbiſchen 
Großreihes. Sein Alter und feine Lage bewei- 
fen eben fo, wie die zahlreichen ſerbiſchen Klöfter 
Syrmiens, daß Serben fett uralten Zeiten an den 
linken Ufern der Save und Donau gelebt, und 
daß fie ihre Wohnfige in diefen Gegenden nicht 
erſt der Gaftfreumdfchaft Ungarns verdanfen. Wie 
alle anderen ferbifchen Klöfter, die oft faum aus 
mehr als einem ebenerdigen Haufe mit einem 
umzäumten Hofraume beftehen, unterfcheidet ſich 
auch diefes, einft eines der fchönften unter den 
genannten Klöftern, auf den erften Blick von 
den Fatholiihen duch den Abgang all’ jener 
überfchwenglichen Pracht, die nur das Ergeb: 
niß einer tief greifenden Herrichaft der Kirche über 
alle Klaffen der Gefellfchaft fein kann, wie dies 
eben bei der katholiſchen der Fall if. Was da 
it, das ift nur das verfallende Vermächtniß hin- 
gegangener Tage der Macht. Die Gegenwart 
erhält fich fümmerlic vom guten Willen der Kir- 
henangehörigen. Von den Hallen, von den Gär- 
ten, von den Refectorien, welche Fatholifche Klöfter 
zu fo angenehmen und lebensfrohen Aufenthalten 
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machen, findet fich bier feine Spur. Auch Klo: 
ter Kovil befteht aus einem einzigen Haufe, def- 
jen oberes Stodwerf die Wohnung des Archi— 
mandriten enthielt, ehe die Pechfränze Perczels 
das Dad in Flammen festen, und in defjen un: 
terem Gefchoffe fih die Zellen der Kaludjeren 
(Mönche) befanden. Nun tft dies Haus Ruine 
und nur ſechs Kaludjeren und die armjelige Fa— 
milie des Klofterdieners finden darin ein kümmer— 
liches Obdach. 

Das Leben der Kaludjeren, Kloftergeiftlichen, 
ift ein ziemlich eintöniges und einfames. Ihre 
Beichäftigung theilt fich in Beten, Studiren und 
Defonomie. Mönch kann Jedermann und zu 
jeder Zeit werden; nur muß er entweder ledig 
jein oder doch Wittwer. Aus ihrer Mitte gehen 
die Arhimandriten (Kloftervorfteher), Biſchöfe und 
Erzbifchöfe hervor, Winden, zu denen ein Pope 
nie gelangen fan. Während den Popen, Welt 
geiſtlichen, gejtattet it, ein Weib zu nehmen — 
jedoch nur Eines, verwittwet Dürfen fie nicht wie: 
der heirathen — geloben die Kaludjeren von 
Stunde ihres Eintrittes in's Klofter Chelofigkeit. 
Dagegen ſteht den Popen Nichts im Wege, daß 
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fie nach dem Tode ihrer Frauen ins Klofter gehn 
und Mönche werden, wo ihnen fodann, eben fo 
wie den anderen Mönchen, der Weg zu allen 
höheren Kirchenwürden offenfteht. In ihrer Tracht 
unterfcheiden fich die Kaludjeren von den Popen 
dadurch, daß jene fchwarze, dieſe blaue Kutten 
tragen. — 

In der Mitte des von hohen Mauern ums 
jchloffenen und von hohem Graſe überwachjenen 
Hofraumes erheben ſich die beiden Koviler Kir- 
chen, die eine von uralter, die andere von neue- 
rer Bauart, beide nunmehr Ruinen. 

Wir hatten bereits eine gute Weile den Klo— 
fterhof nach allen Richtungen durchichritten, ohne 
daß eine menfchlihe Seele unfer, noch wir. einer 
folden gewahr worden wären, als fi) endlich ein 
äußerſt dürftig gefleidetes Weib an einer der 
Thüren erbliden ließ, die zu den Zellen der 
Mönche führen. 

„Was fucht She Herren im Kloſter?“ rief 
uns das Weib an, das ſich zugleich als die Ehe: 
hälfte des Klofterdieners zu erkennen gab. 

„Einen der SKaludjeren!“ antwortete der 
Dffizter. 
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„Es it Niemand von Allen im Haufe, als 
der Kaludjer Vater Nifanor. Dort ift feine 
Zelle!“ 

Wir traten in den Laubgang und an die be- 
zeichnete Thüre, 

Wer die Zellen der herrlichen Klöfter in Böh— 
men, Defterreihh und Steiermark gefehen, darf 
den Mapftab Dderfelben nicht an die Zellen des 
Klofterd Kovil oder überhaupt irgend eines ferbi- 
ihen Klofters legen. Während in jenen Pracht 
und Eleganz, zum mindeiten aber die behäbigfte 
Wohnlichfeit herrſcht, it in diefen meift Armuth, 
ja Dürftigfeit und Entbehrung zu Haufe. We— 
nigftens waren ein Bett, ein Tiſch, ein Seffel 
aus rohem Holze und ein Crucifix aus Meffing die 
gefammten Einrichtungsſtücke des Fleinen dunklen 
Raumes, den Kaludjer Nikanor feine Zelle 
nannte. Der Kaludjer felbit, eine alte Mönchs— 
geftalt, wie man fie nur mehr auf den Bildern 
von Gremitagen oder auf dem Berge Athos 
findet, ein Fleines, ſchwächliches, gebücktes Männ— 
hen, dem Das fchneeweiße Haar über den 
Nacken und der fchneeweiße Bart zur Bruft her- 
abwallte, jaß auf feinem Lager, irgend einen 
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alten Kirchenfolianten vor ſich auf den Knien, in 
den er ſich vertieft zu haben ſchien. 

„Guten Morgen, Bater Nikanor!“ grüßte der 
Offizier. 

„Wie, ſeid Ihr's?“ rief der Mönch faſt er— 
ſtaunt aus, als er den Eintretenden gewahrte. 
„Ich dachte Euch längſt einem der ungari— 
ſchen Blutgerichte erlegen, oder irgendwo in un— 
ſerem Tſchaikiſtendiſtrikte auf einem Schlachtfelde 
begraben!“ 

„Ihr ſeht, ich lebe!“ 

„Dank dem Himmel, daß ich es mit meinen 
alten Augen noch ſehe! D, wir haben Schred- 
liches jeit dem Tage in unferm Klofter erlebt, da 
Shr die Leiche der guten Frau hierher gebracht !‘' 

„Die Ungarn haben fie doc) nicht gefunden ?' 
fragte der Offizier mit fait Angftlicher Haft. 

„Gin Wunder hat ihr Grab und das Grab 
des würdigen Archimandriten Raid, der Zierde 
dieſes Klofters und des ferbifchen Volfes, vor 
Entweihung bewahrt! 

„Führt mich hin! Ich muß es jelbit fehen! 
Sch muß mich überzeugen!“ 

„Sogleich!“ erwiderte der Kaludjer, „nur 


geitattet, daß ich mich ankleide! D, Ihr werdet 
eine ſchreckliche Berwüftung in Klofter und Kirche 
gewahren!‘ fuhr der Mönch fort, indem er feine 
jhwarze Kutte anlegte. „Alle Gräber im Hofe 
werdet Ihr aufgewühlt finden. Scheu vor Hei- 
ligem fcheint Perezel nicht gekannt zu haben, als 
er im April vorigen Jahres nach der verlorenen 
Schlacht bei Mofchorin feinen Rüdzug nad Pe- 
terwardein über Kovil nahm. Wir waren alle 
geflüchtet. Das Klofter jtand leer. Als wir zu: 
rüdfehrten, fanden wir nicht nur das Klofter als 
wüfte Brandftätte, jondern auch die Gräber auf: 
gerifjen, die Knochen umbergeftreut, die halb ver- 
weiten Leichen in die Brunnen geworfen und die 
halbverfohlten Särge an den Stellen wo die 
Leichenfhänder ihre Wachtfeuer gehabt. Wir 
fammelten die Gebeine und thaten fie in ein 
Grab.‘ 

„Ihr ſcheint bier fremd, Herr,‘ wandte fi 
der Kaludjer hierauf an mi, da er ums über 
den Hof führte und die aufgeriffenen Gräber 
zeigte. „Ihr werdet in manchen der jchönen 
Reden, die im ungariihen KReichstage gehalten 
wurden, gelefen haben, der magyariihen Nation 
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fei die große Aufgabe von Gott zugewiefen wor— 
den, Gultur und Givilifation nad dem Oſten Eu— 
ropa's zu tragen. An den aufgewühlten Grä- 
bern vor Jahrhunderten geftorbener Mönche mögt 
Ihr nun ftill ſtehn und fragen, ob die Wege der 
Cultur und Civilifatton durch die Herzen von 
Gräbern und über halb vermoderte Särge und 
Gebeine führen? Vielleicht auch. Die Wege 
der Vorſehung find dunkel. Warum hätte nicht 
auch das Licht humaner Bildung, das die Ungarn 
ung „wilden Raizen‘ bringen wollten, feinen 
Weg durch das Dunfel unjerer Grüfte nehmen 
folen® Wenn Ihr aber zu den Eueren fommt, 
dann bitt' ih Euch, erzählt wenigſtens, was Ihr 
geſehen.“ 

An einem hölzernen Nothgerüſte vorbei, an 
welchem einſtweilen die Glocke aufgehängt war, 
gelangten wir an den Eingang der größeren, 
neueren, der beiden Kirchen. Die Thüre war 
aus den Angeln gehoben und in's Feuer gewor— 
fen worden. Ein aus der Erde geriſſener Grab— 
ſtein von rothem Marmor vertrat, quer vor den 
Eingang gelegt, ihre Stelle. Wir mußten ihn über— 
ſteigen, um in's Innere der ehemals fo pracht— 
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vollen Kirche zu gelangen. Was war von aller 
Pracht geblieben? Nichts als das nackte Ge- 
mäuer. Schwarze Rauchftreifen zierten die Wände 
ftatt der foftbaren Geräthe, und zahlloſe Spuren 
von Zlintenfchüffen zeigten von den Schußübun— 
gen, die hier im Borbeigehn vorgenommen wur: 
den, und bei denen man fich ftatt einer Scheibe 
ein Marienbild zum Ziele genommen. Der Bo- 
den war allenthalben aufgeriffen, das Marmor: 
pflafter ausgehoben und zerfchlagen, die unterir- 
dischen Grüfte waren bloßgelegt. 

„Wo it ihr Grab fragte der Offizier 
ängitlich. 

„Dort, Herr, rechts in der Nähe des Ein- 
ganges, dort ruht Marin Stratimtrovie, des 
Serbenführers junge Frau, am 4. Auguft 4848 
der furchtbaren Grichütterung erlegen, die die 
Ereigniſſe und namentlich der politifche Zwiefpalt 
in ihrer Familie — ihr Vater ift nämlich ein 
eifriger Serbe, und ihr Bruder, Stefan Zafo 
war ein eben jo eifriger Magyare — in ihrem 
Gemüthe bervorbradten. Sie war es zumeift, . 
nad) der die Soldaten Perezels fuchten, als fie 
alle Gräber diefes Klofters öffneten. Doch, wie 
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ih Euch jagte, ein Wunder hat fie befchügt. 
Ihr Grab wurde nicht entdedt. — Dort oben 
links neben dem dritten Pfeiler liegt der erfte 
jerbifhe Hiftoriograph, der Archimandrit dieſes 
Klofters, Raid. In den geöffneten Grüften ruh— 
ten die Zichaikiftenoberften Stanisavlevie und 
Cernoeviẽ.“ 

Gibt es eine Ironie des Zufalls, ſo gibt es 
wol auch einen Ernſt deſſelben. An der Stelle, 
unter welcher die früh verſtorbene Frau beigeſetzt 
war, lag ein kleines eiſernes Kreuz, ein Reſt der 
Verwüſtung, vielleicht von der Spitze irgend 
eines Thürmchens hierher vertragen. Der Offi— 
zier nahm es auf, drückte es an die Lippen, 
Thränen traten ihm in's Auge. Maria Strati— 
mirovid mußte ihm werth geweſen fein. 

Aus der neuen Kirche begaben wir uns in die 
alte. Der Eingang in diefelbe ift niedrig, halb- 
verfunfen und führt durch tiefe, Dunkle, mit 
Schutt erfüllte Räume; Borhallen und Thurm— 
fammern, Die aus verfchtedenen Zeiten jtammen. 
Das Innere der Kirche mag für Forfcher flavi- 
ſchen Alterthumes manches Intereffe haben. Sie 
umfaßt, wie alle jerbiihen Kirchen, zwei Abthei- 
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lungen, deren vordere für die Gemeinde, deren 
rüwärtige für den Priefter beftimmt ift. Jedoch 
find beide Räume nicht fehr groß, die Bauart 
eine gedrücdte. Die Wände find mit Treffen be— 
det, durchwegs Firchlichen Inhalts. An die 
Wände des Priefterraumes find die zwölf Apoftel, 
an die Wände des Schiffes die Conterfei's anderer 
Kichenheiligen, fümmtlic in LZebensgröße und in 
betendem Profile, gemalt. Die griechifchen, weiß 
in ſchwarz gejchriebenen Umfchriften neben dem 
Haupte jedes Einzelnen, die Form der Buchftaben 
zeugen von dem bohen Alter der Malerei, Man 
lieſt hier ot Nixokaos, Ayıos Zeßas, Ayıos 
Nixodsuog, während man in neueren Kirchen jla- 
vifche Umfchriften, Sveti Nicola, Sveti Sava 
u. f. mw. findet. Frieſe und Kuppeln find mit 
Verzierungen und firchlichen Darftellungen bededt, 
an denen mehr die Friſche der Farben als die 
Schönheit der Formen zu bewundern ift, 

„Auch die Türken haben dies Land mit Feuer 
und Schwert durchzogen,‘ wandte fich der Kaludjer 
abermals gegen mich, „Auch fie waren in Kovil, 
und Ihr könnt nod die Andenken ihrer Anwe— 
jenheit in verfchlungenen Namenszügen mit den 
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Spigen ihrer Dolde an die Wand gezeichnet 
ſehen. Auch fie verübten Gräuelthaten, die in 
taufend Liedern im Munde des ferbiihen Volkes 
fortleben. Kirchen und Gräber jedoch waren ihnen 
heilig. — Noch ftehen die Kirchen und Klöfter 
drüben in Syrmien als Zeugen davon. Was 
die Ungläubigen auf ihren Siegeszügen verſchon— 
ten, das zu verwüſten blieb den gläubigen Chriften- 
Ichaaren Perczels übrig. Den Ruhm der Achtung 
vor Gotteshäufern und Menfchengräbern jollten 
die Sünger Mohammeds vor den Füngern Ehrifti 
voraushaben !“ 

Wir verließen die halbverfchüttere Serbenfirche. 
Der Kaludjer begleitete uns bis an die Pforte und 
wir fegten unfern Weg von der Stätte Des 
Grauens fort, um auf unferer Wanderung über 
den Kriegsfchauplag noch mancher anderen, furcht— 
bareren zu begegnen; denn nicht leicht hat Die 
neuere Kriegsgefchichte eine ſolche Maſſe von 
Berheerungen aufzumweifen, eine folhe Luft am 
Zeritören, wie der Bürgerfrieg, der noch vor 
faum mehr ald einem Fahre durch dieſe Gegen- 
den getoft, — 

Nicht fern vom Klofter Kovil ift das Tſchaikiſten— 
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dorf gleihen Namens gelegen. Wir mußten 
unfern Weg duch daſſelbe nehmen. Auch bier 
hatte Perczel feinen Rüdzug von Moſchorin durch 
Ginäfherung bezeichnet. Kein einziges Haus, 
feine einzige Hütte war verfchont geblieben. Und 
doc) war das Dorf ganz verlaffen gewefen; jelbft 
die Greife hatten fih in die nahen, fchilfbewach- 
fenen Sümpfe zurüdgezogen, und feine lebende 
Seele leiſtete Widerftand. 

„Wie geht es Euch, Junaci!“ fragte der 
Dffizier Die wenigen Männer, die fich uns ge- 
nähert hatten, als wir, um unfere Roſſe zu trän- 
fen, abgejtiegen waren. 

„Herr, Schlechter als schlecht!“ antwortete 
Einer aus ihrer Mitte, ein alter Mann mit 
fchneeweißen, langen Haaren und jchneeweißem 
Schnurrbart. „Ich babe ſchon mande harte 
Zeit erlebt, aber jo bitter wie Diesmal ging's 
uns armen Tſchaikaſchen doch noch nie! Geht 
Euh um im ganzen Dorfe! Wie voll war's 
von prächtigen jungen Leuten, als Ihr vor zwei 
Sahren bier durchkamt, und wie leer iſt's nun! 
Bon Fünfen find Vier todt, und das iſt Alles 
draußen blieben auf den Schlachtfeldern. Das 
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ganze Dorf ift blos von Weibern und Kindern 
bewohnt. Von alten Zeuten bin id) der Einzige 
da. Die anderen find entweder auch draußen ge: 
blieben im Kriege, oder gehängt worden oder 
verbrannt.‘ 

„Sin fruchtbares Sahr, und es it Euch ge: 
hoffen!‘ tröftete der Offizier. „Ihr könnt wieder 
Euere Häufer aufbauen und —“ 

„Herr, zu einem fruchtbaren Sahre gehören 
arbeitende Hände, hat immer mein Bater gejagt!‘ 
erwiderte ein Anderer. ‚Aber woher die neh- 
men, wenn das Dorf von Männern halb ent- 
völfert iſt? Wol müffen die Buben von zehn, zwölf 
Jahren ſchon zugreifen. Doch) was gibt das aus? 
Der befte Theil unferer Felder liegt unbebaut!“ 

„Herr, was wir Tſchaikiſten an Gut und Le— 
ben geopfert haben, das hat Niemand anderer in 
ganz Defterreich geopfert!” nahm ein Dritter das 
Wort. „Unſere dreizehn Dörfer haben mehr 
Menjchenleben verloren, al3 manches Land. Und 
was ift unfer Lohn? Man denft nicht einmal an 
ung. Man läßt uns verfiimmern in unferer Noth!“ 

„Man hat ja für Euch Unterftügungsgelder 
angewieſen,“ entgegnete der Offizier. 
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„Meint Ihr die dreißig Kreuzer, die neulich 
an jedes Haus ausgezahlt wurden? Sollten die 
zuerft unfere Häufer aufbauen oder und vor 
Hungertod ſchützen, oder follten fie gar beides? 
Der Krieg dauerte zwei Fahre, Herr. Bis zur 
Ernte hin iſt's lang, und dreißig Kreuzer find ein 
geringer Lohn für eine erhaltene Monarchie!‘ 

Ein Weib, in ſchwarze Lumpen gehüllt, nä= 
berte fih uns mit aufgehobenen Händen. 

„Da ſeht,“ fuhr der Sprecher fort. „Habt 
Shr das je im Ziehatkiftenbataillon gefehen? Wir 
find arme Teufel; aber gebettelt it bei ung nie 
worden!’ 

„Gospodine!“ bat das Weib, „ſeit zwei 
Tagen, feit zwei Tagen habe ich für meine 
Kleinen nicht trodenes Brod! Mein Mann tft bei 
Kal gefallen, Ihr habt Damals auch mitgekimpft — 
gebt mir auf ein Brod, daß er drüben für Euch) 
bete!“ 

„Beläſtige den Herrn nicht!“ wehrte der greiſe 
Tſchaikiſt ab. „Wir haben alle keine Pfannkuchen!“ 

„Es ſchadet nicht, daß es Jemand ſieht, wie 
es wirklich iſt,“ nahm der heftigere unter den 
drei Sprechenden wieder das Wort. „Wer ſoll's 
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denn dem Kaifer oben erzählen, wie es mit uns 
fteht? Die es könnten, thun es nicht; wir, Die 
wir e8 am beiten fünnten, können nicht hin zu 
ihm, und wenn wir e8 aud) wollten, würden es 
unfere Vorgefegten dulden? Nun, jo fol’s Je— 
mand anderer thun!“ 

„Nicht fo wild!‘ fuchte der Alte die Sprache 
des jungen zu mäßigen. „Es tft nicht fo leicht, 
wie Du denfft, und am Ende wird und Gott doch 
noch am beften durch uns felbit helfen! 

„Durch fich ſelbſt?“ rief der junge Tſchaikiſte, 
der fich nicht fo leicht um die Gelegenheit bringen 
laffen wollte, fein aufgeregtes Herze auszugießen. 
„Barum Half dann nicht auch Gott durch fi 
felbft dem —“ 

Die Anwefenden wollten den Aufgeregten in 
‚Gegenwart eines Dffiziers den Sab nicht enden 
laffen und fchoben ihn bei Seite. Der Alte aber 
meinte, der Einfall, daß wir verfuchen möchten, 
die üble Lage der Tſchaikiſten dem Kaiſer in Wien 
zur Kenntniß zu bringen, wäre nit fo ganz 
Schlecht und wandte fih an den Offizier mit der 
inftändigen Bitte, daß er dies ja nicht unterlaffen 
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möchte, wenn er nad) der Reftdenz zurüdgefehrt 
fein würde. — 

„So greift die Noth nad einem Strohhalm!“ 
fprach der Offizier zu mir, als wir unfere Pferde 
beftiegen, um den armen Tſchaikiſten die Hoffnung 
auf eine baldige Befferung ihrer Zuftände, durch 
den, der noch feinen Raben in der Luft im 
Stiche gelaffen, zurüdzulafien. 


Kar und die Römerſchanzen. 





Nach einem mehrjtündigen Ritte längs des 
Ufers der Donau erreichten wir den Ort Kac), 
eines der bevölferten Gränzdörfer, auf den Land- 
farten gewöhnlich mit falſcher Orthographie als 
„Katy“ bezeichnet. Die Gegend um diefen Ort, 
der Wald Budifawa in deffen Nähe, waren vor 
faum vierzehn Monaten der Schauplag eines, 
für den weitern Verlauf des Krieges entjcheiden- 
den Kampfes, den ic) nach den Mittheilungen, 
die mir mein am demfelben betheiligt gewejener 
Reiſegenoſſe darüber machte, den Lefern hiemit 
zu fchildern verfuchen will. Worerft jedoch dürfte 
ein vrientivender Blick auf die Gegend jelbit ge- 
ftattet fein. 


*) Lies: Katj. 
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Kac, außerhalb deffen wir auf einem Reſte 
der ehemaligen Erdwälle Poſto gefaßt hatten, 
um das Schlachtfeld deſto beſſer zu überfehen, 
tiegt hart am linken Ufer der Donau, von diefer 
durch einige unbedeutende Weingärten und einen 
Ihmalen Sumpf gefchieden. Eine Stunde außer: 
halb des Drtes erheben ſich die Fleinen Römer: 
fhanzen, die Gränze des Tſchaikiſtendiſtriktes ge- 
gen die Bakka, eine zwifchen der Donau und der 
Theiß fich binziehende lange Reihe mächtiger Erd- 
wälle, die vielleicht einzig und allein auf den 
Namen von „Schanzen‘ Anſpruch machen dürfte. 

Ihre Lage zwifchen Diejen beiden Strömen, 
mit denen vereint fie den Zfehaikiftendiftrift zu 
einem ringsum vertheidigten Raume abjchließen, 
läßt auf einen jtrategifchen Urſprung schließen. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß in diefem ab- 
gefchloffenen Raume die Avaren ihr ftehendes 
Lager aufgefchlagen hatten. Was die Wahr- 
fcheinlichfeit erhöht, it die Nichtung und Lage 
der Böfhungen und Gräben nah Außen. Diefe 
Schanzen müfjen einft in fehr großem Maßitabe 
angelegt und wohl unterhalten worden fein. Noch 
jest it der Graben bei fünf Klaftern breit, und 
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mußte urfprünglich wentaftens zwei Dritttheile fo 
tief gewefen fein. Eben fo breit mußte der Erd- 
wall jein und wenigftens drei bis vier Klafter 
hoch, wenn man auch annimmt, daß er im Ver— 
laufe von anderthalb Sahrtaufenden nur um die 
Hälfte eingegangen. Jetzt find wol Wall und . 
Graben mit hohem, wucherndem Unfraut, mit 
Difteln und Geftrüpp bewachfen, geben aber noch 
immer, wie Die jüngſte Gefchichte zeigt, eine 
treffliche Bertheidigungslinie ab. Ginige Schritte 
vom Ufer des Stromes ift Ddiefes alte Erdwerf 
von einer nah Neufag führenden Straße durd)- 
ſchnitten. Nördlich vom Orte bedeckt ein kleiner 
Wald die Ebene, den die Einwohner Budiſawa 
nennen. 

Kac, auf dieſe Weiſe in dem ſüdlichen Win— 
kel zwiſchen der Donau und den Römerſchanzen 
gelegen, war ein wichtiger Stützpunkt ſowol für 
die Vertheidigung, als für die Eroberung des 
Tſchaikiſtendiſtriktes und es mußten ſowol die 
Serben als die Magyaren ihre eng 
auf daffelbe lenken. 

Sm April des Sahres 4849 war Perczel nah 
den verlorenen Schlachten bei Mofchorin und 
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Vilovo aus diefem Diftrifte in die Bakka zurückge— 
drängt worden. Die Serben, unter Stratimi- 
rovie und verſtärkt durch den Oberſten Buffer, 
hielten es befegt und waren im Rüden durd) 
Thodorovie gedeckt, der im Banate jtand. Die 
unmittelbare Verbindung Perczel's mit der fieben- 
bürgifhen Armee Bem's war hierdurch unterbro- 
hen und konnte nur durch die Umgehung des 
Diftrifts über Bece bewerfitelligt werden, Ber: 
czel Tenfte Daher feine Hauptmacht gegen Beẽe 
und überjchritt bet Kaniza die Theiß, um feinen 
Zug ins Banat fortzufegen. Zwei in der Batka 
zurückgelaſſene Truppenabtheilungen follten Die 
Serben an den Römerſchanzen jo lange bejchäf- 
tigen, bis er tief genug im Banate vorgerüct 
jein wiirde, um Thodorovid anzugreifen. Wenn 
dies geichehen, follten fie den Serben den Tſchai— 
kiſtendiſtrikt entreißen. 

Während nun Perczel im Banate vorrücte, 
griff eine der zurücigebliebenen ungarifchen Hee- 
resabtheilungen die Aufitellung der Serben hinter 
den Römerſchanzen bet Kad an, indeß die an— 
dere den Norden des Diftriftes bedrohte. Der 
erite Angriff auf die Römerſchanzen von Kal 

II. 9 
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fand am 24. April ftatt, wurde jedoch abgeſchla— 
gen und Puffer rückte gegen Zablja, um den Nor- 
den des Diftriftes zu fchüßen. 

Fünf Tage fpäter gelang es Stratimirovic, 
aus den Römerſchanzen hervorzubrechen, und mit 
feinen Truppen fechtend bis unter Neufaß vor- 
zurücken, das er zu cerniren beabfichfigte. Durch 
diefe Bewequng wäre auch die zweite ungarijche 
Abtheilung genöthigt gewefen, fi) von den Rö— 
merfchanzen zurüdzuziehen, und Buffer Eonnte 
ebenfalls aus den Römerfchanzen hervortreten und 
die Communication des ganzen nördlichen Un: 
garıs mit Peterwardein bedrohen. Perczel aber 
hätte fih) genöthigt gefehen, von feiner ganzen 
Unternehmung gegen das Banat abzulaffen. Da 
wurde Buffer von Thodorovie mit 2 Bataillonen 
und einer Batterie ins Banat abberufen, eine 
Schwähung, die der wenig zahlreichen und kaum 
erſt wieder reorganifirten Macht der Serben fehr 
empfindlich fallen mußte, Das von ihm nieder: 
gelegte Commando übernahm Knicanin, dem 
gleichzeitig von Thodorovid die Aufforderung ge- 
worden, die Dperationen des Letzteren im Ba- 
nate gegen Perczel vom ZTiehaikiftendiftrifte aus 
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zu unterftügen. In einem im jerbifchen Lager 
abgehaltenen Kriegsrathe wurde bejchloffen, nad) 
Zurücklaſſung von 2 Bataillonen und 6 Gefchügen 
am Kacar-Ende der Römerſchanzen, mit verein- 
ten Kräften gegen Beke vorzurüden, die Theiß 
zu überfegen, und dur) die Einnahme von Tö— 
rök DBece Perczel, der bei Melence ftand, am 
weiteren Bordringen ins Banat aufzuhalten. Die- 
jem neuen Plane gemäß rückte Stratimirovid in 
der Nacht vom 30. April auf den 1. Mat von 
Neuſatz ab, hinterließ an den Römerſchanzen die 
für dieſelben bejtimmte Befagung zur Beobad)- 
tung der Ungarn, und vereinigte fich nach einem 
angejtrengten Zagesmarfche mit Knicanin bei 
Földvar, wohin diefer von Zablja vorgerückt war. 
- Während Knicanin in Földvär zurücdblieb, rückte 
Stratimtrovid in Vereinigung mit dem Oberft- 
lieutenant Fellmeyer an der Spiße von drei Ba— 
taillonen, 8 Kanonen und nicht mehr als 60 
Mann Gavallerie gegen D’Bete vor, welches 
von nur 2 Batatllonen Berezelfher Truppen be— 
jeßt war, die den Ort auch aliogleich Preis 
gaben. Gin in Bele ftationirter ungarifcher 
Kriegsdampfer zog ſich ebenfalls augenblicklich 
9* 
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theißaufwärts zurück, und hinterließ den Serben 
ein Schleppfhiff mit 9000 Laib Brod als fehr 
zeitgemäße Prife, da Diefe bereit 2 Tage lang 
des Brodes hatten entbehren müſſen. Noch an 
demjelben Tage des Abends follte der Uebergang 
über die Theiß bewerfitelligt werden, ſobald man 
ein Zeichen vom Vorrücken des Generalen erhal- 
ten haben würde. Der Abend fam, mit ihm je- 
doc ftatt des erwarteten Zeichens die Nachricht, 
dab fih Thodorovie aus unbekannten Gründen 
gegen ZTomafchevag zurücdgezogen habe. Alle 
Bortheile, die zu feiner Unterftügung bereits er: 
rungen waren, mußten daher eben fo jchnell wie- 
der aufgegeben und die früheren Aufitellungen 
im Zfchatkiftendiftrift bezogen werden. Indeſſen 
hatten die zurücgebliebenen Ungarn Verſtärkun— 
gen von Szegedin und Therefiopel an fich gezo— 
gen und concentrirten am 5. Mai eine Macht von 
16 Bataillons Infanterie und Garden, 5 Bat- 
terien und 10 Escadronen Hufaren gegen die 
Römerſchanzen, hinter denen Stratimirovtd bei Kac 
und Knicanin bei Zablja und Curug ſtanden. Die 
Vertheidigungsmacht des Erſteren betrug 3 Ba— 
taillone Fußvolk (Tſchaikiſten, Beterwardeiner),u.f.w. 
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400 Serbianer, 12 Gefchüße kleineren Kalibers 
und 50—60 Berittene. Knicanin hatte 2 Ba— 
taillone Fußvolk, 2 Bataillone Serbianer, 100 
Reiter und gleichfalls 42 Kanonen. 

Am 5. Mat Abends erfhien die nahe an 
dreimal überlegene Macht der Ungarn vor den 
Schanzen, und es unterlag feinem Zweifel, daß 
fie einen Angriff auf alle befegte Punfte beab- 
fichtige. Um die Ueberzeugung zu geminnen, 
welhem Punkte der Hauptangriff gelten werde, 
da hiervon die Dispofition der geringen Kräfte 
abhing, ſandte Stratimirovid noch in der Nacht 
3 Compagnien unter dem Nationallieutenant Gur- 
cice an jene Stelle der Römerſchanzen, wo Ddiefe 
von der Neufager Straße durchfchnitten werden, 
zur Beobachtung. Zugleich gab er den Auftrag, 
im Falle eines Angriffs fich eine Zeit lang zw 
halten, um die Ungarn über die ferbifhen Dispo— 
fitionen in Ungewißheit zu erhalten, und fich ſo— 
dann auf die Zabljaer Straße gegen den Wald 
Budifawa zurückzuziehen. Für den Fall eines 
ernftlichen Angriffes wurden die übrigen bei Kac 
ftehenden Truppen jo vertheilt, daß ein Batail- 
lon mit drei Gefhügen den linfen Flügel, das 
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ift die Verſchanzung an den Uferweingärten zu 
halten hatte, 4 GCompagnien mit 3 Geſchützen 
die Redoute auf der Straße befeßt hielten, und 
in der Schanze vor dem Walde ebenfalls ein Ba- 
taillon aufgeftellt war. Im Walde felbit ftanden 
die Serbianer, und vor dem Walde wurde eine 
Batterie für 6 Gefhüge aufgeworfen. 

Um 4 Uhr Morgens griffen die Ungarn 
an. Guräc hielt fih eine halbe Stunde und 
nahm fodann die ihm angewiefene Stellung ein, 
worauf eine ungarifche Abtheilung an jener Stelle, 
wo die Schanzen von der Neufaker Straße 
durchbrochen find, einrückte und fid) innerhalb 
derfelben aufitellte. ine Stunde verlief, ohne 
daß beiderfeitS etwas unternommen worden wäre, 

Während derfelben hatten die Ungarn auch 
Knicanin bei Curug angegriffen, den Drt durch 
einen Dampfer in Brand geftedt und genommen, 
Knicanin hatte fih von bier fowol als von Go— 
fpodince zurücdziehen müffen und nur Fellmeyer, 
der zwifchen Curug und Zablja längere Zeit Wi- 
derſtand leiftete, machte e8 möglich, daß ſich Kni— 
canin in Zablja wieder feftfegen konnte. 

„ Der Donner der Kanonen aus nördlider 
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Richtung, fo wie die NRauchwolfen in der 
Gegend von Gurug ließen Stratimirovid auf 
feinem Poſten bald erfennen, daß die Ungarn 
dafelbit. nicht ohne Erfolg‘ angegriffen. Beab— 
fihtigten die Ungarn ihm gegenüber blos eine 
Demonftration, was um jo wahrfcheinficher fchten, 
da ihre den Serben fichtbare Macht fich nicht 
über zwei Bataillone und eine Batterie belief, fo 
war er entichloffen, augenblicklich Knicanin zu 
Hilfe zu eilen. Ehe er jedoch mit dem größten 
Theile feiner Truppen abzog, muße er über 
die Abjiht der ihm gegemüberjtehenden un: 
garifchen Heeresabtheilung im Klaren fein. Er 
ſchickte daher den Hauptmann Koftie mit 8 
Compagnien und 5 Gefchügen gegen Die 
Römerjchanzen, um den Feind amzugreifen. 
Diefer ließ die Serben bi3 auf 500 Schritte 
anrücen, und demaskirte in dem Augenblide, als 
diefe ihre Kanonen aufzuftellen begannen, A Ba— 
taillone Infanterie, 4 Escadronen Gavallerie und 
2 Batterien, die hinter dem Walle verborgen ge- 
wejen waren. Nach kurzem Gefechte ergriffen die 
zeriprengten Serben die Flucht gegen Kad und 
nur die Kaltblütigfeit der ferbifchen Kanoniere, 
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die ſelbſt auf kurze Diftanz die verfolgende un- 
garifche Reiterei in Schach hielten, rettete fie vor 
völliger Aufreibung. Die vor dem Walde gele- 
gene Nedoute geriet) in die Gewalt der augen: 
blilihen Sieger. Stratimirovid, der mit einigen 
Compagnien und Geſchützen den Bedrängten zu 
Hilfe hatte eilen wollen, begegnet den Fliehenden 
und fammelt fie um die Batterie vor dem Walde, 
während die Ungarn mit ihrer ganzen Macht zum 
Angriffe auf die ganze Linie vom Walde bis zum 
Donauufer nahrüden. Ihre Hauptkraft richteten 
fie jedoch gegen die Batterie vor dem Walde. 
Nah einer halbſtündigen Kanonade greifen fie 
diefe mit dem Bajonette an. Die entmuthigten 
Serben halten niht Stich. Mannfchaft und Ka- 
nonen flüchten in das Innere des Waldes und 
die Dffiziere verlangen den völligen Rüdzug. 
Sollte der Sieg entjhieden fein, fo mußten die 
Ungarn den Wald nehmen; den Wald behaup- 
ten, hieß ihnen den Sieg ftreitig machen. Stra— 
timtrovie befahl daher, Alles, was an Kanonen 
und Mannfchaft an den übrigen Punkten entbehr- 
ih, im Walde zu concentriven, und hieß Die 
Dffiitere, Die den Rückzug begehrten, unter An- 
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drohung des Todes gegen Jeden, der ed wagen 
jollte no) einmal vom Rückzug zu fprechen, ihre 
flüchtigen Truppen ordnen. Die Offiziere ge- 
borchen; die Mannſchaft jedoch will nicht Stand 
halten. Nur die Serbianer unter Belimirovid 
find bereit, bis in den Tod zu bleiben und wol 
fen ihre Ueberwindung nicht überleben. Da 
ſtürzt Stratimirovid mitten unter die unordentli- 
chen Haufen. Cine Biftole aus dem Gürtel rei- 
Bend, ruft er aus: „Nun fo gebt! Geht Alle! 
Sch aber bleibe allein zurück und jage mir dieſe 
Kugel duch den Kopf; denn mit Euch fliehen 
und von FKeindeshand fterben ift mir gleich aroße 
Schmach!“ Dies wirkte. Die Compagnien jtell- 
ten fih auf, die Kanonen fliegen an den Wald- 
faum vor, ein neuer Kampf entipinnt ſich. Bier 
Bataillone Ungarn mit 9 Gefchügen dringen ge: 
gen den Wald an, während 2 Bataillone mit 6 
Geſchützen die anderen Punkte befchäftigen und 
die vier Schwadronen Gavallerie mit 3 Kanonen 
die rechte Spite des Waldes auf der Giurgewo— 
Kacer Straße zu umgehen trachten, um die Ser- 
ben im Rüden anzugreifen und ihnen den Rüd- 
zug abzufchneiden. Um Dies leßtere zu verhin- 


dern, wurde jogleich der Nationaloberlieutenant 
Dobanovadky mit 2 Compagnien und 3 Geſchützen 
an eine vortheilhaft gelegene Stelle des Waldes 
geſandt, wo es ihm auch gelang die Escadronen 
zum Rückzug zu nöthigen. Unterdeſſen hatten die 
Ungarn bereits zweimal vergebens den Wald zu 
erſtürmen verſucht. Ein dritter oder doch vierter 
Sturm hätte ihnen trotz der aufopferndſten Ge— 
genwehr die Budiſawa überliefern müſſen, und 
zwar um ſo mehr, als ihre in der eroberten ſer— 
biſchen Redoute aufgepflanzten Kanonen den Ser— 
ben im Walde ſehr viel Schaden zufügten. Sie 
glaubten jedoch ihr Ziel eher zu erreichen, wenn 
ſie alle ihre Kräfte auf einen Angriffspunkt con— 
centrirten, erzwangen auf dieſe Weiſe wirklich ge— 
gen AA Uhr Vormittags den Uebergang über den 
Graben, der den Wald umſäumt und drangen ſo— 
gar bis an die Gefchüße vor, von denen zwei in 
ihre Hände fielen. Durch diefe Goncentration 
wurden fie jedoch an anderen Stellen jo geſchwächt, 
daß es einigen Gompagnien Tſchaikiſten durch 
einen rechtzeitigen Ausfall gelingen fonnte, die 
verlorene Redoute wieder zu erjtürmen. Die 
Kunde davon bracdıte die Sturmeolonnen, die am 
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rechten Flügel des Waldes bereits jo weit vor— 
gedrungen waren, zum Schwanfen und bald dar- 
auf zum Weichen; ein Ausfall aus der Mitte 
des Waldes gegen die zwifchen der wiederge- 
wonnenen Redoute und den bereits weichenden 
Stürmern aufgeftellten ungarischen Truppen bringt 
auch Ddiefe zum Weichen und enticheidet das Ge— 
fecht, und die Ungarn, bis an die Römerſchan— 
zen verfolgt, zogen ſich nach Neufag zurüd. Gin 
Bataillon, das Knicanin, ehe er fih von Zablja 
unverfolgt nah Mofchorin zurüdzog, nach Kad 
zu Hilfe gefandt hatte, kam bereit nad) entſchie— 
denem Kampfe an. — 

Auf derfelben Straße, auf der Bethlen und 
Kiß ihre Bataillone zurüczogen, festen wir, nach— 
dem mir der Offizier, der in diefem Kampfe mit- 
gefochten, die Tapferkeit der Tſchaikiſten nicht 
genug hatte anrühmen fünnen, unfern Ritt fort 
und überföhritten bei Sonnenuntergang die alten 
riefenhaften Römerſchanzen. Mit ihnen verließen 
wir das Zerrain des Zichaikiftenbataillons und 
erreichten in dem Augenblide, da der glühende 
Bollmond uns im Rüden aus den jchwarzen 
Umriſſen eines Pußtengebüſches emporſtieg, die 
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eriten Häufer von Neufag, und abermals war es 
die enge Kammer im „weißen Schiff‘, die, kaum 
Raum genug für Ginen bietend, Zweien zum 
Obdach für die kurze Sommernacht dienen 
ſollte. — 


Piroſch. Kulpin. 


Wir hatten die Erdwerke hinter uns, mit 
welchen die ungariſchen Commandanten von Pe— 
terwardein die königliche Freiſtadt Neuſatz hatten 
umgeben laſſen. „Vier ſchwarze Blitze“ flogen 
die Hengſte, die wir an unſern leichten Wagen 
geſpannt hatten, in den ſonnenhellen Vormittag 
hinein. Die Aermel der Vorſpannsbauern, die ſich 
eine Ehre daraus zu machen ſchienen, einen der 
Offiziere zu führen, an deſſen Namen ſich die 
Erinnerung manchen kühnen Wagniſſes knüpfte, 
flatterten im pfeifenden Windzug; die Peit— 
ſchen knallten, die Mähnen flogen, der Erdboden 
dröhnte unter den Hufen und eine Wolke Staub 
wirbelte um Wagen und Roß empor, genug, um 
von ferne glauben zu machen, es ſeien all' die 
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Hufaren, die bier ringsherum im fühlen Pußten- 
grund begraben liegen, auferjtanden, und als 
flögen fie num bin in gefchloffener Escadron, um 
ein ferbifche8 Dorf zu alarmiren und zu brand» 
ſchatzen. Gin langfam binfollerndes Wäglein mit 
einem feiſten Blaurode, der wahrfcheinfih zu 
einem benachbarten Bruder Popen auf Beſuch 
fuhr, um mit ihm in gaftfreundfchaftlicher Brü- 
derlichfeit Kummer und Noth zu theilen, wurde 
überflogen wie das Dogma vom Zeitgeift, und 
ehe wir es uns verfaben, hielten die fchnaubenden 
Thiere vor dem Wirthshaufe zu Piroſch, um 
die Roſſe zu wechſeln. 

Indeß dies gefchehen follte, traten wir in die 
rauchgebräunte Scenfe. 

Um einen der Tiiche jaßen ein Paar jonnge- 
bräunte Bauersleute in ihren weiten Tleinenen 
Hofen, weitärmeligen Hemden, blauen Saden, die 
hinaufgefrämpten Hüte auf die Seite geſchoben 
und die Furzröhrigen Pfeifen unter die ſchwarzen 
Schnurrbärte geſteckt. Gin ſtädtiſch gefleideter 
Herr in einem Anzuge von großgegittertem Som— 
merzeüge, Sporen an den Stiefeln, eine Reit— 
peitſche in der Hand, einen weißen „Demokraten“ 
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auf dem Kopfe, maß mit großen klirrenden Schrit- 
ten die Feine Stube, und ein vierter Bauer, eine 
ſtämmige, Eräftige Geftalt, auf einen langen Ha- 
ſelſtock geftüßt, ftand da, als erwartete er von 
dem gefpornten Herr feine Weifungen. 

„Breigefprochen, jagt Ihr?“ riefen die Bauern 
fait einftimmig, als wir eben eintraten, indem fie 
dabet mit den Fäuften auf den Zifch fchlugen. 

„Freigeſprochen wie ein Heiliger! Für un- 
Ihuldig erklärt wie ein Kind! Reingewaſchen 
wie der fothige Fußboden Euerer Stuben an 
Weihnachten! Kann jeden Augenblid Oberge— 
ſpan werden, wenn er nur will!“ vief der Be- 
jpornte mit immer- fteigender gellender Stimme, 
indem er bei jedem ſeiner Ausrufe zur befjern 
Befräftigung der Wahrheit mit der Reitpeitſche 
durch die Luft fchlug, daß es pfiff. 

„Ei, da fol doch .. . .“ nahmen die Bauern 
die Verfiherung auf. 

„Was ſoll? Wer fol? Wen joll?“ vief der 
Gegitterte, die Beine auseinanderjpreizend und 
fich mit beiden Händen an den Tifch ftemmend. 
„Wollt Ihr Einer da was dagegen haben, daß 


er freigefprochen wurde?“ Und wieder maß er 
mit langen Schritten die Diele. 

„Und ich war ja zugegen!“ nahm einer der 
Bauern das Wort. „Ich hab's ja mit ange- 
hört!“ 

„So geh hin und fag’s, wenn Du den 
Muth haft!’ erwiderte der Herr mit der Neit: 
peitihe. „Freigeſprochen und freigelaffen, ſag' 
ih Euh! Ich hab’ ihn geftern in ©... ge 
jehen, im Wirthshaus; tranf Wein, als hätt' er 
jein Lebtag fein Blut geſehn!“ 

„Bielleiht bat Euch eine Aehnlichkeit ge— 
täuſcht, Herr Notarius,“ wandte der Bauer mit 
dem Hafelftode ein. 

„Zäufchen? Da feht mir den Knez (Ortsrichter) 
an, lachte der Herr Notarius laut auf. „Sch 
mich täufchen? Und wern ich's Euch ſchwarz auf 
weiß: zeige. üt frei! Was wollt 
Ihr dann jagen?” 

„Ich kann's nicht glauben!’ erwiderte der 
Knez. „'S it ja möglich, daß es zwei dieſes 
Namens gibt, und daß Einer von Beiden wirf- 
fich unſchuldig it.‘ 

„Denn ich Euch aber fage, &...... , der- 





ſelbe 44.358 dar ri ‚ der in Aula 
die zwei alten Leute hat erfchießen laſſen?“ 

Die Bauern ſchüttelten die Köpfe und ſchwiegen. 

„Ich war damals in K. . . Die Magyaren 
hatte einige Tage zuvor unfer Dorf ausgeplün- 
dert und ich hatte mich hingeflüchtet,“ nahm end- 
ih Einer von ihnen, ein ältliher Mann, das 
Wort. „Von Serben war in gang K. .. feine 
lebendige Seele zu fehen. Sie hatten alle an einem 
Tage fort müffen auf Befehl des ungarifchen Com— 
miffirs und nur das Bischen Ungarifch, das ich 
weiß, ſchützte mich felbit vor Gewalt. Eines 
Morgens begegne ich vor dem Drte draußen 
zwet alten Serben, Leuten mit fehneeweißem Haar, 
abgemagert und in zerlumpten Kleidern. Es wa- 
ren die zwet älteften Leute von K. .., Nika 
Marian und Gaja Grozdic. Wo kommt Ihr 
ber? frag’ ich fie. Von den Sümpfen; dort 
wohnen wir verborgen unter Gottes freiem Him— 
mel, aber die Weiber und Kinder ftarben uns 
vor Hunger und am Fieber und fo gehen wir 
denn zum Commiſſär nah K. . ., ihn zu bitten 
im Namen Gottes und um unferer armen Kinder 
willen, daß er uns wieder einlaffe in unfere 
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Häufer. Die beiden Alten gehen in den Ort 
und laſſen ih u &...... führen. Sch aber, 
als ob ich nichts Gutes ahnte, geh’ ihnen nad) 
und ftel! mich draußen vor dem Haufe an einen 
Baum, während Nica Martan und Gaja Groz- 
die drin find und den Commiſſär bitten. Sch 
fonnte aber Nichts hören als Weinen und Flu— 
hen und gleich Darauf zwei Schüffe — daß mir's 
durch's Herz riß. Nun, dent ih, die haben 
genug! Abends fommt der Hayduf in’s Wirths- 
haus herunter und läßt fi eine Flache Wein 
geben. Ein Paar magyarifche Bauern festen ſich 
zu ihm. Was hars heut Neues gegeben, Sa- 
n08° fragen die Bauern. Nichts; zwei vad- 
räczok haben wir im Hofe erfchoffen, gibt der 
Hayduk zur Antwort, zwei alte abgelebte Hunde! 
Hättet fehen follen, wie das Gefindel vor dem Herrn 
Eommiffartus auf der Erde gefniet, wie es ihn um 
die Knie gefaßt und mit Gewalt bat haben wol- 
len daß er ihnen erlaube, wieder nach 8... 
zurüdzufommen! Aber der Herr Commiſſarius 
ift ein echter Magyar, ein Patriot und läßt fich 
von zwei alten wilden Räczen nicht: weich machen. 
He da! ruft er mih. Was fangen wir mit den 


zwei räcziſchen Beftien da an? Durchprügeln, 
Herr Commiffarins und hinauswerfen, ſag' ich. 
Nichts da! fagt der Herr Gommifjarius, Alſo 
ftellen wir fie vor's Blutgericht, ſag' ich d'rauf. 
Das Blutgericht laßt uns fie laufen; die Canail— 
len haben ja Nichts gethan, fagt der Herr Com— 
miffarius. Darauf geht er in der Stube auf 
und ab und fagt: Weißt Du was, Janos, führ' 
fie in den Hof hinaus und jchieß’ fie nieder, fo 
find wir die M—kerls am beiten los! Ic 
laß mir das nicht zweimal fagen, binde die alten 
Hunde und fchies’ fie nieder wie tolle Möpfe! 
Kun wußt ih), was mit den armen Teufeln ge: 
ſchehen; doch was wollt ich thun 

„And nun weißt Du auch, was mit dem Com: 
miffartus geicheben! Wenn er einmal Oberge- 
fpan iſt, und hört, daß Du die zwei Schüffe ge- 
bört haft, läßt er Dir dafür, daß Du nicht auch 
gleich maustodt niedergefallen bift, eine Bank 
unter den Bauch jchieben und fünfzig Stoditreiche 
aufzählen!’ 

„Das wir das Schlimmfte nicht!‘ nahm ein 
anderer Bauer das Wort. „'S kann Dir aud 
ergehen, wie's dem Popen von Z.. ergangen 
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it. Auf den hatte der ungarifche Commiſſarius 
auch ein Auge geworfen und wußte nicht recht, 
wie ihm an den Leib zu fommen. Da lad't er 
ihn mitten im ftrengften Winter zu Tifh. Der 
Pope denkt nichts Arges und führt hin. Der 
Commiſſarius fißt mit dem Popen allein in der 
Stube und trinkt ihm wader zu. Der arme 
Pope weiß nicht, wie er zu ſolchen Ehren kommt. 
Da zieht der Commiffartus, nachdem der Pope 
fhon des Weines mehr als genug hatte, eine 
Piſtole hervor. Jetzt haft Du gefoffen, räcziſcher 
Hund, ruft er, und jet bezahl', und ſchießt den 
Popen mitten durch die Bruft. Dann ruft er 
feinen Knecht und widelt den Popen tn feinen 
Pelz ein, heißt den Knecht des Popen die Pferde 
einfpannen, und ſetzt dann mit feinem eignen 
Knechte den Popen auf den Wagen. Da führ' 
Dir Deinen beſoffnen Herrn nah Haus! ruft er 
dem Kutſcher zu, und gib Acht, daß er nicht ir- 
gendwo in den Schnee fällt. Der Kutfcher 
fommt nad) Haus, und wie fie den Popen vom 
Wagen herunterheben wollen, jehen fie exit, daß 
er erſchoſſen ift.‘ 

Die Anmeldung unferes Kutfchers, daß bereits 
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umgejpannt ſei, brach, für uns wenigftens, die 
näheren Eröffnungen über Perfönlichfeiten und 
Thatfachen ab, welche die Gefellfchaft aus ihrem 
Gedächtniffe herworholte und die wol nur hätten 
beitragen fünnen, meine Zweifel darüber, daß in 
dem Lande, durch welches noch vor Kurzem ein 
blutiger Bürgerkrieg getobt, Zufriedenheit und 
Gemüthsruhe herrfche, zu  befräftigen. Viel— 
mehr war es nicht das erfte Mal, daß ich Unzu— 
friedenheit und Aufgeregtheit zu beobachten Ge— 
legenheit hatte und follte wol auch nicht das letzte 
Mal fein, 

Am Wagenfchlage erwartete uns ſchon Die 
Richtigkeit diefer VBermuthung in der Geftalt eines 
Heinen dien Mannes, der ſich als Fisfal der 
löblihen Ortsgemeinde von ©... ypräfentirte, 
und gegen meinen Begleiter, den Offizier, die 
Berfiherung ausſprach, daß er einzig und allein 
deshalb an dem Tritte unferer Kaleſche harre, 
um dem tapfern Kämpfer für Vaterland und Nas 
tionalität, den er augenblicklich erkannt habe, feine 
unbegränzte Hochachtung auszufprechen, nebenbei 
aber auch zu verftehen gab, daß er mit ung einen 
und denfelben Weg vorhabe, und daß es ihm 
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ſchwer fet, in Ddiefen üblen Zeiten Wagen und 
Pferde aufzutreiben. 

Wir luden den Kleinen dicken Fisfal ein, in 
unferem Wagen mit einem Plage vorlieb zu neb- 
men und hatten nach wenigen Minuten das Ver— 
gnügen, ihn im Beſitze des ganzen Rüdfiges uns 
gegenüber zu jehen, eine Kappe, wie fie während 
des Aufſtandes die Nationaloffiziere trugen, aus 
heilblauem Tuche, weiß und roth eingefaßt, in 
das ſchwarze krauſe Haar gepreßt, die Hände 
über den ziemlich umfaffenden Bauch gefaltet, und 
den Ausdruf der tiefiten Beforgtheit in dem 
dien, fupferrothen, durchaus von feinem Herz 
weh zeigenden Angefichte. 

„Run, wie gebt es, Spectabilis, feitdem der 
Krieg zu Ende iſt?“ verfuchte mein Reiſegefährte 
dem Geſpräche eine andere Wendung zu geben, 
das fich bisher blos um Anmannbringung und 
Ablehnung von Lobreden gedreht hatte. 

„Schlecht, cum permissione, ſehr ſchlecht!“ 
erwiderte der Fiskal. „Es gibt keine Proceſſe,“ 

„Das iſt ein Zeichen des Friedens.“ 

„Cum permissione, Herr,“ wandte der 
Fiskal ein, „das tft ein Zeichen, daß die Leute 
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Nichts haben. Was das für ein herrliches Land 
fonft war, voll Broceffe; und Proceſſe, die man wie 
eine eiferne Kuh auf Kind und Kindesfinder ver: 
erben hat können! D, der heillofe Krieg bat 
das blühende Land um Alles gebracht!‘ 

„Und doch reifen Sie in Procefangelegenhet- 
ten, wie Sie uns beim Ginfteigen ſagten.“ 

‚„Prozeßangelegenheiten! Was find das für 
Proceßangelegenheiten, cum permissione? Eine 
Prügelet, wobei Einer halbtodt auf dem Plage 
liegen bleibt. Zum Glück für uns Fiskale weiß 
eigentlich Fein Menſch, wohin man fich jest mit 
einer Klage zu wenden hat. Da reift man denn 
zur Kriegsbehörde, von der wird man nad) Te— 
meswar gejchieft, wo man Ginen an den prov. 
Bezirfsobercommiffär weit, der wieder an den 
prov. Bezirfsuntercommiffir, der an den prov. 
Magiftrat, bei dem man hätte nach altem Brauch 
gleich lagen Fünnen. Da helfen denn unfer 
Einem die vielen Reifen etwas heraus. Sonſt 
aber ift es fohlimm, cum permissione, ſehr 
ſchlimm!“ 

„Ihr habt das Opfer der nationalen Sache 
gebracht.‘ 
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„Der nationalen Sahe! Da will ih mir 
erlauben, gleich eine -nationale Sache cum per- 
missione zu produciren!“ 

Der Fisfal z0g bei diefen Worten eine Schrift 
aus der Brieftafche, entfaltete fie und reichte fie 
uns hin. 

„Das ift aljo die nationale Sache, daß fi 
nun unfere Notare und Beamten abmühen müffen, 
jchlecht deutfch zu fchreiben, während fie fi frü- 
her nicht herbeilaffen wollten, qut magyariſch zu 
Schreiben 9° 

Die Schrift, die wir in Händen hatten, war 
eine Anzeige an das Oberdiftriftscommiffariat, 
von dem Notarius einer Dorfgemeinde verfaßt 
und von den Gemeindevorjtänden unterfchrieben, 
und enthielt die gemeindliche Betätigung einer 
species facti. Wenn id) den Lefern dies Docu— 
ment in feiner Teibhaften Faſſung vorführe, fo ge— 
ſchieht es wahrlich nicht um fie zu beluftigen, 
jondern um ihnen ein Material zur Berechnung 
an die Hand zu geben, wie lange e8 wol braus 
hen dürfte, bis die Wojwodina ein wlrdiges 
Mitglied des deutfhen Bundes fein wird, wenn 
im Sahre 1850 eine obrigfeitlihe Perfon, die es 
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fonft jehr gut verſtand, magyariſch oder jerbijch 
mit den Behörden zu verkehren, in folgender 
Weife der Anforderung, daß fie nun mit den 
höheren Behörden deutfch verfehre, Genüge lei— 
ftet. Die Schrift Tautete, kurz und bündig, je 
doch die neue wojwodiſch-deutſche Drthographie 
nur andeutungsweiſe wiedergegeben, folgender- 
maßen: 


„Hochwohl- und hochgeborener Dber - Diftrikts- 
fommiffariat ! 


„Das is Wahres von Prügel von Dorf 
Ponemtica: Gjorgje Pijanid kummt haus 
vull. Nehmen Gjorgje Pijanide Had, klupp 
feine Weib Jela Pijanic mit Had af Pudel. 
Weib nehmen Drbo (Hof), klupp Gjorgje 
Pijanie Puckel feine. Gjorgje Pijanid klupp 
feine Weib ftatt Pudel, af Kopp klupp. Weib 
ſchrei, Katz ſchrei, Madaraß (Name des Hun- 
des) ſchrei, kummt Nochbol Pera Neplatiec, 
prügel Mann, Weib, Katz, Madaraß und Al— 
les. Am beiten prügel Neplatic Pijanic 
Mann, Hat Pijanic Loch af Kopp ſehr gut 
tief. Katz krepir. Weib brechen Hand zwei 
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Stud. Madarag Aug bei Teufel. Das is 
wahres Species facti, attentatum triplex cum 
perditu felis. Bezeugen mit eigenes Aug umd 
fchreiben mit eigene Hand unterthänigfte Unter: 
thanen und Knez und Schworne von Gemeinde 
Bonemtica. 


Datum etc. etc. anno 1850.“ 
Folgen die Unterfreuzungen. 


Der Fiscal verficherte uns übrigens, Daß 
obencitirtes Aktenſtück noch zu den beſſern zähle, 
und daß der Notar des Dorfes Ponemeica feines- 
wegs die höchitgeftellte Perfon im Lande fei, der 
die deutfibe Sprache ein böhmifches Dorf fet. 

„Da haben wir unfer nationales Paradies!“ 
fchloß der Fiscal. „Voluimus evitare Charybdim 
et incidimus in Scyllam, cum permissione! 
Auf deutjch, fo qut ich armer Serbe deutſch kann: 
wir wollten der Pfüße ausweichen, und find in 
die Lache gefallen, veriteht fih cum permissione !“ 

Die Ankunft in Kulpin beraubte uns des Ver- 
gnügens, den dien Fisfal noch fernerhin unfer 
Vis-A-vis nennen zu dürfen. Ginige Daten, Die 
er zu feinem PBrügelproceffe zu ſammeln hatte, ge- 
boten ihm, fich hier einen Tag aufzuhalten. 
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Kulpin tft eines der fehönern, freundlicheren 
Dörfer der Balka, zum Theil von Serben, zum 
Theil von eingewanderten proteftantifchen Slova— 
fen bewohnt. Wie überall, jo brachte auch hier 
die Religion während des Bürgerfrieges eine 
biutige Spaltung hervor. Wenn aud) beide Sla— 
ver, jo ftanden doch überall die proteftantifchen 
Slovafen den griehifchen Serben feindlich gegen: 
über, wie denn überhaupt das antikatholiſche und 
antigriechifehe Clement des Proteftantismus und 
Calvinismus in der ungariihen Nevolution eine 
große Rolle jpielte, eine Rolle, die bisher nod) 
nicht genugfam gewürdigt worden. 

Kulpin it der Stammfig der Stratimtrovice, 
einer begüterten, urfprünglich aus der Gernagora 
ftammenden und ihre Abfunft von Balfcha, einem 
ferbifchen Wojwoden, der zur Zeit des Knjez 
Lazar in Albanien jelbititändig regierte, herleiten- 
den Familie, aus der einer der einflußreichiten 
und thätigiten Metropoliten von Garlowig, Stephan 
Otratimirovid, hervorging, der von 41792—1836 
die oberfte Würde der griechifch nicht unirten 
Kirche in Defterreich bekleidete und der auch Georg 
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Stratimirovic, der aus der Gefchichte der jüngſten 
ferbifhen Erhebung befannte Präfident des Carlo— 
vißer Nationalcomitees und Anführer der natio- 
nalen Heerfchaaren, angehört. Den Hauptplaß 
des Drtes umgeben die in freundlichem Style er- 
bauten und von Wohlhabenheit fowol als Auf: 
wand zeigenden Wohnhäufer der nun in mehrere 
Kinien verzweigten Familie. — 


Eine Umfahrt. 


Es war Sonntagmorgen. — 

Die Sorge für die Aeder ift dem lieben Herr— 
gott überlaffen; Fein hochbelad'ner Heuwagen be- 
wegt fich langfam über die thauperlende Pußta 
hin, Fein Pflug knarrt durch das Dorf, und rafjelt 
ein Wagen über die jtaubwolfige Fahrftraße, To 
fisen feſttäglich geputzte Weiber darin und fauber 
gefleidete Männer, die in ein benachbartes Dorf 
in den Gottesdienft fahren. 

Wenn man an MWochentagen durch die Ort— 
haften fommt, jo find fie wie ausgeftorben. 
Man fieht Feine Sterbensfeele auf der Straße, 
Die Männer, jo wie die jüngeren Weiber und 
Mädchen find auf den Feldern oder auf den 
Wochenmarkt eines benachbarten Marftfledens ge- 
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fahren oder bei den Herden auf den Pußten. 
Nur bie und da figt ein alter Mann, der Groß: 
vater thätiger Enkel, auf einer hölzernen Bank 
unter dem Maulbeerbaume vor dem Haufe, im 
Straßenftaube jpielen ein Paar Kinder in fehmugi- 
gen Hemden, jo daß man auf feiner Hut fein 
muß, fie nicht zu überfahren, und in einem oder 
dem andern Haufe fit ein junges Mädchen am 
Webſtuhl und webt ein Stück Leinen für den 
eigenen Hochzeitsfoffer. Will man dies Volk bei- 
fammen feben, jo muß man e8 an Sonn und 
Feſttagen auffuchen, Da tritt e8 vor feine Häu— 
fer heraus, verfammelt fib vor den Kirchen, vor 
den Schenken und auf den Tanzplätzen. — 

Es war Somntagsmorgen und wir glaubten 
den Tag, den wir als Gäfte der „Kulpiner Herren‘ 
zubringen jollten, am beiten zu einer Rundfahrt 
durch einige Ortfchaften der Nachbarfchaft benußen 
zu können. 

Ein muthiges Viergeſpann — unſer Wirth 
würde es fid) für eine Schande angerechnet haben, 
weniger als vier Pferde einzufpannen, — ein 
muthiges Viergeſpann galoppirt mit uns quer 
über die dröhnende Pußta bin, daß die Rafen: 


ftüdfe zu beiden Seiten des Wagens auffliegen; 
der Herr des Gefpann’s, um die Trefflichkeit fei- 
nes Marftalls zu zeigen, läßt die Zügel ſchießen 
und ſchwingt die fehnalzende lange Peitiche durch 
die Lüfte, es zu noch jhärferem Galoppe aneifernd, 
und nad wenigen Minuten haben wir eine halbe 
Stunde Weges zurüdgelegt und machen mitten 
auf dem Plage eines Dorfes Halt. 

Die Wohnhäufer der ehemaligen Grundherr— 
lichfeit umitehen den Platz, ebenerdige, jedoch 
durch Umfang und Bauart, dur) Rococover— 
zterungen und Saloufien von den Hütten der ehe- 
maligen Unterthanen fich unterfcheidende Gebäude. 

Halt alle Dörfer in der Baẽkka und im Ba- 
nate, jo wie in ganz Ungarn überhaupt tragen 
in ihrer Anlage und in ihrem Ausfehen die Ge- 
jchichte ihres Urfprungs, den Stempel des eigen- 
thümlichen Verhältniſſes zwifchen Herrſchaft und 
Unterthanfchaft zur Schau. Ein Edelmann, der 
ein Stück Landes durch Kauf, durch eine Hetrath 
an fich gebracht oder von der Krone für ausge- 
zeichnete Kriegsthaten gejchenft erhalten, baute 
fih in der Mitte feiner neuen Befigung ein ge: 
räumiges, feinen adeligen Bedürfniffen angemeffe- 


160 


nes Wohnhaus. Diefe adeligen Bedürfniffe er- 
ftreeften fi in den guten alten Zeiten nicht über 
zwei geräumige Wohnftuben, einen jehr geräumi- 
gen Speifefaal, in dem eine möglichſt lange 
Tafel aufgeftellt und möglichit viele Säfte bewir- 
thet werden fonnten, einen Seitenflügel zur mög- 
fichft bequemen Unterkunft der Gäfte und Trink: 
freunde des gnädigen Herrn und endlich einen 
trefflihen Weinkeller und einen gefunden Pferde- 
ftal.e Die Pußten, die rings um das neuge- 
baute Herrenhaus lagen, brauchten Hände, wenn 
fie bearbeitet werden und dem gnädigen Herrn fo 
viel einbringen follten, als er und feine Gäſte jähr— 
fich brauchten. Geld, um die Hände zu bezab- 
len, war aber jelten vorhanden, und wäre es vor- 
handen gewejen, jo wären jelbit für die bejte 
Bezahlung feine Hände zu befommen gewefen. 
Die Türfenfriege hatten, namentlih im öſt— 
fihen Theile Südungarns, unter der Bevöl— 
ferung jo aufgeräumt, daß auf ganzen Land» 
ftreden, größer als mancher ſouveraine deutfche 
Staat, feine lebendige Seele athmete. Der 
gnädige Herr, wenn er nicht in Die Zeiten 
Abels zurüdkehren, und im Namen Gottes den 
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Boden zu bebauen anfangen wollte, mußte fich 
nach Anfiedlern umfchauen. Da wurde denn an 
einen guten Freund in der von den Kriegen 
weniger heimgefuchten Slowafet, an einen Trink: 
bruder im Lande um Debreäin, an einen Waffen- 
geführten in Syrmien, an einen zweiten an der 
galiziihen Grenze gefchrieben, und von Ddiefen 
einige ihrer Unterthanen erbeten, die dafür, daß 
fie dem gnädigen Herrn die Pußten beroboteten, 
mit Grund und Boden belehnt werden follten, 
Auf feine eigenen Koften oft holte fich der gnä— 
dige Herr die ihm abgetretenen Unterthanen herbei, 
und jo ließen fich denn in der Umgebung des 
einen Serrenhaufes Slowafen, in der eines an- 
dern Magyaren, Dort Serben und hier Ruthenen, 
an manchen Drten die Auswanderer mehrerer 
Gegenden zugleich oder nach einander nieder, Auch 
fleißige Deutfche aus dem fernen Schwabenlande 
fanden fih em und bauten ihre Hütten und 
bearbeiteten ihre eigenen Seffionen jo wie auch 
das Feld und den Weinberg des Herrn, und ver: 
mehrten fih und füllten den Ort fo wie au 
den Säckel des gnädigen Herrn, und in wenigen 
II. 14 
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Sahrzehenden blühte ein Dorf mitten in dem 
weiten Haideland. 7 

Die Anſiedler haben aber nicht nur ihre 
Spaten und Reden, ſondern auch ein jeder ſei— 
nen eigenen Herrgott, feine Sprade und feine 
Sade mitgebracht und haben an diejer Dreieinig- 
feit fejtgehalten bis auf die jüngften Tage und 
jo hat man denn, wenn man in ein jüdungari- 
jhes Dorf fommt, vor allem andern zu fragen: 

„Bas ift das für ein Dorf?“ 

Das Dorf, auf deſſen Pla unfere Füchſe 
halten, üt ein zum Theile von Serben, zum 
Theile von Stowafen bewohntes. Der Grund— 
berr gehört der griechiſch-nichtunirten Kirche an 
und fo tft denn diefe und mit diefer die ferbifche 
Nationalität auf feinem Territorium gewiffermaßen 
die herrſchende. 

Dem Scloffe, das ift dem Wohnhauſe der 
Herrichaft gegenüber, erhebt fich eine gut, ja jogar 
ſchön gebaute Kirche mit einem zinngedeckten Thurme 
und einer Uhr daran. Die Glode it eben in 
vollem Schwunge und die Kirchengänger fommen 
über den grünbegraften Dorfplag, um dem Gottes- 
diente beizuwohnen. An den fauberen, unge— 


mein faltenreichen, weißleinenen Beinkleidern, die 
faft wie ein Weiberrof um die hohen und fchwe- 
ven, ſauber gejchwärzten Stiefel jchlottern, an 
dem weißen furzen Hemde aus feinem, im Haufe 
gewobenen Linnen, Das über den Hofen getragen 
wird, an der dunfelblautuchenen Weite mit großen 
weißen Metallfnöpfen — die Reichern tragen fie 
von Silber — an dem jchwarzfeidenen Tüchel 
um den Hals, an dem nach rückwärts wallenden, 
immer hübſch gleichgefchnittenen ſchwarzen Locken— 
haar und dem kleinen runden, ringsum hinaufge— 
krämpten Hute erkennen wir den raiziſchen, nun 
ſerbiſchen Bauer. Die Weiber und Mädchen, 
wie überhaupt alle Serbinnen, dem Putze bis zu 
einem gewiffen Grade nicht abhold und durch die 
Nähe handeltreibender Städte dazu angeregt, Flet- 
den fih in Röcke und Buuftleibchen von verſchie— 
denen bunten Stoffen, jchlingen jeidene Tücher 
um den Hals und um den Kopf, tragen Gold» 
münzen an der Bruft und im Haar, umd legen 
das fchöne ſchwarze Haar in lange Flechten, Die 
fie oft auf die zierlichte Art verfchlingen und mit 
einer Roſe oder ein Paar Feldblumen ſchmücken. 
41* 
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Die jungen Frauen tragen einen künſtlichen Blu— 
menkranz, eine goldene Borte, einen dünnen 
Schleier in den Haaren, manchmal eine mit vie— 
lem Blumenwerk aufgeputzte goldene Haube. Die 
Männer ſind ſtark gebaute, ſtämmige, meiſt 
mittelgroße, geſunde Geſtalten mit gebräunten Ge— 
ſichtern und ſchwieligen Händen. Der Schnurr— 
bart fehlt bei keinem. Die Frauen und Mädchen 
ſind meiſt hübſch, oft ſogar von ſeltener Schön— 
heit. Der ſlaviſche Typus ſcheint hier zuweilen 
bei Männern ſowol als Frauen ſeine ſchönſten 
Formen zu finden. Stirne, Naſe und Mund 
ſind tadellos ſchön, ausdrucksvoll, und doch 
weder deutſch, noch griechiſch, noch römiſch, ſon— 
dern ganz eigenthümlich geformt. Ich habe Män— 
ner, einfache Bauern, in »den dreißiger Jahren, 
gefehen, die den jchönften beizuzählen find. Be— 
fonders ſchön find Die dunklen feingezogenen 
Augenbraumnen und der Mund mancher Frauen. 
Um fo auffallender ift es, daß fie fih faſt ohne 
Ausnahme die Wangen rofenroth jchminfen. Es 
macht dies die anmuthigſten Geſichter früh wel— 
ken und iſt Schuld daran, daß der ſchönſte Mund 
manchmal die häßlichſten Zähne verbirgt. Häu— 
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figer al8 anderswo fteht man bier auch durch 
DBlatternarben entitellte Gefichter, unftreitig in 
Folge des fahrläfftg betriebenen Impfgeſchäftes. 
Einige Herren und Frauen in landſtädtiſchem An— 
zuge nähern ſich ebenfalld der Kirche. Es find Dies 
der Stuhlrichter, ein und der andere Grundherr 
und die Hausbeamten der Herrichaften mit den 
Shrigen. 

Wir treten durch ein hößernes Thor in einen 
weiten grünen Hofraum, der die Kirche an allen 
Seiten umgibt, und den einzelne alte Grabfteine 
aus rothem Marmor, der in Südungarn heimifch 
ift, al8 den ehemaligen Friedhof bezeichnen. Des 
Krieges zerftörende Ferſe iſt nicht Durch den Det 
gefehritten, und Friedhof und Kirche daher unver: 
fehrt geblieben. Im Innern der Kirche iſt die 
Gemeinde bereits verfammelt, und der Gottes- 
dient hat begonnen. Man ſieht es der Kirche 
an, daß der Grundherr dem Ritus angehört, nach 
welchem in ihr Gott verehrt wird. Wohin das Auge 
biidt, entdedt es die Spuren der Mumnificenz, 
mit der eine gliederreiche Reihe von Nachkommen 
des Gründers des Drtes und Stifters der Kirche 
diefe bedacht hat. Das Sfonaftas (eixovr, ixov 
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das Bild, ein Ausdrud, der aus der Kirche in’s 
Leben übergegangen ift, denn der Serbe nennt 
nım jedes Bild fo, und orew id) ftehe), Das 
Bildergerüfte, die Bilderwand, durch melde 
dus Schiff der Kirche von dem Altare gejchie- 
den ift, bat manches gut gemalte Bild, die 
Säulen und Betftühle manche ſchöne Golditaffage 
aufzumeifen. Die Pewnice find mit reichem Schniß- 
werf verziert, die Gvangelienbücher in rothen 
Sammt gebunden und mit Silber befchlagen, und 
die Dede für das Tifehchen, an welchem der Pope 
das Govangelium Heft, ift die fleißige Arbeit 
einer funftvollen Frauenhand. Die griechifch nicht: 
unirten Kirchen find der Baufunft, der Malerei 
und der Bildhanerkunjt nicht minder günftig, als 
die katholiſchen. Schöne Kirchen gehören zu den 
Dingen, auf welche die Gemeinden ftolz find, und 
die Kirche mit Zterrath und ſchönen Geräthichaften 
und Gewändern zu befchenfen, ift eine bei den 
Serben vielgeübte fromme Sitte. Die Bauart der 
griechifchen Kirchen iſt jener der Fatholifchen bis 
auf kleine Unterfchtede faft ganz gleich. Das 
Schiff der Kirche nimmt den arößten Theil der: 
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jelben ein. Im vordern Theile deffelben jtehen 
und ſitzen die Männer, im rückwärtigen die Frauen. 
Altäre wie in den fatholifchen Kirchen finden fid 
nicht. Der Altar der ferbifhen Kirche ift ein vom 
Schiffe durch eine hohe Bilderwand getrennter 
Raum, der alles Schmudes entbehrt. In der 
Mitte diefes Raumes erhebt fi) der Preftol, ein 
Tiſch, dem fich Niemand anderer nähern, den 
Niemand anderer berühren darf, als der Prieſter, 
und auf dem fich die heiligen Utenſilien befinden. 
In diefem Raume, der Oltar genannt wird, ver 
richtet der Priefter feine Gebete. Aus dieſem 
tritt er je nach den verfchtedenen Momenten der 
Lithurgie (Meffe) duch die mit einem Vorhange 
verhängte Mittel- oder eine der beiden Seiten- 
thüren vor die Gemeinde heraus. Außerhalb des 
Ditars, zu beiden Seiten des Ikonaſtas, find die 
Betjtühle für die pevniei, Sänger, angebradt. 
Diefe Sänger fpielen eine wichtige Rolle während 
der Lithurgie. Da die Gemeinde nicht fingt, fo 
wechjeln fie mit dem Popen im Gefange ab. Die 
jungen Leute rechnen es fich in manchen Orten 
zur Ehre an, pevnik zu fein, und wetteifern im 
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Klang der Stimme und in der Schönheit des Ge- 
janges. Der Gefang und mit ihm die Muftk ift 
ed aber eben, welchen der ferbifhe Ritus am we— 
nigften günftig it, Man bedient fich bei gottes- 
dienftlichen Gelegenheiten nie der Inſtrumental— 
muſik. Die Orgel ift den ferbifchen Kirchen fremd. 
Es wird nur gefungen, und der Gefang erhebt 
fich nicht über eine unklare Aufeinanderfolge oft 
ſehr Diffonivender Modulation; felten taucht bie 
und da ein flüchtiger Anklang eines melodijchen 
Zonganges auf; Rhythmus und Harmonie darf 
man nicht erforfchen wollen. Der Gefang iſt offen- 
bar auf der erften Stufe chriftlihen Kirchenge- 
janges ftehen geblieben und hat noch viel unver- 
fennbare Aehnlichkeit mit dem gotteswerehrlichen 
Gefange jener Völfer, aus deren Tempeln die 
eriten Chriften herworgingen. Der Katholicismus 
hat das DVerdienft, den Gefang und die Muſik 
zur Höhe einer Kunft erhoben zu haben. Se un: 
geregelter der Gefang ift, mit defto mehr Eifer 
liegt ihm eine Schaar von Knaben ob, die Alles 
aufbieten, was ihnen an Stimme zu Gebote fteht, 
um die Lithurgie zu verherrlichen. Die Wände 
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der Kirche find mit Kränzen und Reifern ge: 
ſchmückt. Der Pope tft in fein beites Meßge- 
wand gekleidet, es ift heute Pfingftfonntag, ein 
den Serben heiliger Tag, an dem es nicht leicht 
Semand unterläßt, in die Kiche zu fommen. 
Sndeffen bat die ferbifhe Kirche Eines, was 
ihre Bedeutung für das Volk, für deffen Zukunft 
und Politik eine gewichtige fein läßt. Ste ift ein 
mit dem Wefen der ferbifhen Nation innig ver- 
webtes Element. Die Sprache, in der das Evan 
gelium verlefen, der Gefang gefungen, das Gebet 
geiprochen wird, tt die alt-ſlaviſche, iſt dieſelbe, 
die in den Kirchen Rußlands die Sprache heiliger 
Funktionen it. Die Gebet - und Gefangbücher, 
die auf dem Pulte des Priefters und auf den 
Betpulten der Gemeinde liegen, find aus den 
Buchdrudereien von Moskau und Kiew hervor— 
gegangen. Während der firchliche Gebrauch der 
lateiniichen Sprache die Fatholifhen Bölfer einer- 
ſeits die Wege claffiiher Bildung hat aufjuchen 
laffen, anderfeitS vor den Einflüffen fremdnationaler 
Elemente nicht zu ſchützen vermocht hat, hielt die 
ſlaviſche Kircchenfprahe der Ruſſen und Serben 
bisher jeden nachhaltigern Einfluß fremder Bildung 
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vom Volfe fern, und wird zum Ausgangspunfte 
einer eigenen, aus dem Wefen des Slaventhums 
jelbft hervorgehenden, um fo lebensfrifchern Gultur. 
Hätten die Ruſſen und Serben den lateinischen 
Ritus, angenommen, fie wären nicht was fie find, 
der einzige noch bildungsfähige ſlaviſche Urſtamm, 
welcher die Zufunft des Slaventhums in fid) 
birgt. 

Man fagte ums, daß der Ort, und zwar zur 
Hälfte, auch von Stowafen bewohnt fei. Die 
flowafifhen Häufer unterfchetden fi von den 
jerbifhen ihrem Aeußern nah in Nichts. Im 
Innern herrſcht vielleicht mehr Arbeitfamfeit und 
weniger Grregfamfeit. Der Serbe liebt es, fid) 
des Lebens zu freuen. Gr iſt ein Freund des 
Tiiches, des Glafes und des Tanzes und läßt ſich 
nicht gerne fehwere Sorgen zu Herzen gehen. Im 
Sonnenftrahle eines füdlichen Klimas ift fein Blut 
heißer geworden, und er fpricht gern von feinen Bor- 
fahren und feinen eigenen Thaten, und ift ſtets ent- 
jchloffen, jedem Zweifel mit dem fühlbarften Nach— 
druck zu begegnen. Der Slowake, ein Kind des fühlen 
Tatragebirges, tft ſparſam, zurückgezogen, demüthia 
und hat in den warmen Ebenen die Kälte feines 
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Temperamentes nicht verloren. Die Verſchieden— 
heit des Glaubens hat gleich von Anbeginn jeden 
innigern Anfhluß an den ferbifchen Nachbar 
hintangehalten, und bei dem Ausbruche der ſer— 
bifchen Erhebung die alte Abgefchloffenheit bis zur 
mehr oder minder offenen Feindfchaft geiteigert. Der 
Serbe, entſchieden in feiner Feindfchaft, kann es 
dem bevechnenden Slowafen nie vergeffen, daß 
er, troß der ſlaviſchen Stammverwandtichaft und 
tro& des gemeinfamen Haffes gegen die Magyaren, 
ſich ſtets Jenem beugte, der für den Augenblid 
die Macht hatte. Wie dem Temperamente nad), 
fo unterfheiden fih auch die Slowaken in der 
Tracht von den Serben, unter denen fie wohnen. 
Namentlich gilt dies von den Frauen und Mädchen. 
Ihr Anzug it viel einfacher, oft fogar ärmlich, 
und an Sonntagen von jenem der Serbinnen fait 
büßerifch abftechend. Die Mädchen fleiden fich 
nie in jo bunte Farben, man bemerkt feine Münzen 
an ihrem Halfe, feine Schminke an ihren Wangen. 
Ihr einziger Kopfpuß befteht in zweit langen Band- 
jchleifen, Die fie rückwärts von den zufammenges 
legten Zöpfen herabhängen laffen. Die Frauen 
tragen meift dunkelblau leinene Röcke und dunfel- 
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blaue Kopftücher. Alles dies gibt den Slowakin— 
nen, wenn fie in Gruppen beifammen ftehen, ein 
eintöniges, faft trauriges Ausfehen. Eine Gruppe 
diefer Dunkeln Geftalten bewegt fich durch eine 
Seitengafje des Dorfes hinab. Folgen wir ihnen, 
auch fie geht zur Kirche. Doc) wo iſt die Kirche? 
So weit das Auge umher blicken kann, vermag 
es Nichts zu erbliden, was an ein gottgeweihtes 
Haus erinnern könnte. Am Ende des Dorfes 
öffnet fich ein breites höfernes Thor, und wir 
treten mit der Fleinen Anzahl Slowaken in den 
Hof eines fchlechten Bauernhaufes. Gin Paar 
Maulbeerbäiume, in die Eden gepflanzt, geben 
dunklen Schatten, Feldgeräthe liegen umher, an 
den Stufen eines etwas beffer als. die andern 
gebauten Wohnhaufes fpielen einige Knaben im 
Sande. Bon den Treppen des niedern Haufes 
herab tritt ein Mann in den vierziger Jahren. 
Der ſchwarze bürgerliche Anzug, der fchwarzjeidene 
Mantel rückwärts berabhängend und in dem 
einen Arme getragen, Die zwet weißen langen _ 
Schleifen des Collar's, und das goldgefchnittene 
Bud) in der Hand, laffen den Paftor der evange- 
fifchen Gemeinde erkennen. Die Angefommenen 
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bleiben grüßend ftehen, und laffen den Paſtor 
voranfchreiten. An der niedrigen und fchmalen 
Thüre eines aus Holz aufgeführten und mit Stroh 
gedeckten, mehr einer Scheune Ähnlichen Haufes 
verneigt ſich der Paftor, es ift das evangeliſche 
Bethaus der flowafifchen Gemeinde, das er betritt. 
Aermlih und dürftig wie das Aeußere iſt aud) 
das Innere. 

Gegenüber vom Eingange erheben fih, aus 
weichem, unangeftrihenem Holze gezimmert, Altar 
und Kanzel, in der einen Hälfte des langen fchma= 
fen Raumes figen die Weiber mit ihren dunkel— 
blauen Kopftüchern, in der andern, die Männer 
in den Betbänfen aus rohem Hole, und zwar zu 
vorne die Greife und die Xelteften, wenn auch 
Aermſten, und hinter ihnen die andern dem Alter 
nah. Die hinterfte Bank nehmen die jungen 
Leute und Knaben ein. In dem kleinen Raume 
zwifchen Eingang und Altar ſtehen oder fnien die 
jungen Mädchen. Den weißgetünchten Wänden 
it aller Schmud fern, ein einfaches Crucifix aus 
Elfenbein ziert den Altar. Die Sprache des 
Gottesdienjtes ift die flowafifche. In ihr fpricht 
der Paſtor zu. der Fleinen Gemeinde Worte der 
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Erbauung. Der Gegenſtand ſeiner heutigen Pre— 
digt — er ſpricht um die Zeit der Ernte — iſt 
der Vergleich zwiſchen Arbeitſamkeit und Müſſig— 
gang. Der Stoff iſt glücklich gewählt und in 
allen Zügen iſt Aufmerkſamkeit und Glaube zu 
leſen. Geſänge, in denen der Herr der Saaten 
um Gedeihen der Feldfrüchte gebeten wird, Ge— 
ſänge, jedem Einzelnen verſtändlich und von jedem 
Einzelnen mitgeſungen, beſchließen die kurze und 
einfache Andacht, von der man, wenn man un— 
mittelbar aus einer katholiſchen oder griechiſchen 
Kirche kommt, nicht glauben ſollte, daß ſie dem 
mehr materiellen als abſtracten Sinn eines Land— 
mannes, dem die Grenzen ſeiner Pußte die Grenzen 
der Weltanſchauung ſind, genügen könne. Und 
doch genügt ſie ihm nicht nur, ſondern erfüllt 
ſein ganzes Gemüth. Das Menſchenherz braucht 
wenig, um glücklich und beruhigt zu ſein in ſeinem 
Glauben, und der Cechifche Slave — und zu 
diefem Stamme gehört der Slowake — iſt mehr 
als irgend ein anderer Volksſtamm zur Meditation 
über Dinge des Glaubens geneigt, und hängt 
gerne dem Abitracten nad. Dogmen, an denen 
der menschliche Beritand nur dann worübergeben 
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fann, wenn er ein Auge des Nachdenkens zudrückt, 
haben in dem Naturell des Cechiichen Slaven von 
jeher nur lodere Wurzel gehabt. Während ein 
Schlußgefang angeftimmt wird, verläßt die Ge- 
meinde allmählig das Bethaus. Zuerſt entfernen 
fich die Mädchen, hierauf die Weiber, hierauf die 
Knaben und ‚jungen Leute, ſodann die jüngern 
Männer und endlih die Greife und der Paſtor. 

Bor der Baftorswohnung harrt unfer der Wagen, 
und wir eilen zwifchen Hanf» und Kufuruzfeldern 
in ein anderes, faum eine halbe Stunde weit ent- 
ferntes Dorf. Welch’ ein anderer Anblick! Be— 
quem und gut gebaute Häuſer und Nebengebäude, 
ſtatt der kleinen Fenſter, große mit Jalouſien 
verſehene; hie und da ein Strohdach, doch mei— 
ſtens Schindeln-, wol auch Ziegeldächer. Zu 
beiden Seiten der Straßen zieren Kugelakazien 
das ſonntäglich ruhige Dorf, dem man auf den 
eriten Blick den ungewöhnlichen Wohlſtand anfiebt. 
Die Mitte des geräumigen Plages nimmt eine 
große, ſchön, ja fait prachtvoll gebaute Kirche ein. 
Der Gottesdienft it hier ſchon zu Ende und die 
aus der Kirche Kommenden zerſtreuen fih in 
Gruppen auf dem Plage, Die Sprache, die fie 
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ſprechen, läßt uns augenblicklich die deutſchen An— 
ſiedler aus dem Schwabenlande erkennen. Der 
Paſtor, der, freundlich jeden Gruß erwidernd, ſich 
nach dem Pfarrhauſe zurückbegibt, ſcheint unter 
der Wohlhabenheit ſeiner Gemeinde nicht zu leiden. 

Die Deutſchen, wo immer in Südungarn an— 
geſiedelt, haben nicht Urſache, ſich zu beklagen. 
Ihrem angebornen Fleiß und ihrer erwerbſamen 
Thätigkeit haben die Behörden von jeher ihre 
beſondere Gunſt angedeihen laſſen und Alles unter— 
ſtützt, was ihren Wohlſtand zu fördern vermochte. 
Bedrückungen Seitens der Herrſchafts- ſowol als 
der Comitatsbeamten, die in ganz Ungarn dem 
Landmanne gegenüber ſo an der Tagesordnung 
waren, daß fie zur Norm gehörten, Gewaltthätig- 
feiten und Willfürlichfeiten, für welche die Behörde 
Niemandem eine Verantwortung fchuldig war, 
famen Deutfchen gegenüber nicht vor. War es 
Snftruction, war e8 Zucht, die den Gewaltthä— 
tigen jeder, wenn. aud) noch fo geringen In— 
telligenz gegenüber überfommt, kurz, die Deutfchen 
hatten niht Grund, zu bereuen, die Thäler 
des Schwabenlandes mit den Ebenen der Batka 
vertaufcht zu haben. Seine Tracht, wie feine 
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Sprache hat der Deutfche auch hier beibehalten. 
Er führt in diefer Sprache die Angelegenheiten 
feiner Gemeinde, verfehrt in ihr mit den Behör— 
den und bequemt ſich nur den nichtdeutfchen Bauern 
gegenüber zur ferbifchen oder ungarifchen, während 
er von dem reichern Grundheren erwartet, daß er 
mit ihm deutſch fpreche. Man erfennt den Deutjchen 
fogleich an feinem beſſern Anzuge, an dem breit- 
gefrämpten ſchwäbiſchen Hute, an dem kurzge— 
fchorenen Haare und an dem glattrafirten Gefichte. 
Der deutſche Bauer trägt nie einen Schnurrbart, 
und nur bie und da fucht einer der Süngern feine 
Sympathie für die Sache der Magyaren dur) 
einen binaufgeitrichenen Schnurrbart zu erfennen 
zu geben, den er jedoch bald an den Stufen des 
Traualtares wieder fallen läßt. Das Innere eines 
deutfchen Bauernhauſes zeigt durchgehends von 
wohlgeordneten Zujtänden, ein Borzug, den insbe: 
fondere die Serben anerfennen, und welchen den 
Deutjchen abzulernen, fie durchaus für feine Er- 
niedrigung anfehen. Die Einrihtung der Wohn: 
ftuben ift nicht nur bequem, fondern nicht jelten 
fogar etwas mehr als dies. Der Zuftand der 
Wirthichaftsgebäude und der Höfe zeigt von mit- 
II. 42 
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gebrachten Erfahrungen und Finger Benützung des 
DBorgefundenen. Der Deutfhe weiß es, feine 
Gründe am Beiten zu bebauen, weiß die günftigften 
Momente zum Berfaufe feiner Frucht und zum 
Anfaufe neuer Grundftüde zu erfaffen. Nie jchliet 
er ein Gejchäft fchnell ab. Bei Allem, was er 
thut, erwägt er lange und vielfeitig und zieht 
feine Nachbarn zu Rathe, eine VBorfiht, die in 
den taufendfachen Rünfen des ehemaligen Fiscalen- 
thums ihren Grund haben mag. _ 

Mit den nichtdeutihen Nachbarn hat fich der 
angeftedelte Deutjche nie recht befreundet. Zur Ver: 
ſchiedenheit der Sprache, des Glaubens und der 
Sitte kam noch die Gunft der Aemter, die den 
Deutfchen jeden Andern, insbejondere den Raizen 
und Slowafen, über die Schultern anfehen ließ. 
Außer dem gefchäftlihen Verkehre gab es feine 
Annäherung. Selten fam es vor, DaB ein 
Deutfcher eine Serbin, oder ein Serbe eine 
Deutſche heirathete, Die Zeit der Sprachkämpfe 
machte das, was ehedem blos Antipathie war, 
zur weiten Kluft, Den Behörden danfbar und 
zugethan, wurden die Deutſchen größtentbeils 
Anhänger der von dieſen vertretenen Principien, 
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und offene Feinde der Serben und Slowaken, 
als fich diefe dem Verfuche, fie im Magyarenthume 
aufgehen zu machen, in offener Revolution ent- 
gegenfeßten, eine Feindſchaft, deren Bethätigun- 
gen noch zu lebendig in der Anfhauung und in 
der Erinnerung leben, als daß fie nicht noch fort- 
beitehen follte. Der Serbe haft den Deutfchen 
und der Deutfche den Serben und Beide thun es 
gründlich, ohne darum dem täglichen Berfehre 
zu entjagen, wobet jedoch nicht zu verfennen ift, 
daß man beiderfeits eben nur den Geboten der 
Kothwendigfeit folge. Minder gefpannt iſt — 
und doch follte man das am allerwenigiten ver: 
muthen — das Verhältniß zwifchen dem ferbifchen 
und magyarifchen Landmanne. Gleicher Drud, 
gleiches 2008 hatten Beide ehedem verbunden. 
Der Zwiefpalt, die Feindſchaft it eine junge, 
nicht angeborne, fondern durch die Streite der 
Parteiführer herbeigeführte; die Verföhnung zwi— 
ſchen den Dorfnahbarn it darum leichter, und 
man kommt ſich beiderfeits entgegen, weil, was 
man auch einander gethan, nicht aus perfönlicher 
Feindichaft, fondern im Gefolge des Kampfes der 
Parteien geſchah, denen man als fanatijirtes 
12* 


180 


Werkzeug diente, Der magyarifhe Landmann, 
wo er der Nachbar von Serben ift, fommt zur 
Befinnung. Wenn die Erbitterung zwifchen den 
Städten und Sntelligenzen noch fortdauert, jo hat 
dies feinen Grund darin, daß verfeinerte Sitte 
und Bildung nicht immer Garantien find für die 
richtige Erkenntniß deffen, worin man auf ein: 
ander angewiefen ift. 

Wir nehmen in dem Speifefaale eines alten 
Herrenhaufes unſer Mittagmahl ein. Dffene 
Thüre und offener Tiſch find eine Art ge: 
felliger Gonvention, ohne die das Reifen in 
diefem Lande ein überaus befchwerliches wäre. 
Alle Familien und alle Beamten des Lan— 
des fennen einander und ftehen zu einander 
in dem unbefchränften Rechte des Genuffes der 
Gaftfreundfchaft, und dieſe wird im ausgiebigiten 
Maße geboten. Kaum vergeht eine Woche, ja 
faum ein Tag, an dem nicht jedes Herrenhaus, 
jeder Stuhlrichter einen oder mehrere Gäfte an 
feiner Zafel jühe, und er würde es als ein Ver— 
gehen gegen die wechfelfeitige Achtung anfehen, went- 
ger als fünf oder ſechs Schüſſeln auftragen zu laffen. 

Unfer heutiger Aufenthalt bei unferem Wirthe, 
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einem der liebenswürdigften, Greife, iſt nur ein 
flüchttger, und wir wollen uns daher weder bei ihm 
noc) bei feinen Münzſammlungen, noch in feinem 
altſchottiſchen Parke aufhalten, fondern ſchnell wie: 
der fortfahren, um in eimem nahen Dorfe zu 
jehen, was denn das Boll am Sonntagsnach— 
mittage treibe. 

Wir halten an einem grünen Plaße vor dem 
Dorfe. Die herumgepflanzten Linden find noch 
nicht jo weit gediehen, um den Plab ganz zu 
befchatten. Dies hindert jedoch die verfammelten 
Burſchen und Mädchen nicht, bei den fehnarren- 
den Melodien der Gatda (Sadpfeife) ihr Kolo 
zu tanzen, und trotz Sonnenschein und Hiße, 
trotz Schweiß und Durft den Boden wader 
zu ftampfen. Der Gaidaſch (Sackpfeifer) hat 
im Kreiſe feinen Posten genommen und achtet, 
nicht ohne einen gewiffen Terrorismus, darauf, 
dag Jedermann feine Pflicht gewiffenhaft erfülle, 
indem er von Paar zu Paar herumgeht, und vor: 
gebückten Leibes und mit biigenden Augen den 
Mädchen und ihren Füßen den Taft fo zu fagen 
einbläft. Die Tanzenden find durchwegs Serben. 
Der Slowake ſitzt zu Haufe bei feinem Ganztonale, 
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und die flowafifchen Mädchen fien in den Höfen 
ihrer Häufer beifammen und fingen Lieder, die ihre 
Mütter und Großmütter aus der Tatra mitgebracht. 
Die Deutfchen halten Berathungen über eigene oder 
gemeinfame Angelegenheiten, und die Magyaren 
horhen, aus einer kurzen Pfeife fchmauchend, 
einem Zigeunercymbal zu, über den der Marfch 
Räkoczy's hinrauſcht und der Batthianyi's. 


Temerin. 


Zwifchen weit ausgedehnten Saatfeldern und 
noch weiter ausgedehnten Brachgründen und Hut- 
weiden führt der Weg über den moorigen Grund 
dem Schauplage der hartnädigen Kämpfe immer 
näher, deren Ausgangs- und Endpunkt Szent 
Tomas war. Wohin das Auge fid) wendet, über: 
fieht es Nichts als eine im herrlichiten Frühlings- 
morgen jchimmernde Ebene, Kaum bie und da 
ein Gebüfh, eine Thurmfpige am Horizont; im 
Süden die blaue Kette der fyrmifchen Gebirge 
jenfeit8 der Donau. Ueppig, wie vielleicht nir- 
gend mehr in Defterreich außer im Banate, wu— 
chert hier das ausgefüte Korn, das die geringe 
Mühe mit zwanzigfahem Segen lohnt. 

Sch konnte meine Bewunderung nicht unter: 
drüden, 
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Und was könnte das Land erſt fein, wenn 
nicht alle feine Kräfte durch die Wucht des alten 
Feudalſyſtems fyftematifch niedergehalten worden 
wären — die Kornfanmer, die wohlhabendite, 
ja reichſte Gegend Deflerreihs! Nun its das 
das Armfte Volk, welches das üppigfte Land bes 
wohnt. Wie in ganz Ungarn, fo findet man 
auch hier große Dörfer, aber auch meilenweit un— 
bebautes Land. Den großen Grumdbefigern, den 
Adeligen war darum zu thun, ihre Unterthanen, 
ihre Roboter möglichft nahe um fih, möglichit au 
einem Drte beifammen zu haben, um über diefelben 
defto leichter verfügen zu fönnen. So entitanden Die 
ungarifchen Niefendörfer. Daraus aber entfprang 
auch die verwahrlofte Bebauung des Bodens. 
Nur die herrfchaftlihen Gründe wurden gehörig 
bebaut. Die Unterthanen mußten die ihrigen ver- 
nachläffigen. Wie konnte auch der Bauer feinen 
Acker gehörig pflegen, wenn er oft eine Tagreife 
zurücklegen mußte, um an ihn zu gelangen? Die 
Aufhebung der Robot, hoffen wir, wird wol 
auch die dichtere Bewölferung des Landes und 
mit diefer eine reichere Ausbeute diefes herrlichen 
Bodens nach fih ziehen. Man fieht die Rips: 
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pflanze wild an den Rainen wuchern. : Noch wartet 
fie der Unternehmer von Delfabrifen. Dies Land 
it es, das jührlih Millionen Pfunde von Hanf 
ausführt. Noch wartet es aber der Spinnereien und 
Webereien, die es bereichern jollen. Was Defter- 
reich an Ungarn gewonnen, wird es erft erfennen; 
möge es auch es zu erhalten verjtehen! 

Nach einer kurzen Fahrt lenkten unfere Roffe 
auf die Höhe des Dammes ein. 

Es waren die „großen‘, jedoch nur ihrer 
Ausdehnung wegen fogenannten Römerſchanzen. 
Man hat dieſe geradlinigen, grasbewachjenen 
Dämme lange Zeit für ein Werk der Römer gehal- 
ten, die ſie ausgeführt haben follen, um ihre, dieffeits 
der Donan gelegenen Provinzen gegen den Andrang 
wilder Stämme zu ſchützen. Ic glaube jedoch 
nicht, daß diefe Dämme jemals gefchaffen waren, 
die Rolle von Schanzen zu fpielen. Weder in 
Germanien noch in Gallien hatten die Römer 
ähnliche Werke aufgeführt. Auch von den Avaren 
ftammen diefe „Schanzen“ nicht ber, wie mal 
jegt allgemein annimmt, die ſich auf ſolche Weife 
zwifchen der Donau und der Theiß follen feſt 
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verſchanzen gewollt haben. Vielmehr find es Nichts 
als einfahe Dämme, die von den jenfeits der 
Schanzen wohnenden Bölfern zum Schuße gegen 
die Ueberſchwemmungen der Donau und Der 
Theiß aufgeführt worden. 

Die ganze Baẽka war überfcjmemmtes fumpfi- 
ges Land, Nur allmälig erhob es ſich durch die 
jährlichen Ablagerungen von Schlamm über das 
Niveau der Ueberſchwemmungen. Die Dämme 
aber blieben zurück und nun Halt man fie für — 
Römerſchanzen. 

Von den kleinen Römerſchanzen lenkten wir 
auf die Straße ein, die von Peterwardein über 
Temerin und Földvar nach Szegedin führt. 

Eine wichtige Straße, die Gut, Blut und 
Leben koſtete. Die Ungarn, rings von feind— 
lichen Elementen umgeben, mußten Alles auf— 
bieten ſie zu behaupten, weil ſie auf ihr ihre 
Verbindung mit den Lagern von O Ker, Verbasz, 
O Beese, fo wie mit ganz Nordungarn unter: 
hielten; den Serben war fie wichtig, weil fie 
diefe Verbindung abzufchneiden trachten mußten. 
Dies war auch der Grund des Angriffes auf 
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Temerin, den wir an Ort und Stelle erzählen 
wollen. 

Ein dachloſer Thum — die nadten Ge- 
mäuer eines Schloffes — ein langer Streif von 
Gebüfhen, aus dem hie und da ein Stüd fahler 
Mauer, ein nadter Schornftein hervorragt — es 
find die Trümmer, die trübfeligen Nefte des 
einft fo reich bevölferten Marktfleckens Teme— 
rin, denen wir uns nähern. 

Temerin war ein umfangreicher, durchaus 
von Magyaren bewohnter, den Grafen Szechen 
gehöriger, feiner Lage fowol als Bauart nad 
zur Vertheidigung wenig geeigneter Ort, Mitten 
in einer Ebene gelegen, hatte er weder ein Ge— 
wäſſer, noch einen Sumpf, welche den andringen- 
den Feind aufhalten, noch höhere Punkte, von 
welchen dieſer hätte beherrfcht werden fönnen. Seine 
Häufer waren mit fehr wenigen Ausnahmen aus 
Lehm aufgeführte, ftrohgededte, durch Gärten 
gefchiedene Hütten. Die Straße war breit, lang, 
geradlinig, To daß man fie mit den Geſchützen be— 
quem von einem Ende des Drtes bis zu dem andern 
beftreihen Fonnte. An allen vier Seiten münde— 
ten die Straßen von St. Tomas, Sziregh, Nadal, 
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Gojpodince, Neufag und Jarek frei in den Drt. 
Dennoch war er bei einiger Verſchanzung zu hal— 
ten, wenn man die zu beiden Seiten defjelben 
gelegenen Drte Jarek und Sziregh in Beſitz 
hatte, deren erjter von Temerin aus zu fehen ift 
und die Verbindung mit Neufab und Peterwar- 
dein unterhält, wihrend der leßtere der Knoten: 
punkt mehrer Straßen it, die fih hier an dem 
ſchmalen Defilé über den Krivajer Sumpf vereint: 
gen, und jo Die Berbindung mit dem Lager 
von Verbäß heritellt. Der wichtigere dieſer bei- 
den Orte war Sziregh, ein faum eine halbe 
Stunde weitlich von Temerin jenjeits des Sumpfes 
gelegener Weiler, der nicht mehr als ſechs bis 
acht Gebäude zählt. Gin jchmaler, nicht zwanzig 
Schritt langer Damm führt dort über den Sumpf. 
Die Wichtigkeit des Punktes erfennend, hatten 
hier die Ungarn eine Schanze aufgeworfen und 
wohl bejegt. 

Bereinzelte Angriffe auf die drei Bunfte waren 
von den Serben oft unternommen worden, jedoch 
ftets ohne Grfolg geblieben, weil eben feiner 
derfelben ohne die andern gehalten werden konnte. 
Es mußten daher alle drei gleichzeitig angegriffen, 
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gleichzeitig genommen werden. Zu dieſem Zwecke 
eoncentrirte Stratimirovie am 20. Auguft (1848) 
bei Kad, Gofpodince und Nadalj beiläufig 5000 
Mann theils Grenzer, theils Tſchaikiſten, theils 
Serbianer, mit zwanzig Kanonen. QTemerin war 
von 7600 Mann Infanterie und Hufaren, öſter— 
veichifches, dem ungarifchen Miniftertum unterge- 
ordnetes Militär, unter dem Commando des 
Dberiten Mathe, dann Honveds, mit vierzehn 
Kanonen befeßt. Graf Szechen, Herr von Temerin 
und Major eines von ihm errichteten Honved— 
bataillons, war zugegen, der Kriegsminiſter Mes- 
zaros eben angekommen, die Befagung zu infpict- 
ren. Am 30. Auguft feßten ich die ferbifchen 
Colonnen in Bewegung; während Stratimirovie 
mit der Haupteolonne von Nadalj aufbrach, rückte 
eine zweite, aus den Befagungen von St. Tomas 
und Turia genommen, unter dem Befehle des 
Hauptmannes Soannovie II. gegen die von einem 
Bataillone und vier Kanonen befegte Schanze von 
Sziregh; eine dritte von Gospodince unter Do- 
banowaczky von den Römerfchanzen her gegen 
Temerin zur Unterftügung des Angriffes auf dies 
und eine vierte von Kac unter Soannovie J., im 
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Munde des Volkes Cika genannt, gegen Jarek, 
einen theils von Deutfchen, theils von Magyaren 
bewohnten Drt. Bei dem Wirthshaufe am Gad 
ließ Stratimicovie non den Tſchaikiſten eine Brüde 
fhlagen und in der Nacht auf den 31. Auguft 
von allen Seiten gleichzeitig zum Angriffe vor 
riefen.  UngarifcherfeitS war indeffen vwerfucht 
worden, dem Angriffe durch ein Zurückdrängen 
der von Gojpodince und Kad vorrüdenden Co— 
Sonnen entgegenzutreten, Nach Zurücklaſſung einer 
wohlvertheilten Bejagung rückten daher Infanterie, 
Huſaren und Gefchüge in derfelben Nacht gegen 
die Römerfchangen vor und nöthigten am frühen 
Morgen die beiden Golonnen Dobanowaczki und 
Cita Joannovie, das Gefecht anzunehmen. In 
der Höhe von Temerin angelangt, fonnte Strati— 
mirovie an dem von Oſten herüberhallenden Don— 
ner der Gefchüge erfennen, was gefchehen ſei. 
Sogleih fandte er feine Kolonne unter Anfüh- 
rung des tapfern Pernavorac gegen die Römer: 
ſchanzen und Diefe Fam daſelbſt eben zur rechten 
Zeit an, um den Kampf durch Bedrohung des 
Nüczuges der Ungarn zu entjcheiden, und dieſe 
gegen eilf Uhr Vormittags zum Rückmarſche nach 
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Temerin und Jarek zu zwingen. In ihren Boft- 
tionen angelangt, richteten die Angegriffenen ihre 
ganze Aufmerkſamkeit auf die Sicherung der Zu: 
gänge nad Temerin. Ihrer Artillerie mußte 
Stratimicovie, wenn auch bis auf wenige hundert 
Schritte an den Ort herangerückt, weichen, als er 
Nachmittags den Angriff an allen Punkten er- 
neuern ließ. Gr zog fih Abends in feine Stellung 
jenfeit8 Des Sumpfes zurück, ließ die von den 
Tſchaikiſten gefchlagene Brüde abbrechen, und 
auch die Golonnen an ihre Standpunkte zurück— 
fehren. 

Der folgende Tag verging in den Lagern 
der Serben ohne irgend eine Unternehmung. 

Nauchend Lagerten die ‘Beterwardeiner um 
ihre Feuer, die Tſchaikiſten auf ihren funzen Pelzen, 
und die Serbianer verwunderten ſich nicht wenig 
darüber, wie dem gospodin Gioko (fo nannten 
fie Stratimirovie nah feinen Vornamen Georg) 
ein Juriſch (Angriff) nicht gelingen konnte. Stra— 
timtrovie lagerte im Schatten feines Zeltes und 
fertigte an die Colonnencommandanten verfiegelte 
Befehle ab, die fie erft zur bezeichneten Stunde 
öffnen jollten. 
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Leifen Schrittes näherten fi) ihm feine Tſchai— 
fiften und Serbianer, hodten lautlos nieder vor 
dem Zelte und fahen ftumm und ehrerbietig zu, 
wie der Führer fehrieb, als glaubten fie es er- 
rathen zu fünnen, was er vorhatte. 

Der legte Befehl war verfiegelt und abgefandt. 

„Wie ſeid Ihr mir, Junaci (Helden)? Seid 
Ihr mir Alle geſund?“ fragte Stratimirovid in 
gewohnter Weife. 

„ge, geſund find wir wol, Herr, ermwiderte 
einer der fonnverbramnten Krieger, die erft un— 
längſt die knappe Fatferliche Adjuftirung mit weis 
ten weißen Gattian, darliber hängenden, und mit 
einem breiten Gurt befeftigten kurzen Hemden, 
einer blauen Weite, einem fehwarzen Flor um den 
Hals, und einem fehwarzen, aufwärts gefrämpten 
Hute vertaufeht hatten; „aber lieber noch wären 
wir Alle wund und zerhaut, nur in Temerin!“ 

„Da wollen wir noch hinkommen, wenn auch 
nicht jetzt,“ erwiderte Stratimirovie, 

„Wohin ziehen wir denn jeßt? fragte ein 
Anderer aus der Gruppe, die immer mehr und 
mehr anwuchs. 
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„In's Banat, Brüder, und von dort wieder 
einmal bei paffender Zeit nach Temerin.“ 

Der Tſchaikiſte fchüttelte das Haupt, als 
wollte er nicht vecht daran glauben, und die Andern 
jahen fid) fragend an. Darauf zeichnete Einer 
mit dem Finger verfchiedene Linien auf den Koffer 
des Führers hin. 

„Was macht Du da, Alter?” fragte Strati: 
mirovic. 

„Sebt, Gospodin General,‘ erwiderte der 
Gefragte, „ich denke, wie wir Temerin dennoch 
nehmen könnten. Der Weg iſt offen, und die 
Kanonen der Ungarn können auch nur fo lange 
ſchießen, als fie nicht vernagelt find.“ 

Nah Sonnenuntergang wurde VBergatterung 
aefhlagen. In den Lagern hatte ſich die Kunde 
verbreitet, man werde in's Banat aufbrechen. 
Die Colonnen ftanden marfchfertig. Da eröffnen 
die Kommandanten ihre verfiegelten Befehle — 
fie lauten auf nochmaligen Sturm gegen Temerin, 
Jarek und Sziregh. Der Cika follte um Ein 
Uhr nad Mitternacht von Jarek eintreffen und es 
erſtürmen; Dobanovaczki hatte etwas ſpäter auf dem 
Felde zwiſchen Saref und Temerin einzutreffen 

II. 13 
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und zu verhindern, Daß der aus erfterem Drte 
geworfene Feind jich nicht auf letztern zurüdziehe, 
nöthigenfall® die Sarefer oder auch QTemeriner 
Angriffscolonnen zu unterftügen; Soannovie Pera 
hatte auf das Defild und die Schanze von Sziregh 
Scheinangriffe zu machen, und es erft dann zu 
jtürmen, wenn Temerin und Saref gefallen fein 
würden; Stratimirovié ſelbſt wollte feine Co— 
lonne perfönlih nad Temerin führen. 

Um Mitternacht erreichte Stratimirovide Gad 
wieder, ließ die Brüde fchlagen und ftellte feine 
Colonne auf der Nadaljer Straße in Schlacht- 
ordnung auf. Um Gin Uhr donnerten Cita's 
Kanonen von Jarek herüber. Der Commandant 
von Temerin, der Tags über keine ſichern Nach— 
richten über die Abſichten der Serben hatte er— 
langen können, detachirte faſt alle ihm zu Ge— 
bote ſtehenden Kräfte, ein Bataillon Infanterie 
und einige Escadronen Huſaren ausgenommen, 
die er im Orte zurückließ, nach Jarek, in der 
Meinung, es geſchehe nunmehr dort der Haupt— 
angriff. Die Zurückgebliebenen ſtellten ſich vor 
dem Orte hinter ihren Bruſtwehren auf, um allen— 
falls einem Nebenangriffe auf Temerin zu begeg— 
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nen. Da verfündeten Kanonenfchüffe, näher hal- 
lend al8 jene von Jarek, daß Dobanovaczki in 
feiner Aufitellung eingetroffen fei, und Strati— 
mirovic rückte im Sturmſchritte gegen Temerin 
vor, nachdem er eine Abtheilung Tſchaikiſten mit 
zwei Gefchügen abgefandt hatte, um auf der 
Seite zwifchen Sziregh und Temerin die linke 
Flanke des vor dem Orte aufgeitellten Feindes zu 
umgehen, und wo möglich in den Dirt einzudrin- 
gen. Das verfchanzte Bataillon empfängt Die 
heranrücdende Colonne mit einem fräftig unter: 
haltenen Feuer und knüpft ein hartnäckiges In— 
fantertegefeht an. Mitten im heißeſten Kampfe 
macht eine Kanone der Serben, deren halbe 
Mannſchaft niedergefchoffen worden, rechts um 
und will den SKampfplag verlaffen, Eine der 
fümpfenden Abtheilungen geräth Dadurch in's 
Schwanken, hält es für ein Zeichen zum Rück— 
zuge, und tft im Begriffe, gleichfalls umzufehren, 
als Stratimirovid, dem im felben Augenblid eine 
Feuerſäule an der weltlichen Seite des Dites 
das Zeichen gegeben, daß die Tſchaikiſten in den— 
felben bereitS eingedrungen, an Die Kanone ans 
fprengt, den Führer Dderfelben mit dem Säbel 
13* 


196 


ntederjchlägt, und fi dem Bataillon in den Weg 
wirft. 

„Wollt Ihr in dem Augenblif von Temerin 
fliehen, da Ihr es erobert habt | 

Das Bataillon Fehrt mit dem Rufe um: ‚Nein, 
Kein! Nach Temerin! nach Temerin! Die Bruft- 
wehr wird mit dem Bajonette erftürmt, der Feind 
in den Ort zurückgedrängt; die Serben dringen 
gleichzeitig mit ihm ein, ohne daß es feine Es— 
cadronen im Dunkel der Nacht irgendwie zu hindern 
vermögen. Die Flammen hatten indefjen um fich 
gegriffen, Lärm und Verwirrung erfüllten den Ort. 

Die Kanonen, die bei dem Kreuze vor 
dem Orte aufgeftellt waren, ſäuberten mittelft 
Kartätichenfchüffen die Straßen, in denen die 
Hufaren, vom Brande beleuchtet, ſich ſehr un— 
günftig aufgeftellt hatten. Die von den Dä- 
hern Temerin's aufjprühenden Zunfenmaffen ent: 
jcheiden auch den ſchweren Kampf um Saref 
zu Gunjten der Serben. Die ungarifchen Trup- 
pen verlaffen die beiden Orte und wenden 
fih in wilder Flucht gegen Peterwardein und 
O Ker. Die armen Einwohner, die nicht Zeit 
haben, ihre Habe zu retten, fliehen nach den 
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Pusten. Eine Stunde fpäter langt die Nachricht 
von der Erſtürmung der Sziregher Schanze ein. 
Der Ort ift in der Gewalt der Serben — aber 
auch der Flammen. 

Bergebens fuchen die Eroberer ihnen Einhalt 
zu thun. Noch vor Sonnenaufgang erhebt fich 
ein Sturmwind, die Flammen fchlagen quer über 
die Straßen zufammen, Vulkane von Funken, 
ganze Dächer fliegen lodernd und funfenfprühend 
in die Luft. Ein Schlag, ein Getöfe, als brüche 
der Himmel über das pechſchwarze Rauchmeer 
herab — die Kirche, in der die Ungarn tbre 
Munition zurücdgelaffeu hatten, fliegt in die Luft. 

Die Trommeln wirbeln zum Rüdzug. 

Die fiegende Schaar verläßt den brennenden 
Drt, den feine Menfchenmaht mehr der Wuth 
des Brandes zu entreißen vermag, und lagert 
außer dem Bereiche defjelben im freien Felde. 

Der Morgen zeigt von Temerin Nichts als 
einen Haufen glimmenden Gebälfes, nadter 
Zehmmauern, und Darüber eine Dice ſchwarze 
Rauchwolke, ein Grabtuch über einer Leiche. Vier: 
zig bis fünfzig Serben hatten unter demfelben 
ebenfalls ihr Grab gefunden. 
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Zwetundzwanzig Monate find feit jener Nacht 
mit ihren Frühlingen und Wintern und mit allem 
Wechſel der Geſchicke über dieſen Schutthaufen - 
hingegangen, und an der Seite eines Dffiziers, 
der unter den Stürmenden gewefen, durchwanderte 
ich die öden Gaffen von Temerin. Bon Wieder- 
aufbau erhob fich noch nirgend eine Spur. Die 
dachlofen Hütten ftanden verlaffen, kaum die Hälfte 
der ehemaligen Bevölferung war zurücgefehrt, und 
hatte die verfallenden Herde aufgefucht. 

Tiefer Ernſt lagerte in den Zügen des jungen 
Kriegers. Schweigend ſchritt er neben mir einher, er 
vermochte die tiefe Erſchütternng bet dem Wieder: 
jehen des Drtes, wo er fo theuern Sieg errun- 
gen, nicht zu verbergen. 

„Es war ein fchredlicher Anbli! nahm er 
endlich das Wort, „mir unvergeßlic in die Seele 
geprägt. Zwei Monate ſpäter ſah ich Temerin 
wieder. Es war eine feuchte, unfreundliche No— 
vembernacht, als ich hier durchfuhr. Verkohltes 
Gebälf lag noch quer über die Wege, der fühle 
Wind raufchte in den wenigen, welfen Blättern, 
die der Brand dem Herbſte gelaffen, und Die 
herrenlofen Hunde heulten hungrig aus den ver: 
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faffenen Höfen in die wüfte Nacht hinaus. Zum 
erften Male in meinem Leben erfaßte mid ein 
Grauen.’ — | 

Wir traten in einen der Höfe. Etwas Schilf- 
rohr diente hier einer der zurückgekehrten Familien 
als nothdürftiges, Faum vor Regen fchüßendes Ob— 
dad. Gin Koffer, eine Streu, ein Heiligenbild 
und ein Krug waren alle darin untergebrach— 
ten Habſeligkeiten. In einer Ecke war ein Haufe 
verrofteten, aus den Trümmern hervorgefcharrten 
Eiſens ſorgſam aufgeſchichtet, Hufeifen, Aexte, 
Ketten, Wagenbeſchläge. In einer andern Ecke 
des Hofes grünte auf etwa vier Klaftern Raumes 
etwas Kohl, Kraut und Bohnen, ein dürftiger 
Küchengarten. 

„Ihr ſeid wol recht traurig?“ fragte der Of— 
fizier auf ungariſch ein Weib, das uns entgegen— 
trat. 

„Wir können nicht anders,“ antwortete das 
Weib. „Aber wir tröſten uns, denn wir haben's 
nicht verſchuldet. Wir wollten keinen Krieg und 
keine Feindſchaft und wollten den Ort übergeben. 
Aber die Herren wollten's nicht und das hat 
uns denn Hab und Gut gekoſtet.“ 
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„Ihr könnt wol die wilden Räczen gut leiden, 
die Euch Euere Häufer verbrannt haben!“ be- 
merkte der Offizier. 

„Bir fteben fie eben nicht, erwiderte das Weib. 

„Magyar und Räczen, 
Hund und Kaben; 
Räcz und Magyar, 
Zank das ganze Jahr! 

Aber die Magyaren baben’s ihnen auch nicht 
anders gemacht. Wie fie den Popen daher ge- 
ſchleppt brachten hinter einem Wagen, und Da 
draußen auf der Pußta ihn in brennendes Stroh 
legten, da ſagte ich gleich, es Fann nichts Gutes 
draus werden, und fo ift’S gekommen.“ ı 

„Was werdet Shr im Winter machen, Leute? 

„Den legten Winter haben wir wol elendiglich 
in Froſt und Noth zugebracht. Nun aber ftehen die 
Saaten auf den Feldern und bis die im Herbite 
hereingebraht und verkauft find, werden auch 
noch einige Häufer fertig. Bis jest hat man 
teachten müffen, vor allem Andern die Tretmühlen 
berzuftellen, um den neuen Weizen gleich zu 
mahlen. Gibt Gott nur erft Brod, dann gibt 
er auch Dach, darunter man's ißt.“ 


Szent Tomas. 


Die drüdende Schwüle eines Mittags, den 
fein Luftzug, fein Schatten, das Borbeiraufchen 
feines Baches milderte, lag auf den Pußten von 
Temerin, al3 wir die Trümmer diefes Drtes ver- 
liegen, und und gegen Szent Tomas wandten. 
Nach etwa Drei Biertelftunden hatten wir den 
Krivajer Sumpf erreicht, und feßten über den 
ichmalen, die beiden Ufer defjelben verbinden 
den Damm, das für Magyaren fowol als Ser: 
ben im Kriege fo wichtige Defile von Sziregh, 
von defjen Befeftigungen nur noch einzelne Reſte 
vorhanden, und lenkten auf den Weg nad) Szent 
Tomas ein. Die Felder und Pußten zwiichen 
den beiden genannten Orten find Schritt für 
Schritt die Schaupläße durch anderthalb Jahre 
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fi) täglich wiederholender Kämpfe, die aufge: 
wühlten und noch nicht übergraften Stellen zu 
beiden Seiten der Straße find die Auheftätten 
Zaufender von entjchloffenen und tapfern Belagerern 
ſowol als Vertheidigern, die hier ihre Gräber ge- 
funden. Hier ruht die blutige Ernte zahllofer 
Schlachten, bier kann manche Ungarmutter das 
Grab ihres Söhnleins, hier können die dreihun— 
dert Wittwen von Szent Tomas die Gebeine 
ihrer Männer, ihrer Söhne fuchen, In Serbien, 
in Bosnien, in Bulgarien drüben wird mancher 
Vater der Heimkehr feines tapfern Sohnes harren, 
und ahnt es nicht, daß diefer auf der Pußta von 
Szent Tomas begraben liegt. 

Wir fuhren auf der Neufager Straße an den 
Drt heran. Schon aus ziemlicher Entfernung 
verläuft diefe Straße in fo gerader Richtung, daß 
man ohne Hinderniß fait bis mitten in den Ort 
hineinſehen kann. Kein Wunder alfo, wenn Die 
Kugeln des heranrüdenden Feindes als Signale 
des beginnenden Kampfes’ bis in's Herz des Ortes 
flogen. | 

Szent Tomas bat fih durch fiegreiche Aus- 
fälle, durch die wahrhaft löwenmüthige Tapferkeit 
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feiner Einwohner und durch drei ſiegreich abge- 
fchlagene Stürme einer überlegenen feindlichen 
Maht den Ruf eines feiten Plaßes erworben, 
und es dürfte für die Leſer nicht ohne Äntereffe 
fein, dieſes „Serbenbollwerk“ — Srbobran — 
wie es feither die Serben nennen, etwas näher 
fennen zu lernen. Es wird ihnen Dies jedenfalls 
feichter werden al8 e8 meiner wandernden Wenig— 
feit geworden, da fie nicht durch Sümpfe und 
Moräfte zu waten, jondern höchſtens die Charte 
von Ungarn zur Hand zu nehmen und die gerade 
Linie aufzufuchen haben, welche im Süden Diefes 
ehemals fo folgen Reiches die Donau mit der 
Theiß verbindet, und den Franzenskanal dar— 
jtellt. Wenige Meilen feitwärts von der Theiß 
werden fie den genannten Ort hart am Ufer des 
Canales zwifchen diefem und dem weit ausgedehn- 
ten Krivafafumpfe gelegen finden. An der Ditfeite 
des Drtes mündet diefer Sumpf in den Canal, 
und bildet fo eine Landfpige, ähnlich der, auf 
welcher das unbezwingbare Komorn gelegen tit. 
Auf diefer Landipige liegt Szent Tomas. Eine 
einzige, leicht abzuhebende Brüde führt von der 
Südfeite über den Canal, von der Nordfeite 
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über den Sumpf in den Ort. Diefe natürliche 
Lage, die Nähe der Römerſchanzen und des Tſchai— 
fitendiftriftes machten Szent Tomas zu einem 
leichter denn irgend ein anderer zu behauptenden 
Punkte; die von den Serben aufgeführten Ver— 
ſchanzungen jollten ihn zu ihrem Hauptſtützpunkte 
machen. Und doch find dieſe Berihanzungen, 
wenn ſie auch in Folge der natürlichen Lage des 
Drtes in ihren Grundzügen viel Aehnlichfeit mit 
den Werfen von Komorn haben, Nichts als 
ſchwache, Funftlos und oft ſogar unbeholfen, blos 
inftinftmäßtg aufgeworfene Grdwälle, deren vor- 
züglichiter, ähnlich den Komorner Palatinalſchan— 
zen, in gerader Linie zwifchen dem Ganale und 
dem Krivajafumpfe verläuft, und das Gebiet des 
Drtes gegen Weiten zu einem umfriedeten Dretede 
abfchließt. Das füdlihe Ende dieſes Walles ift 
von dem Ganale durch ein Stück rohrbewachſenen 
Sumpfes getrennt, das nördliche Ende wird von 
einer qut angelegten, das ganze Terrain beherr— 
[chenden Lunette gebildet. Das füdlihe Ende 
war troß des Sumpfes dennoch der fchwächite 
Punkt der ganzen Linie, die man die Verbaßer 
nannte, nicht ſowol ihrer Lage wegen, als weil 
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fie wegen des Mangels an Querfchanzen die Ver— 
theidiger den jenfeits des Canales aufgeitellten 
Kanonen des Feindes vollfommen Preis gab. 
Hier war es auch, wo in der heißen Schlacht 
vom 48, und 49. Augujt 1848 Die beiden todes- 
verachtenden Bataillone Alexander unter des 
Oberſten Bafonyi Anführung trotz der löwenhaf: 
ten Gegenwehr der Serbianer ftürmten und den 
Plag behauptet hätten, wenn fie von den nach— 
rücfenden Sturmeolonnen fräftiger unterftügt wor: 
den wiüren. 

Es waren aber auch dies heiße Tage für 
Szent Tomas! Jung und Alt, Vater und Sohn 
eilten hinaus und ftellten fi) in die wenig zahl- 
veichen Reihen der Vertheidiger, um gegen eine 
Macht von 30,000 Mann den Boden, auf welchem 
die ferbifhe Erhebung ihren feften Fuß gefegt, 
zu behaupten ımd den Namen Scent-Tomasei ju- 
naeci zu verdienen. Wie viel an Szent Tomas 
gelegen war, zeigte ſich fpäter, Da nad) dem Falle 
Diefes Drtes die ganze Balka in die Hände der 
Ungarn fiel. Mögen die Leſer dem Wanderer 
an der unten Donau geftatten, ein flüchtiges 
Bild diefer heißen Tage aufzurollen. 
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Sm Repräfentantenhaufe zu Perth hatten fich 
befanntlich) Klagen gegen die LZauigfeit erhoben, 
mit der die Unterdrüdung des Aufitandes im, 
Süden betrieben wurde. Der Kriegsmintiter 
Meſzäros beſchloß felbft Hand an's Werk zu le— 
gen und begab fih in Die ungarifchen Lager. 
Zu Ende der erften Woche des Auguſt brachte 
ihn das Theißdampfſchiff Neptun nah O Bece, 
und um die Mitte des Monats war eine Macht 
von 80,000 Mann zufammengezogen um das 
raiziſche Volk mit einem Schlage zum Gehorſam, 
zu bringen. In einem engen Bogen — von 
Peterwardein über Temerin, die beiden Ker, Ver— 
baß, DBeie, bis Taras — hielt die ungariſche 
Heeresmacht die wenigen, jedoch durch die ſumpfige 
Beſchaffenheit des Terrains begünſtigten Stellun— 
gen der Serben umſpannt. Wäre noch Titel 
und Perlaß in ihrer Gewalt geweſen, die kleine 
Schaar der Serben, ringsum eingeſchloſſen, hätte 
ſich nicht halten können. Dieſer Heeresmacht 
ſtanden die ſechsmal ſchwächern Serben in einem 
kleinen Bogen gegenüber, der ſich zwiſchen Mo— 
ſchorin und Szent Tomas längs des rechten 
Ufers der Theiß und des Canales hinzog. Der 
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Angriff war ungarifher Seits auf die ganze 
Linie beabfihtigt, die Hauptmacht jedoch gegen 
Szent Tomas, den Schlüffelpunft der jerbifchen 
Aufitellungen gerichtet. 

Am 18. Auguft ſetzte fih Das ungarifche 
Heer in Bewegung. Meßäros und Bechtold com» 
mandirten es bei Berbaß, Eder bei Bede, Ernſt 
Kin bet Beckeref, Hrabowsfi bei Temerin. 
Wollnhofer, Bakonyi, Kolowrat, Eßterhazy waren 
mit ihnen. Damjantd ftand als Major an der 
Spite eines Bataillons. 

Die ungarifhe Hauptmacht (3000 Mann) 
rüete gegen Szent Tomas; eine Abtheilung 
(14,000 Mann) gegen Turia und Földevär, wäh- 
rend der Reſt der Macht an verfchiedenen Punk— 
ten den Uebergang über die Theiß foreiven follte, 

Der Angriff führte an dieſem Tage zu feinem 
ernjten Kampfe und wurde bald eingeftellt. 

Der Obercommandant des ferbijchen Inſur— 
veftionsheeres, Stratimirovie, der fein Haupt: 
quartier in Sofefsdorf hatte, eilte noch in der 
Nacht von da nach Szent Tomas. Bon wenigen 
Getreuen begleitet erreichte er es nach Mitternacht 
anf Umwegen duch Felder und Sümpfe, oft 


% 


208 


hart an den ungarifchen Borpoften vorbei und 
übernahm felbit das Commando. Kanonenkugeln, 
die um vier Uhr Morgens in fein Hauptquartier 
einfchlugen, zeigten an, daß der Angriff auf der 
ganzen Linie im Umfange von ſechs Meilen be- 
gonnen habe. 

Gegen Szent Tomas waren drei Golonnen im 
Anzuge; die eine gegen die Verbäßer Linie, die 
zweite gegen die Brüde, die durch einen Brüden- 
fopf gefchügt war, die Dritte gegen den fchmalen 
Damm, der über den Krivajafumpf in den Ort 
führte. Alle drei Colonnen eröffneten gleichzeitig 
ein heftiges Gefchüßfener gegen den Drt, der als- 
bald an mehreren Stellen zu brennen anfing. Das 
Löſchen wurde den Weibern und Kindern über: 
laffen. Die Männer und die jungen Leute ſtimm— 
ten ihr Kriegslied an: 


„Ustanimo doba tu je! 


Gle! dusmanin lance kuje! 


Nedajmo se, da nas kara!‘ 


(Erhebt Euch! auf! 's ift an der Zeit! 
Seht! Ketten hält der Feind Euch bereit! 
Und gebt's nicht zu, daß er Euch fnechte!) 


und eilten an die bedrohten Punkte. Der Brüden- 
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kopf wurde befegt. Der Pole Wnorowsft, damals 
Bommandant der jerbifchen Artillerie und Natio— 
nalmajor, ein Mann von feltener Entfchloffenheit 
und Kühnbeit, der für feine Berdienite um Deft- 
reich nachmals mit der Stelle eines Unterlieute- 
nants in einem Gränzregimente belohnt worden, 
leitete hier Die Vertheidigung. Fünfhundert Ser: 
bianer mit ihren langen Albanefenflinten eilten in die 
Sternſchanze Srhobran, und Stratimirovid felbit 
führte feine Gränzer, Bader und Szent-Toma— 
ſcher Freiwilligen an die Schanze von Verbaß. 
Zwei Stunden verſtrichen unter unnützem wechſel— 
ſeitigem Bombardiren. Endlich rückten die ungari— 
ſchen Colonnen an allen drei Punkten zum 
Sturme vor. Der Hauptſturm ſollte unter den 
Befehlen des Kriegsminiſters und Bechtolds auf 
die Verbaßer Schanze unternommen werden. Bis 
gegen Mittag jedoch geſchah nichts Entſcheidendes. 
Um dieſe Zeit ſchien es als ob die an mehreren 
Punkten zurückgedrängten Ungarn alle ihre Kräfte 
gegen das ſchwächſte der Werke, gegen die Ver— 
baßer Linie ſammeln wollten. In der That ver— 
doppelten bald die gegen dieſe Linie aufgeführten 
Geſchütze das Feuer und fuhren bis auf ſechshun— 
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dert Schritte, an den Wall an. Gleichzeitig er: 
ichienen die Sturmmaffen auf dem Schlachtfelde, 
und jenſeits des Canals anfgefahrene Geſchütze 
beftrichen die Bertheidiger, die durch feine Quer: 
change gefchügt waren, auf eine mörderiſche 
Weiſe. Die Lage war verzweifelt und es galt 
einerjeitS Ddiefe Kanonen zum Schweigen zu brin- 
gen, und andrerſeits dem Sturme wirkffam zu 
begegnen, wenn nicht Szent Tomas fallen und 
das Blut aller Bertheidiger die Schange röthen 
jollte. Wnorowski war es, der herbeigernfen 
wurde, um mit den wenigen ihm zu Gebote 
jtehenden Kanonen dag Erjtere auszuführen, von 
denen jogar noch einige Dazu verwendet werden 
mußten, um durch einen Kartätichenhagel die her: 
andrängenden Stürmer zum Wanfen zu bringen. 
Die Röhre wurden von dein Lafetten gelöft, mit 
den Armen auf die Bruftwehr gehoben, und un- 
verdrofjen wieder hinaufgefchleppt, wenn fie nad) 
jedesmaligem Abfeuern wieder hinuntergeſchleu— 
dert waren. Wnorowski gelang es bald einige 
der mörderifchen Stüde zu demoliren, und die 
Batterie zum Verſtummen zu bringen. 

Das erſte Bataillon der Sturmeolonnen war 


hingegen troß der Kartütfchen bis am das linfe 
Ende der Schanze herangerücdt, und über und 
um daffelbe eingedrungen. Oberſt Bafonyi focht 
an der Spike feines Regimentes mit feltenem 
Heldenmuthe. Einer feiner Offiziere erflomm 
mit gezücktem Säbel den Wall, und ftürzte in 
demfelben Augenblide von dem Bajonnet eines 
Gränzers duchbohrt in den Graben zurüc, als 
er den fenerfprühenden Schlund einer Kanone 
mit einer Handvoll Erde zum Schweigen bringen 
wollte, Die den Iinfen Flügel der Vertheidiger 
bildenden Serbianer begannen nach einem blufi- 
gen Gemegel dem Andrange bereits. zu weichen, 
als Bigga und Boßnid mit ihren Gränzern noch 
früh genug berbeieilten um fie aufzuhalten und 
den Kampf wieder herzuftellen. Ale Kanonen 
wurden num von Wnorowski gegen die nachrücken— 
den Sturmeolonnen gerichtet, und dieſe mit jol- 
chem Nachdrude befchoffen, daß fie zum Wanfen 
gebracht wurden und außer Stande waren, das 
bereits eingedrungene Bataillon zu unterftügen. 
Nach einem furzen aber wüthenden Handgemenge, 
in welchem fic) die Gränzer nur des Bajonettes, 
die Serbianer nur des Handjars bedienten, jehen 
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fih die Gingedrungenen gendthigt, die faum ge- 
nommene Schanze wieder aufzugeben, und ſich in 
eiliger Flucht auf ihre Kanonen zurückzuziehen. 
Die Serbianer folgen ihnen bis an die Gejchüß- 
pofitionen, und der Rückzug der ganzen Colonne 
Meparos-Bechtold wird allgemein. Dies bedingt 
zugleich den Rüdzug der andern Golonnen und 
entfcheidet die Schlacht auf der ganzen Linie von 
Szent Tomas bis Mofchorin. Die ungarifchen 
Zeitungen jchrieben das Mißlingen diefer Unter: 
nehmung, Das auf Die Regierung zu Peſth jehr 
niederdrüdend wirkte, dem Mangel an Eifer für 
die Sache, Der fie dienten, jeitens der Generäle 
zu. Das Wort Berratb wurde in der National- 
verfammlung laut. Die Generäle jchoben die 
Schuld auf den eingetretenen Mangel an Muni— 
tion und die Verwirrung, die durch das Zurück— 
fahren der Munitionswagen hervorgebracht worden, 
Dem jet wie ihm wolle, die Serben hatten nicht 
nur ihren wichtigiten Punkt behauptet, fondern 
die Aufmerkſamkeit Defterreihs auf ſich gelenkt 
und einen Moment herbeigeführt, der den Ereig- 
niffen eine neue Richtung geben follte. Die na= 
tionale Erhebung der Serben fing an in das 





Stadium emer fpecififch-fatjerlihen hin— 
übergeleitet zu werden. 

Noch einen Angriff ſchlug Szent Tomas einen 
Monat jpäter unter dem Commando des tapfern 
Bigga zurüd, ehe es im Srühjahre des folgenden 
Sahres dem Schwerte Perczels unterliegen jollte. — 

Dis Szent Tomas, das wir num fahen, war 
nicht dasjenige, das früber feiner Wohlhabenheit 
wegen fo gerne bejucht war, nicht das, aus 
welchem eine Handvoll Menſchen einem Heere ge- 
troßt, e8 war das Szent Tomas, wie es Perczel 
zurücgelaffen, ein zeritörtes, werarmtes. 

Einige der ehemals vornehmern, nun berab- 
gekommenen Bürger, denen duch den Boten, den 
wir vorausgefandt hatten um für uns in Dem 
von allem entblößten Orte eine Unterfunft und 
ein Mittagmahl zu beitellen, der Name des Dffi- 
ziers verrathen worden war, traten ung in einer 
der zerichoffenen Straßen entgegen. 

„Herr, wir wollten Euch zu Pferde entgegen- 
ziehn. Aber Euer Einzug bier tft Diesmal wahr- 
(ich Fein freudiger, und jo haben wir es denn 
unterlaſſen,“ fprachen fie den Offizier an und 
nöthigten ung dann, ihnen in das Haus eines 
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ehemals reichen Kaufmanns zu folgen, wo uns 
ein fchlichtes Mahl erwarte, 

Durch einen Haufen zufammengebrochenen 
Gemäuers wurden wir in einen Hof geführt, in 
defjen einer Ede eine hölzerne Baracke, die ehe- 
mals zur Aufbewahrung von Adergeräthichaften 
gedient hatte, wie durch einen wunderbaren Zufall 
vom Feuer verfchont geblieben war und die dem 
Kaufmanne und feiner Familie nun als Wohn- 
haus diente. Am Fuße einiger fchlechten hölzernen 
Stufen, die zum Eingange hinanführten, erwartete 
ung der Hausherr, und ein Mann mit ftarfem 
Schnurr- und Badenbarte, in ziemlich dürfti— 
gem Anzuge, den die Andern Senator nannten, 
ſprach einige Worte der Begrüßung im Namen 
der tapfern und fo unglüdlichen Einwohner von 
Szent Zomas. Die Barade, durch deren Breter- 
wände Licht und Luftzug freies Spiel hatten, 
umfaßte nur einen einzigen Raum, Ddeffen vier 
Eden gleichzeitig al Speifefaal, Schlafzimmer, 
Küche und Garderobe dienten. Die Federbetten 
waren auf den Fußboden aufgefchichtet. Die we- 
nigen geretteten Kleider hingen an Nägeln umber, 
einige Heiligenbilder an der Wand zeigten von 
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der Würde, zu welcher die Breterbude erhoben 
worden. Zwiſchen zwei Betten war eine lange 
Tafel errichtet und mit einem alten Kanapee und 
einigen mangelhaften Stühlen und Bänken umitellt 
worden. Wir nahmen daran Platz. So dürftig 
die Aeußerlichkeiten waren, fo reichlich fiel gegen 
alle unfere Erwartung das Mahl aus, an dem 
außer dem Senator noch einige ſtädtiſche Beamte 
und Offiziere der ehemaligen ferbifchen National- 
armee, meist junge, kräftige Leute, Theil nahmen. 
Der Serbe, und wenn er noch jo arm tft, läßt 
fich Nichts nachfagen, wenn er Semanden bewirthet. 
Ausichließlicher Gegenftand des Tiſchgeſpräches 
waren Die Kämpfe von Szent Tomas, waren Die 
Vergleiche deffen, was man angeftrebt, mit dem, 
was man errungen. Die Herren geriethen dabei 
oft fo fehr in Eifer, daß die Gläfer und Wein: 
flaſchen von ihren Schlägen auf den Tifch erzit- 
terten. Das hiſtoriſch gewordene Temperament 
von Szent Tomas gewann die Oberhand tiber 
die Mäßigung, die man Anfangs einem fehr ver- 
ehrten Gafte ſchuldig zu fein glaubte. Ein Eleiner 
unterfegter Mann mit bligenden Augen that fich 
durch Kraft der Stimme und der Fauft befonders 
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hervor. Jeden Augenblick konnte ein mit den Ge- 
bräuchen des Drtes nicht Bertrauter glauben, daß 
er bald den, bald jenen auf das Schredlichite be: 
leidige, und eine Nichts weniger als friedliche Un— 
terbrechung der Zafel hereinzubrechen drohe. 

Indeſſen wurde ihm faft jedesmal in nicht ſanf— 
terer Weife geantwortet. Bald jchrien Alle, und 
eine Berficherung des Senators, daß der Gait 
nicht gekommen ſei, um Proben der Szent To- 
mafcher Stimmausgiebigfeit anzubören, die er 
an den Schanzen von Verbaß obnehin längft ken— 
nen gelernt, reichte hin, um die braujenden Gle- 
mente fogleich zu beichwichttgen. 

„Wenn ic nur noch) zwanzig Mann gehabt 
hätte‘, vief ein feiner Kurzfichtigfeit wegen befannt 
gewordener ehemaliger Nationalhauptmann aus, 
„bei Gott, die Magyaren ſtänden noch heute vor 
Szent Tomas! So lange ich an der Brückenſchanze 
ſtand, ſah ich feinen einzigen nahe kommen!“ 

„Das glaub’ ich Dir“, erwiderte ein Zweiter, 
‚weil Du fie noch nicht fabit, als fie Dir unter 
der Nafe ſtanden!“ 

„Daß die Magyaren heute noch wor Szent 
Tomas ftänden, alaub’ ich auch, weil Du fie ger 
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wiß nicht verjagt hätteft‘‘, fehrie der Kleine mit 
bligenden Augen. „Das ift aber gewiß, daß fie 
nie nad) Szent Tomas gekommen wären, wenn 
mich General Thodorovid nicht fo lange bei fich 
aufgehalten hätte. Als ich fah, wie fehlimm es 
um ung jtand —“ 

„Da liefſt Du davon“, fiel ihm ein Dritter in 
die Rede. * 

„Was lief ich? Wer lief? Du liefſt, daß 
Dich die Haaſen auf dem Felde nicht einholen 
konnten. Ich aber eilte nach Kikinda zu General 
Thedorovid, um Kanonen. Herr General, ſagte 
ih, wir brauchen Kanonen, wenn wir uns hal: 
ten follen. Wir brauchen Achtzehnpfünder. Um 
Gottes Willen, geben fie uns Achtzehnpfünder, mit 
denen allein fünnen wir nod) was ausrichten, 
Wenn wir Achtzehnpfünder haben, kommt feine 
magyarifche Maus in den Ort. Der General 
aber wollte Nichts hören, und fagte, wir feien 
feine fatferliche Truppe, und darum könne er uns 
fein kaiſerliches Gefhüß leihen. Wir hätten Die 
Geſchichte felber angefangen, und follten uns nun 
jelber helfen wie wir fünnten. Excellenz, fehrie 
ih, wir kämpfen für den Kaiſer fo gut wie für 
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uns! Der General zuckte mit den Achfeln md 
ließ mic) ftehen. Da fam die Nachricht, Das 
Szent Tomas von Perczel angegriffen fet. Wie: 
der qing ich zum General. Da war ein junger 
Dberft bei ihm, und der fagte ihm, daß er ums 
nicht im Stich Taffen folle, und daß er uns we- 
nigftens einen Achtzehnpfünder leihe. Der Gene— 
ral gab die Anweiſung, ich mußte aber mit mei— 
nem ganzen Vermögen für den Achtzehnpfünder 
haften. Die Beſpannung zum Fortführen wollte 
mir aber der General durchaus nicht geben. Da 
verging wieder ein halber Tag, bis ich für mein 
Geld das Stück beſpannen konnte. Nun ging's 
nach Szent Tomas. Eine halbe Stunde von hier 
bekam ich die Nachricht, daß die Ungarn ſchon 
eingerückt ſeien. Ich ſage Euch, wenn mir der 
General den Achtzehnpfünder ſogleich gegeben 
hätte, Perczel wäre mir nie hereingekommen.“ 
„Und ich ſage Dir“, nahm ihm ein junger, 
blaſſer Menſch das Wort ab, „und wenn Du noch 
fünf Achtzehnpfünder gehabt hätteſt, wir hätten 
uns nicht mehr halten können. Mit uns Serben 
hatte es ſchon damals einen Haken und den will 
ich Dir ſagen. Wir ſollten nicht ſagen können, 


daß wir das Land gegen die Ungarn behauptet 
haben, wir mit unferem eigenen Blut. Drum ſah 
man rubig zu, wie die Ungarn Drt um Dit be- 
jegten, und zog die Truppen aus dem Lande, Die 
man früher zur Unterftügung gefandt hatte, da— 
mit man es dann mit diefen Truppen allein und 
ohne uns den Ungarn wieder abnehmen £önne. 
Nun begreifit Du, warum Du feine Kanonen be— 
fommen !‘' 

„Recht haft Du!‘ rief ein dicker Mann von 
der Ede des Tifches herauf. „Die Serben wer- 
den übermütbig, und werden ſich was einbilden, 
fagte damals ein Marihal. Man muß machen, 
daß fie hungern, Dann werden fie zahm werden. 
Und bald darauf rückte PBerezel ungenirt bis an 
die Donau hinab.“ 

Dem Senator mochte der Geift, der fih in's 
Geſpräch einzufchleichen begann, nicht ſehr am 
Plage fcheinen, und fo fand er denn auf, bob ein 
Glas mit Wein in die Höhe und brachte einen 
Trinkſpruch auf den Gaft aus, worin er der Ver— 
dienfte erwähnte, die ſich diefer um die ganze Na— 
tion und um Szent Tomas insbefondere erwor- 
ben. Serbifche Trinkſprüche find eigentlih Trink— 
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reden. Site dauern lange und enden, bejonders 
angeſehenen und gefchästen Perfonen gegenüber 
meift mit dem Gefange mnoga ljeta! 

Die Zeit, die mit Trinfreden und deren jedes- 
maliger Exrwiderung verbraucht wurde, ließ den gu— 
ten Szent Tomafchern Muße genug um ihrem Ge- 
danfengange eine andere Wendung zu geben. Es 
wurden num der Reihe nad Zutränfe auf den Ba- 
nus, auf Knidanin und Stratimirovid, und end- 
fih auf die „ſchöne Dreiheit Terbifher Falken‘ 
ausgebracht: 

„Zivio, Zivio, 
Jelaöicu Bane! 
Zivio, Zivio 
Knicanin Stevane! 
Zivio, Zivio, 
Stratimiru Gioko! 
Zivio, Zivio, 
Srbobranski soko!“ 
Es lebe, e8 lebe 
Selalie, der Ban! 
Es lebe, es lebe 
Knicanin Stefan! 
Es lebe, c8 lebe 
Georg Stratimirovid! 
Es lebe, es lebe 
Der Falfe von Szent Tomas! 


Einen von meinem Reifegeführten ausgebrach— 
ten Zoaft auf die Szent Tomafcher Helden er- 
widerte ein junger Mann von fehmächtigem, qut- 
müthigem Ausfehen mit der großen filbernen Ta— 
pferfettsmedaille an der dünnen fchwarzen Drleans- 
blouſe. Gr war Nationallieutenant gewejen und 
hatte bei dem zweiten Angriffe auf Szent Tomas 
das Feketehegyer Defild vertheidigt. 

‚Barum haben Sie nicht weiter Kriegsdienite 
genommen?“ fragte ic) den jungen intelligenten 
Mann, 

„Beil man meiner nicht mehr bedurfte‘, er- 
widerte er mir, indem er ein Gntlaffungspatent 
ans der Brufttafhe hervorzog, in welchem ihm 
eine Dreimonatliche Gage als Abfertigung ange- 
wiefen, jedocdy verboten wurde die Uniform zu 
tragen oder fich der Diftinctionszeichen des beflei- 
deten Ranges zu bedienen. Der junge Mann 
jchten fich mit Ergebung in dieſe Abandonntrung 
zu fügen, und hatte nur einen Wunſch — für 
jeine Thaten wenigſtens eine Auszeichnung zu er 
halten, wie fie bei Offizieren üblich iſt, da be- 
Fanntlich nur der gemeine Soldat, der Gorporal 
und der Feldwebel mit der TZapferfeitsmedaille be- 


lohnt wird, für Offiziere jedod) andere Decora- 
tionen bejteben. 

„Bas mir web, thut‘‘, ſprach er, „ut nur, 
daß man uns Nattonaloffiziere immer geringer 
geachtet, als Die Fatferlichen Dffiziere, went wir 
auch gewiß nicht minder tapfer und freiwillig unfer 
Leben für den Staat eingefeßt haben, jua dab man 
uns meift fo betrachtet hat, als wenn wir blos 
gemeine Soldaten, und gar nicht intelligente Leute 
und Dffiziere wären. 

Mit weniger Gleichmuth trug ein zweiter jun— 
ger Manıt, der ebenfalls Nationaloffiziev geweien, 
ein Entlaffungspatent in der Taſche. „Ich habe das 
Meinige gethan, wie irgend Einer‘, rief er mit 
fihtlicher Erregtheit. „Warum mir aber der Gene- 
cal ** auf meine Bitte, mir weiterhin den Offi— 
zievstitel zu laffen, antwortete, daß das nicht an- 
gehe, daß es mir jedoch freiftehe, als Gemeiner 
oder Cadett einzutreten und ihn wieder zu erwer- 
ben, babe ic) nie begreifen fünnen, Gin Ans 
derer vor mir, der Sohn eines Glafers, wollte 
ebenfall3 weiter dienen und wurde ebenfalls abge- 
wiejen. Mein Vater it um fein Haus, um fein 
ganzes Vermögen gekommen, wie joll ich mich nun 
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erhalten? fragte er. Sie erhalten eine Abfertigung, 
faufen Ste fid) einen Zollftab und einen Stein und 
geben Sie Fenfter einfchneiden wie früher; Sie 
werden jegt in der Baẽka genug zu thun haben! 
war die Antwort, die er befam. Dem Sohne 
eines Schneiders wurde der Rath gegeben, num, 
da der Krieg vorüber, fich Nadel und Zwirn zu 
faufen, und nähen zu gehen. Sch babe nicht ge- 
kämpft um meines Bortheils willen. Ich habe 
Weib und Kind verloren und bin ein Bettler ge- 
worden. Aber gefreut hätte es mich, für alle 
meine Opfer als einzige Anerkennung wenigitens 
die Erinnerung, daß ich Offizier gewejen, behal- 
ten zu Dürfen. Das hätte Niemandem gefchadet, 
Niemanden entehrt, den Stand wahrhaftig nicht 
herabgewürdigt, und in mir ımd den Andern ftatt 
des Gefühls der Zurückſetzung die Begeiiterung 
wad erhalten. So aber — 

Die jummenden und fehnarrenden Töne einer 
Sackpfeife machten einer Reihe von noch andern 
vorgebrachten Bejchwerden ein Ende, die befjer 
in ein politifches Promemoria, als in dieſe Neife- 
eindrüce paffen. Ein Sadpfeifer war gekommen, 
um dem Gospodin — fo nannte er kurzweg mei- 
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nen Reifegeführten — feine devote Ehrenbezeu- 
gung durch den Bortrag einiger Melodien abzu: 
jtatten, die in den ferbifchen Lagern gelungen zu 
werden pflegten. Als er fich überzeugte, daß der 
Gospodin wirklich der Gospodin fei, und noch 
lebe, konnte er dem Ausbruche feiner Freude 
nicht mehr Einhalt thun, ftimmte feine feurigjte 
Melodie an, warf dabei den jonnenverbrannten 
Lockenkopf frohlockend von einer Seite zur andern 
und dann, indem er einen Vers fang, wie qanz 
jelig in den Naden zurück, und hüpfte dabei 
troß der fchweren Stiefen im Takte umber, daß 
ihm: der Schweiß von der Stirn rann, 

Bor allem Andern aber fang er die „ſerbiſche 
Marfeillaife,‘‘ die Melodie, der an der Donau und 
an der Theiß Tauſende von Serben begeiftert in den 
Tod folgten: 
































rn en er 
tee 
DEP ie N 
Gere — a — 
ae — en — 
— — —— — — — 
Me, SE Sega 
— — ——— 





Da capo al fine. 


Hierauf ftimmte er folgende Weiſe an: 
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und recitirte in ihr zu Ehren des Gaftes 
II. 15 
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„Das Lied von Zichy's Schwert,“ 
(ein altes, vielgefanntes Volkslied, das wahrfcheinlich irgend 
ein Bope den jüngiten Ereigniſſen anzupaſſen unternommen :) 


Klagt ein Weibchen, graues Kufufweibchen 

Sm Gebirg, von Waradin nicht ferne; 

War fein Weibchen, graues Kufufweibchen, 
Moritz Perczel's alte Mutter war eg. 
Wenn fie Elagt, dann hat fie Grund zu Flagen; 
Geftern hat den Sohn vermählt »die Mutter, 
Heute muß zum Kampfe fie ihn rüften, 
Ungeliebt läßt er die junge Eh’frau. — 

Rüſtet aus zum Kampf den Sohn die Mutter, 
Nach den fand’gen Flächen, nach den Sümpfen 
Zieht er hin von Vilovo, gewappnet, 

Mit ihm zieht der junge Bezeredy, 

Mit ihm der Magyaren mächt’ge Heerfihaar. — | 


Alfo räth der junge Bezeredy 

Perczel Morig, feinem Kommandanten: 
„Meberjchritten hat der Serben Rotte, 
„Meberfeßt der Donau breit’ Gewäffer. 

„Ihr voran zieh’n drei verweg’ne Häupter: 
„Selacic, der Ban, ift ihrer Einer, 

„Der zu Agram herrſcht, der weißen Hauptitadt, 
„Und viel Herzleid fchafft den Serbenmüttern, 
„Sb der Söhne, die er führt zur Wahlftatt; 
„Knicanin Stefane it der And’re, 

„Aus dem Serbenland ein Serbenhäuptling, 
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„Der die Welt durchkreuzt, nad) Streite juchend 
„Nirgend ausbleibt, wo es gilt zu kämpfen; 
„Gjorgje, Stratimirovie geheißen, 
„St der dritte von den Serbenführern, 
„WBahrlih und Magyaren fein Gewogner, 
„Sr, der Zichy's Säbel hat erbeutet, 
„Der zu unfrer Schande ihn umgürtet, 
„Und nicht Kaifer fürchtet und nicht König. 
„Sei bedacht d'rum, tollfühn nicht zu fterben, 
„Nimm in Acht Dich vor des Feindes Händen, 
„Bor der Hand der Serben, unf’rer Gegner, 
„Denn das Haupt bift Du von ganz Baranya, 
„Walteſt nicht nur über dies Gebiete, 
„Bit das Haupt vom halben Ungarlande!‘ 


Drauf jedoch erwidert Perczel Morig: 
„Thöricht ſprichſt Du, junger Bezeredy ! 

„Iſt es nicht Schon länger denn zwölf Monden, 
„Seit der junge. Zihy auf der Wahlitatt, 
„Auf dem Plan von VBerbaß ift gefallen ? 
„Mußt ich nicht feit jener Trauerſtunde, 
„Mußt' ich nicht genug von feinem Schwerte, 
„Bon dem guten Heldenfchwerte hören, 

„Das zu Ruhm gelangt fol fein und Schreden 
„In der Hand von einem fichern Giorgje, 
„Gjorgje, Stratimirovid mit Namen? 
„Schwor ih damals nicht, ein treuer Bruder, 
‚ler Länder Gaue zu durchziehen, 

„Bon der Marofh bis zur jumpf’gen Thiffa, 
„Bon der Thiffa bis zur breiten Donau, 
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„Bruder Zichy’s frühen Tod zu rächen? 

„Biel des Landes hab’ ich ſchon durchzogen, 
„Ueberall nach jenem Gjorgje fragend. 
„Werther nicht galt mir des Kaifers Goldihag, 
„Als dem Räiczen irgend zu begegnen, 

„Daß ih Zichy's Säbel ihm entwinde, 

„Daß ich räche Zihy, meinen Bruder. 

„Sol ih nun ihm aus dem Wege gehen? 
„Laß ihn d'rum die Donau überfchreiten! 
„Fordern will ich ihn zum offnen Zweikampf, 
„Heute noch will ich mit ihm mich mejfen, 
„Sei's auch, daß ich dran mein Leben fee!” — 
Im Geſpräche waren noch die Beiden, 

Als der Serben Borhut fie entdedte 

Sie und ihre ganze wilde Kriegsmadht. 

Eilten gleich in's Lager es zu melden, 

Eilten in des Ban’s geſchmückte Zelte. 

Da der Ban vernimmt die fchnelle Botichaft, 
Springt er auf in feinem weißen Zelte, 
Gürtet um den blanfen Schmud der Waffen, 
Macht fih auf, und fehreitet durch das Lager, 
Aufzubieten, was zu Fuß und Roffe. 


Sprit zum Fußvolk fo der Ban von Agram: 
„Sränzer, meine theuern Kampfgenoffen! 

„An die Füße ſchnürt Euch die Opanfen, 
„Schüttet Pulver auf der Stugen Pfannen! 
„Nach der Ebne gilt's hinauszuziehen!“ 

Und fie greifen nah den blanfen Stugen, 
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Spähen gier’gen Augs nad den Magpyaren, 
Gleih wie Wölfe ſpäh'n nach Lämmerhürden. 


Spricht alfo zum Reitervolf der Banus: 

„Ber ein Reiter, fattle fchnell fein Kampfroß, 
„Nehm’ jein Schwert, und fchnüre feſt den Neitgurt! 
„Zieh' hinauswärts nach der weiten Ebne! 
„Zahlreih naht die Heerfchaar der Magyaren; 
„Beſſer iſt's, wir ziehen ihr entgegen, 

„Zieh'n entgegen ihr, als fie ung angreift! 
„Heute gilt’S, fih mit dem Schwert zu meſſen — 
„Schmah wär's aus dem Weg zu gehn dem Kampfe!” 
Bon den Neitern hört zuerft ihn Gjorgje, 
Springt empor in feinem weißen Zelte, 

Gürtet um den blanfen Schmud der Waffen, 
Flieget hin zu feinem braunen Roſſe, 

Braunem Roß’ mit funfelnd fchwarzen Augen, 
Gürtet feft vier Gurten um den Leib ihm, 

Eine fünfte drüber noch von Seide. 

Wie das Roß, da es die Gurten fpüret, 

Ob e8 wüßte, daß es gilt zu Fämpfen, 

Mit den Füßen ftampft die braune Erde, 
Stampft die Erde und die Ohren fpißet! 

Wie das Herz dem Helden lacht im Leibe, 

Da er's an dem Braunen mag erkennen, 

Daß er heut’ beſteh'n foll einen Zweikampf, 

Deß man noch in ſpät'ſter Zeit gedenfe! 

Und der Zweite hört’s, der Held aus Serbien, 
Knilanin Stefane feines Namens, 

Springt empor, als ob ihn Wuth befiele, 
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Springt empor in feinem grünen Zelte, 
Gürtet um den blanfen Schmud der Waffen, 
Slieget hin zu feinem weißen Roffe, 

(Werth iſt's taufend runde Gold- Dufaten, 
Aber er, er achtet’S werth nen Plunder, 
Denn er hat's zu Temerin erbeutet 

Bon Szehen, dem Temeriner Grafen.) 
Gürtet feft vier Gurten um den Leib ihm, 
Eine fünfte ſeidne noch darüber. 


Faſſen Beide nach den fehwarzen Zügeln, 
Schwingen Beide fih auf ihre Roſſe, 

Kampfbereit die Krieger zu erwarten, 

Die der Banus auf der Ebne fammelt, 

Doch der Braun’ läßt fih nicht länger fänft’gen, 
Bäumt fih, wiehert, wär’ ſchon gern im Kampfe, 
Und dem Reiter Tchmerzt die Hand vom Bänd’gen. 
Mid’ des ftraffen Zügelns wird Held Giorgje, 
Ungeduldig felber blidt er um fich, 

Spricht d'rauf alfo zu den tapfern Kriegern: 

„O She Helden, meine tapfern Brüder, 

„Ihr, die Ihr zu Fuß und die zu Roffe! 
„Solget, wie Ihr mögt — ih muß voranziehn, 
„Meinem Braunen, feht, muß ich gehorchen! 
„Ungeduldig fchon des Kampfs begehrt er, 

„Und vom Bänd’gen ift die Hand erftarrt mir. 
„Auch mein Handſchwert dürftet ſchon nach Blute, 
„Lechzt nach warmer, rother Heldenlabung. 
„Länger nicht kann ich es ihm verwehren, 

„Daß es eile, feinen Durft zu ftillen!‘ 


231 


Alfo ſpricht der Stratimirowice, 

Läßt dem Braun’ die blanfen Zügel fehießen, 
Und der Braun fliegt hin über die Ebne; 
Neben ihm fliegt Knidanin, der Häuptling, 
Fliegt auf feinem wilden weißen Roffe. 

Ein Roß will das andre überjagen, 

Alfo jagen hin die zwei Wojwoden. 

Güt'ger Gott, Lobpreis fei Dir für Alles! 
Die Wojwoden, Fühnen, freien Herzens, 

Sie gedenken al’ der alten Helden, 

Und wie ſchön 's ift, auf der Wahlftatt fterben, 
Da fie, zwei, fich ſchaun gen fünfzehntaufend, 
Da fie ſchaun von fern der Ungarn Kriegsmadt. 
Ungefäumt auffordern fie zum Kampfe, 
Reißen aus dem Leibgurt zwei Piſtolen, 
Feuern ab ſie nach der Ungar = Heerfchaar. 
Fünfzehntaufend geben ihnen Antwort — 
Gott und Glück doch ift mit den Wojwoden, 
Bon den Kugeln trifft ſie feine einz’ge. 

Alte Kämpfer, mögen die Wojwoden 

Nicht mehr laden ihre zwei Piſtolen, 

Züden lieber aus der Scheid’ die Schwerter, 
Hauen wild um fich nach beiden Seiten. 
Rückwärts aber weilte noch der Banus, 

Mag und zählte feines Heeres Schaaren. — 


Ferne über Eh’nen und Gebirgen, 

Abſeits weit, vor feinem Ungarlager, 

Ritt fein ſchmuckes Rößlein Perczel Morig. 

Wild auf ſpringt das Roß und ſchäumt und bäumt ſich, 
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Sn den Zähnen hält er felbit den Säbel, 
Schleiht heran fih an die Serbenheerichaar, 
Späht, wie wo ein Kopf wär’ zu erbeuten, 
Herzleid einer Mutter zu bereiten. 

Gjorgje merkt's, der Stratimirowitjche, 
Sprit alfo zu feinem Kampfesbruder, 
Spricht alfo zu Knicanin Stefane: 

„Hör mih an, Stefan, mein wadrer Bruder! 
„Bleib Du hier, halt’ auf die Ungarheerfchaar, 
„Bald auch fommt die unf’re nachgezogen! 
„Sch indeß will's jenem Ungar wehren, 

„Daß er feig’ und Schaden nicht bereite, 
„Daß er unnig Mütter nicht betrübe, 

„Seder Mutter ift ihr Söhnlein theuer!‘ 


Alſo foriht er, gibt dem Roß die Sporen, 
Schwingt das Schwert empor in feiner Rechten, 
Fliegt dahin, als ob der Wind ihn trüge; 
Statt den Ungarhelden zu erreichen, 

Meberfliegt er ihn um zwanzig Schritte. 
Kämpfend bald, bald fliehend und verfolgend, 
Meſſen Beide durch das weite Blachfeld, 

Erſt bei Katj, da machen Halt die Reiter. 
Schauend ftehn zwei Heere auf der Eh’ne: 

er wird wol den Andern überliften ? 
Abgefeuert, horch, find die Piftolen! 

Friſch geladen gleih! Doch eh’ fie ſchießen, 
Sprit vom Pferd der Eine noch zum Andern. 
Alfo Spricht zu Gjorgje Perczel Morig: 

„Sag' doch, Räcz, aus welchem Kreife ftammft Du? 
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„Welchen Stammes bit Du? Welcher Abfunft? 
„Welchen Haufes? Und was ift Dein Name? 
„Haft Du heim wol eine greife Mutter ? 
„Bird ein armes Kufufweibchen werden! 

„Haft Du heim wol eine junge Ehfrau? 
„Bird zur Wittwe werden bald die Arme!” 
Drauf erwidert Gjorgje ihm die Worte: 
„Sag’, was frägſt Magyarendbrut Du, ſchwarze? 
„Meinen Namen will ich Dir nicht hehlen! 
„Bin ein Krieger aus der ebnen Bakka, 

„Aus Kulpin, dem weißen Dorf im Welten, 
„Siorgje- Stratimirovid mit Namen! 

„gang genug ſchon ſah mich meine Mutter, 
„Jung vermählt, hab’ ich genug geliebt ſchon, 
„Hab’ geföpft genug Magyarenföpfe, 

„Satt getummelt mich auf Ungarrojfen, 

„Was ich wünfchte, ging mir in Erfüllung, 
„Wenig acht’ ich's von der Welt zu fcheiden. 
„Doch ſag' Du mir nun, ſchwarzer Magvare, 
„Welche Veſte nennft Du Deine Heimath? 
„Welchen Stamms bift Du, und welcher Abfunft ? 
„Welchen Haufes, und was ift Dein Name? 
„Sprih! ift Deine Mutter noch am Leben? 
„Fürchte faſt, fie wird Dich bald beklagen! 
„Haft ein Weib Du, eine junge Ehfrau? 
„Fürchte faſt, daß fie Dich bald beweine!‘ 
Drauf alsbald erwidert Perczel Moritz: 

„Wilder Näcze, mih auch follt Du fennen! 
„Wiſſ', entiproffen bin ich der Baranya, 
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„Und mein Name — Perczel Mori klingt er! 
„Herr bin ich, Gebieter der Baranya, 

„Bin das Haupt nicht nur von diefem Landftrich, 
„Nein, das halbe Ungarland gehorcht mir! 
„Sieh! Ein volles Jahr ift hingefchwunden, 
„Seit gefallen ift der junge Zichy 

„auf der Wahlftatt, auf dem Plan von Verbaß. 
„Biel erzählt die Welt von feinem Schwerte, 
„Das zu Ruhm gelangt fei und zu Schreden 
„Sn der Hand von einem fichern Gjorgje, 
„Und ich ſchwur zu ziehn durch alle Lande, 
„Sch und meine Fampfbewährte Heerfchaar, 
„Den VBerwegnen überall erfragend, 

„Bis ich Giorgje, den ich fuch’, gefunden. 
„Werther nicht ift mir des Kaifers Goldfcha, 
„Als daß ih Dir jetzund bin begegnet, 
„Daß ich räche Zichy, meinen Bruder, 

„Daß ih Dir entwinde feinen Säbel, 

„Daß die Schmad mit Weh ih Dir vergelte! 
„Drum wohlan, o Räcz, da wir uns fanden; 
„Mitten auf dem Plan vor Aller Augen, 
„Gelt' es nun im Zweifampf und zu meſſen, 
„Daß fie Schauen, wer der beſſ're Held ift!“ 


Gjorgje hört's, und wie 'ne wilde Schlange, 
Fährt er zifchend auf in feinem Sattel, 

Wirft den Kopf zurüd, fnirfcht mit den Zähnen: 
„D Magyare, Trau'r ob Deiner Mutter! 
„Frägſt nach mir, und Du biſt's, den ich fuche! 
„Weib ſei der geheißen, der da ausmweicht!” 
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Ruft's — und ſieh! es mißt ein Held den andern, 
Von dem Scheitel bis zum Huf des Roſſes 
Meſſen ſich die Krieger finſtern Auges. 
Gjorgje aber ſchwingt den blanken Säbel, 
Führt den Streich nach Perczels ſtolzem Haupte, 
Daß der Heere jedes mag erkennen, 
Was für Söhne Serbenmütter ziehen. 


Perczel Moritz merkt's, und denket klüglich, 
Thöricht wär's, ſo leicht dem Kopf entſagen, 
Thöricht, alſo ſchnell vom Leben ſcheiden. 
Reißt weit rückwärts ſeinen guten Renner, 
Aus dem Gurt zwei blinkende Piſtolen, 

Zielt und drückt fie donnernd ab auf Göorgje. 


Doch mit Gjorgje war des Glückes Güte, 

Bon den beiden traf ihn auch nicht eine. 
Perezel aber, da er fieht den Helden, 

Da er ihn noch hoch zu Roffe Ichauet, 

Schwenft fein Roß und fucht der Ebne Weites. 
Gjorgje folgt ihm, folgt ihm fchnellen Fluges, 
Nuft ihm alfo nach aus weißer Kehle: 

„Halt, o Ungarhäuptling! Steh’ ein Weilchen! 
„Kehr' doch um, daß wir im Kampf ung meffen! 
„Schmählih iſt's, die Wahlftatt fo verlaffen, 
„Und fein Scherz, gefehn fein von zwei Heeren!“ 
Perczel aber will den Ruf nicht hören, 

Will nicht halten, will fih auch nicht umfchaun. 
Da hält Giorgje ftille und gedenfet 

Seiner langen Albaneferflinte, 

Legt fie an — das Feuer blikt vom Rohre —, 
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Wie Gefang klingt's an die Ohren Giorgje'g, 
An die Ohren Perczels wie ein Wehruf; — 
Flink ereilt des Reiters Flug die Kugel — 
Trifft — doh nur den Sporn des rechten Fußes. 
Auf der Wahlftatt läßt der Held den Stiefel, 
Slieht von dannen, flieht jelbft aus dem Lager, 
Sruchtlos, daß von fern ihm Gijorgje nahruft: — 
„Steh’ mir, ſteh'! So ſteh' doch nur ein Weilchen! 
„Häuf' fo viel der Schmach nicht auf die Mutter! 
„Heißt bei Dir dies, auf der Wahlftatt fterben ?’ 
Arg erjchraf darob die Ungarheerfchaar, 
Da fie jah des Lagers Haupt entfliehen 
Und vernahm den Schlachtenruf der Serben. 
Mann an. Mann mit vorgeftredten Stugen 
Drangen Die in's weiße Ungarlager, 
Und zu ſchau'n war, was noch nie geſeh'n ward, 
Serbenfchwerter bligen auf die blanfen, 
Ungarhäupter von den Rümpfen wanfen, 
Keiner war der ganzen Schaar zu finden, 
Der gefüllt Ein Haupt nicht hätt’ zum mind’ften, 
Fünfmal fielen von den Ungarn taufend, 
Und darüber zwölf noch ihrer Dbern. 
Dezeredy doch entfommt, der junge, 
Flieht gen Waradin, der weißen Veſte, 
Wild verfolgt von Knicanin, dem Schläger. 
Sn das ehrne Thor der weißen Beite 
Stürzt der Held und ſchlägt das Thor zu Flüglich; 
Beffer denkt er, ift das Thor geichloffen, 
Als mein Blut von Serbenhand vergoffen! — 
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Wie diefes, jo werden in der Balka, im Ba: 
nate, in Syrmien, in Serbien bereits zahlreiche 
Lieder gefungen, deren Stoff einzelnen Begeben- 
heiten der jüngſten Kämpfe entnommen find, und 
in denen einzene Heldenthaten gefeiert werden. 
Jedoch nur wenige darunter find neu und ur— 
fprünglih, und die neuen nicht immer in Form 
und Geift der fo eigenthümlichen ferbifchen Volks— 
weiſe ebenbürtig. Um. jo zahlreicher find, wie 
das obige, Uebertragungen älterer, befannter Xie- 
der auf neue Begebenheiten. 

„Was wiürdeft Du gejungen haben, wenn 
Pereczel die beiden Wojwoden erjchlagen hätte 4 
fragte der Dffizier. 

„Herr, das kann ich mir gar nicht denfen, 
viel weniger hätte ich e8 fingen fünnen!“ erwi— 
derte der Sänger. 

„Und wenn Die Drohung der Ungarn, die 
Serben vom Erdboden zu vertilgen, in Erfüllung 
gegangen wäre?’ 

„Herr, neulich hörte ich einen Magyaren 
fügen, ausrotten hätte man diefe Serben follen, 
dann hätten fie fih einen Patriachen und einen 
Wojwoden wählen können! Sch antwortete ihm 
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darauf: Das hätte nie gelingen fünnen; denn 
wenn nur zwei Gerben am Leben geblieben 
wären, fo wäre Giner Patriarch), der Andere 
Wojwode gemwejen. Euch fag’ ich, wenn auch ich 
noch am Leben geblieben wäre, ich hätte den 
Ruhm der Todten geſungen!“ — 

Nach aufgehobener Tafel ſchickten wir uns an, 
einen Gang durch den Drt zu machen. Bis zur 
Einnahme durch Perezel hatte der Drt wenig ge— 
litten. Kaum bie und da hatte ein Haus Scha— 
den genommen, oder war ein Dach abgelodert. 
Mit dem Einzuge Perczel8 zogen Brand, Verwü— 
ftung, Plünderung und Entweihung alles Heilt- 
gen zugleich ein, Die Memoiren ungarifcher Her: 
vorragenheiten und die Darftellung der jüngſten 
Gefhihte Ungarns finden in der Schilderung der 
Unmenfchlichfeiten, die von den Serben verübt 
worden, fein Ende. Es ift zum Tone, es tft zur 
Bedingung einer freifinnigen Auffaffung geworden, 
Raub, Mord, Blutgier, furz jede Graufamleit 
von den Gegnern der Ungarn allein gefchehen 
laffen zu fein. Die ungarifchen Sournale der Jahre 
1848 —49 haben den Ton angegeben, und wer 
immer über Ungarn fehreibt, kann die Humanität, 
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die Ritterlichfeit, mit der ungarifcherfeits der Krieg 
geführt worden, und die Barbarei, mit der ihn 
die „Raizen“ führten, nicht genug hervorheben. 
Wer will es dem Urtheile Jener, die nur lafen 
und nicht felber fahen, verargen, wenn es fich 
dem Gebotenen gemäß gejtaltet? Man reife durd) 
Südungarn, man fehe die ferbifchen Orte, in de: 
nen ungarische, die ungarifchen, im denen ſerbiſche 
Schaaren eingezogen, und man wird ſich veranlaßt 
fühlen, von einem Urtheile abzuſtehen, das eine 
Unwahrheit in die Geſchichte einzuführen droht. 
Ich ſchreibe es hin, weil ich es geſehen, und weil 
Alle, die anders geſchrieben, entweder Nichts ge— 
ſehen und ſich nicht die Mühe genommen, das 
Land in allen feinen Richtungen zu durchwandern, 
wie ich, oder abfichtlich verfcehwiegen haben, was 
fie jagen mußten, wenn fie wahr fein wollten. 
Sch Ichreibe es bin, wenn auch auf die Humanität 
der ungarischen Kriegsweife zu ſchwören in den 
Augen von Taufenden unerläßlicher Paragraph 
eines freiſinnigen Glaubensbefenntniffes tft: von 
dem Grade der Entmenfchlichung, mit welcher das 
ungariiche Heer in Südungarn gehauft, hat Deft- 
reich, hat Deutfchland, hat die Welt feine Ahnung ! 
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“ 
Man wird Thatfahen verlangen. Ich blieb auch 
nicht bei der allgemeinen Behauptung ftehen; 
ich habe fie im Berlaufe meiner Wanderungen ge- 
bracht und will fie noch bringen. 

Perczel z0g in Szent Tomas ein und mit 
Feuerbränden in der Hand ergofjen fich feine Trup- 
pen duch die Straßen des Drtes, um zu zünden 
und zu plündern. Die Serben jagen, Perczel 
babe es befoblen. Vielleicht that er es. Er mochte 
ftrategifche Gründe haben, Vielleicht that er es 
auch nicht. So viel ift gewiß, daß er es gefche- 
ben ließ. Doc das Niederbrennen eines Ortes 
gehört zu jenen Dingen im Kriege, von denen 
man nicht viel Aufhebens macht. Weil Die 
Ungarn nicht eingefchloffen werden, Temerin 
nicht aufgeben wollten, brannten auch die Serben 
diefen Drt nieder. Treten wir aber in die ſer— 
bifche Kirche von Szent Tomas. Scauder erfaßt 
uns, ehe wir noch den Fuß an die Schwelle ge= 
feßt. Der Boden rings um die Kirche, die Ruhe— 
ftätten der Todten find aufgewühlt, als hätten ihn 
wilde Geifter in nächtlicher Stunde unter Donner 
und Bliß aufgeriffen, oder, um wahrer zu fagen, 
als hätte ihn eine Herde von Hyänen, ihrem 
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traurigen Inſtincte folgend, beulend aufgejcharrt. 
Wohin wir den Fuß fegen, von Schritt zu Schritt 
Elafft uns ein aufgewühltes Grab, ein erbrochenes 
Heiltgtbum des Friedens, ein zeritörtes letztes Aſyl 
dahingeſchiedener müder Erdenwaller entgegen. 
Die Hyäne folgt ihrem Inſtincte und beult darob 
in die wilde Nacht hinaus, wenn fie ein Grab 
entweiht. Die diefe Gräber aufgeriffen, haben 
ihre Luft an dieſem Bachanale in blutjubelnden 
Freudeausrufungen an den Mauern verewigt. Wo: 
bin das Auge blickt, ragen aus den offenen, nun— 
mehr halbverfchlitteten Gruben die morſchen Trüm— 
mer von Sürgen und die modernden von Men: 
jeben, bleichende Schädel und Rippen an das 
Sonnenlicht beraus. Die Grabfteine find aus 
der Erde und aus der Kirchenmauer geriffen und 
lagen zerjchellt auf den Erdhaufen umber. Doc 
— vielleicht thaten das wirflih Hyinen. Wir 
könnten an Allem, was beffere Regung im Men— 
ſchen it, verzweifelt, wir fönnten den Gott eines 
edlen Volfes für einen Gott der Karatben balten, 
wenn wir glauben wollten, daß bier Menfchen Hand 
angelegt... Treten wir in die Kirche. Wo find 
Altar? wo Kanzel? wo Betſtuhl? Hinaus ges 
I. 16 
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hleppt vor die Kirche und im fodernden Feuer 
eines Bivouacs aufgegangen. Blicken wir an die 
Wand, vor der das Altarbild, vor der das Sfo- 
noftas mit den Bildern des Heilandes und der 
Apoſtel jtand. Hundert Spuren von Kugeln zei— 
gen uns, daß nad) dem Altare, daß nach den 
Bildern Musfeten abgefeuert wurden. Die Ku- 
gen riffen Durch und fchlugen in der Mauer ein. 
Bliefen wir an den Wänden umher. Die Namen 
der Helden, die gegen das, was jedem Chriften 
als ein Symbol der Duldung und Liebe gelten 
joll, und was auch jeder Nichtchriſt Für unantaſt— 
bar achtet, weil es einem Andern heilig it, und 
weil fih daran das innerfte Leben eines Andern, 
jein Glaube, feine Ueberzeugung fmüpft, ihre 
Feuerihlünde gerichtet, find hier mit Angabe des 
Bataillons und der Compagnie, in der fie ftan- 
den, zu lefen. Sie laffen feinen Zweifel Darüber 
zu, welcher Nation ihre Trüger angehörten. Unio 
vagy halal! (Bereinigung oder Tod!) it der 
Spruch, den einer derfelben an einen Pfeiler als 
Motto zu diefer den Ruhm feines Stammes fin- 
genden unfterblichen That geichrieben. Doch — 
vielleicht haben Dies die Serben ſelbſt gethan. 


Eine ſolche Löfung des Räthſels mitten im Jahr— 
hundert der Blütbe der Gultur würde nicht be- 
fremden. WBielleicht. Doc der ſerbiſchen Kirche 
von Szent Tomas gegenüber jteht die Fatho- 
lifche unverfehrt. Sch babe Feine ungartfche 
Kirche auf meiner ganzen Neife gefunden, an 
der die Serben Gleiches verübt, oder fih auch 
nur im Mindeften an dem Heiligthume wer: 
ariffen hätten, und Doch fehlte es dazu wahr: 
fi) nicht an Gelegenheit, denn evangelifche und 
fatholifche Kirchen giebt es faft in jedem von Ser— 
ben bewohnten Drte, und die darin beteten, wa— 
ven die TZodfeinde der Serben, oft genug mit dem 
Blute ſerbiſcher Priefter bededt. Einen Ort aber, 
durch den die Ungarn auch nur gezogen, und in 
dem die Kirche der Serben nicht entweiht, zerftört, 
verbrannt und zu Zwecken verwendet worden wäre, 
für die der gefittete Menſch nie die Deffentlichfeit 
jucht, habe ich, fo weit ich Fam, nicht geſehen. 
Den Generälen unbedingt die Schuld zuzu— 
jchretben, wäre ungerecht. Sie waren meift Men- 
jhen von zu feiner Bildung, als daß fie Wohl: 
gefallen an folcher Barbarei hätten finden können. 
Doc waren fie nicht Herren ihrer Heere und dul— 
16* 


244 


deten wol, was fie nicht hindern fonnten. Es 
gilt dies felbft von dem heißföpftgiten unter ih— 
nen, von Perczel. Einige ungarifch Gefinnte, die 
ihm den Antrag machten, eine Anzahl der einfluß- 
veichiten Serben dieſes Drtes zu tödten, wenn 
er fie in Schuß zu nehmen verfpräche, wies er 
damit zurück, daß er ihnen bedeutete, er führe 
Krieg, und nicht einen. Mordzug. Wenn fie ihr 
Vorhaben ausführen würden, jo könne er fie, jo 
weit feine Macht reiche, vor den Folgen deffelben 
nicht fchüßen. Einen Honved, der ihm nad) der 
Erſtürmung von Szent Tomas mit einem an das 
Bajonnet geſpießten Kinde entgegentrat, ließ er 
auf der Stelle niederfchießen. Hatte er feinen 
SHeneralbefehl gegen Kirhenfchändung ? 

Wir verließen die Kirche. Auf dem Plage 
erwartete uns ein Haufe junger Mädchen. Der 
Dudelſackpfeifer fpielte ihnen vor und fie tanzten. 
Tanz und Spiel unter Trümmern! Es gehört 
eine ungeheure Schnellfraft des Gemüthes dazu. 
Doch tanzten nur Mädchen und erft verheirathete 
junge Frauen, die bei den Serben noch ein Jahr 
fang gewiſſe Müdchenvechte genießen. Ein Mäd— 





ben that ſich duch Luftigfeit beſonders hervor. 
Ich fragte es, warum es ſo luſtig ſei? 

„Perczel hat mir mein Haus verbrannt!“ ant— 
wortete das Mädchen aufjauchzend. „Wenn ich 
traurig wäre, kriegt' ich keinen Mann, der mich in 
ein anderes aufführt!“ 

Die Burſchen ſaßen oder ſtanden außerhalb 
des tanzenden Kreiſes auf Balken und Mauer— 
ſtücken herum. 

„Warum tanzt Ihr nicht“? fragte ſie der 
Offizier. 

„Herr, ſeit wir kämpfen gelernt haben, haben 
wir das Tanzen vergeſſen“, war die Antwort. 


Druck von &. E. Elbert. 


Gorreetur von Dr. Fließbbach in Leipzig. 
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